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RT  . — 
dien: Aion. Band Ernie wie⸗ Geſthichte bir Fü 
an Alerandriner und Neuplatoniker, 
mit welcher bie: Laufbahn der eigentlich griechiſchen 
Philoſophie beſchloſſen wird. Der griechiſche Geiſt 
hie noch einmal, nachdem pr: eine Zeitlang geſchlum⸗ 
mert hatte eine neue Lebenskraft zu erhalten, und das 
große Ziel, wornach er fo lange gerungen hatte, seine 
An ſich geſchloſſene, durchaus: gewiſſe, allen Zweifel 
ausſchließende vollendete Wiſſenſchaft mit einmal 
zu Stande bringen zu wollen. Allein es war nicht 
ehe der reine, zunverdorbene griechiſche, fondern der 
durch den Einfluß des; Orientalen verborbene Geiſt, 
nawelcher dieſes Werk begann, und die ſchoͤpferiſche 
Mhantaſie trat anıbie Stelle der ruhig forſchenden Ver⸗ 
nunft. Das Abſolute, welches dem menſchlichen Gei⸗ 
ſte immerfort in gleicher Ferne vorſchweben wird, um 
den Forſchungsgeiſt in ſtets reger Thaͤtigkeit zu erhal⸗ 
‚ten, wurde auf einmal durch die Zauberkraft der 
MPhantaſie ein wirkliches Object ; welches der menſch ⸗ 
— Geiſt durch unmittelbare ——— erfaſſen 
wollte. 
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wollte. Die Geiſterwelt verpflanzte die Phantafie in 
die wirklihe Welt, und die Matur würde durch bie. 
Willkuͤr felbfigefhaffener Wefen verbränge. Der 

menfchliche Geiſt wolſte alles, mas ſich nur denken, 

glauben, ahnden laͤßt, zu einem Objecte der An⸗ 
ſchauung machen, und vergaß, geblendet von Begei- 

ſterung, daß die Phantafie mit den durch! die: 
der Phantafie IE — ko — 
— a ı Ge — 
Der ——— — 9— mir bei ber 
— dieſes Theiles der Geſchichte vorhielt, 
war darauf gerichtet, die Entſtehung dieſer Art zu 
p philoſophiren nad) innern und aͤußern Gründen das 
Licht zu fegen; und den ganzen Ideengang, durch wel⸗ 
chen der erſte Erfinder darauf gefuͤhrt wurde, die 
Zwecke, welche er erreichen wollte, ‚fo treu als nur 
möglich nach deſſen eigeuen Anfidjten zu eutwideln, 
and dann ein treues Gemälde von ihr felbft nach ihrem 
weſentlichen Geifteschgrafter in den.Hauptpuncten und 
in, Beziehung auf die vorgefegten Zwede zu geben, 
mit einem Werte, ich wollte den Pundt, von welchen 
dieſe Phitofophie ausging, das Ziel, weldes ſie zu 
erreichen füchte, und den. Weg, den. fie dazu wählte, 
mit biftorifcher Treue darſtellen. ‚Ein anderer Haupt- 
En bie vornehmften Modificationen anzugeben, . 
Ä ‚ welche 
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‚ welche dieſe Philsſophie annahm, ſo wie auch die 
— au Teilen, — 
3 26 *1 
Eine volländige Darfehng aller Ideen, aller 
| — und Schwoaͤrmereien, welche aus dem unge⸗ 
«gelten, auf /ein unmoͤgliches Ziel gerichteten Specu⸗ 
lationsgeiſte entſprangen, ober aller mit mehr ober 
weniger blendenden Scheingruͤnden vorgetragenen Be⸗ 
hauptungen über Gott, die Welt und Seele, über.die 
Emanation aller Dinge aus einem: Realgrunde, uͤher 
:bie Daͤmonen, über bie Gemeinſchaft der Daͤmonen 
und Menſchen, uͤber die innige Vereinigung mit Gott 
zu. ſaw. lag außer meinem Plane, welcher nur. auf die 
hbiſtoriſche Darſtellung des Geiſtes dieſer Philoſophie 
sm Allgemeinen ging. Eine ins: Specielle gehende 
Dogmengeſchichte dieſes Zeitalters erfordert außerdem 
eine zu große Ausfuͤhrlichkeit, welche zu der Anlage 
— Werkes — — — oe 
yon Sch PN — OR —— was uud in. 7 
en Umfange ich es habe leiſten wollen. Die Ach⸗ 
tung, welche ein Schriftſteller ſeinem Publicum ſchul⸗ 


J adis iſt, erfordert aber Das aufrichtige Geſtaͤndniß, daß 


ich nicht im. Stande geweſen bin, dieſen Gegenſtand 
| , auf eine auch nur mir felbft genügende Weife zu bear⸗ 
heicen, Die niel mehr werden einfichtswolle Forſcher 

| | >» und 
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und Gelehtte⸗ vermiſſen, was noch Härte geſchehen 
koͤnnen; wie viel Maͤngel werden ſie nicht in dem; was 
ich zu geben vermochte, finden? Denn ich muß auf: 
wichtig’ geftcehen, daß ich mic den Werken, weiche als 
"Quellen für dieſen Iheil der Gefchichte Zu: betrachten 
find;, vorher wenig Bekanntſchaft gemacht hatte, Es 
kam noch deriungünftige Umſtand Hinzu, daß ich nicht 

fo gluͤcklich war, alle jene Quellenſchriften, weil ſie 
zum Theil ſelten / ſind, wenigſtens nicht alle in der Ori⸗ 
ginalſprache auftreiben⸗ zu koͤngen. Hierdurch koͤnnen 
Luͤcken entſtanden/ und manche Züge, welche. zu dem 
ganzen Gemaͤlde haͤtten hinzukommen muͤſſen/ mir ent⸗ 
gangen ſeyn. Doch weit nachtheiliger als dieſes war 


die Geiſtesſtimmung in welcher ich den groͤßten Theil 


dieſes Bandes ausarbeiten mußte.· Die gewaltſamen 
Weruͤnderungen des deutſchen Vaterlandes, “das 
Miegsgetoͤſe in der Ferne, unaufhoͤrliche Durchmaͤrſche 
vor Augen, haͤnſige Einquartierungen in dem Haufe; 
außerdem noch der ſchmerzliche Verluſt eines einzigen 
hoffnungsvollen Kindes; neben. dieſen Scenen einer 
traurigen Gegenwart noch die beunruhigenden Ausſich⸗ 
fen auf eine nicht erfreuliche Ziukunft — Dieſes iſt 
An wenigen Worten die Lage, in der ich dieſen ganzen 
Winter hindurch arbeiten mußte: Ich war nicht ſtark 
‘genug, fo vielen ſtarken Gefuͤhlen, die das Herz be⸗ 
—— die zu Geiſtesarbeiten noͤthige Rnhe und 

er 
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Heiterkeit abzukaͤmpfen; es ſtand nicht in meiner Ge⸗ 
walt, eine Menge von Zerſtreuungen und Stoͤrungen, 
welche fuͤr den gedeihlichen Fortgang wiſſenſchaftlicher 
Unterſuchungen fo nachtheilig find, abzumenden. Ich 
befuͤrchte daher mit Recht, daß die Leſer nur zu viele 
Spuren von dem Einfluſſe dieſer unguͤnſtigen Umſtaͤnde 
finden werden, und muß es ihrer Billigkeit uͤberlaſſen, 
in wiefern fie dem Verfaſſer einige Nachſicht wollen 
zu Gute kommen laſſen. 


Ich war erſt Willens, mit dieſem Bande das 
ganze Werk wenigſtens vor der Hand zu ſchließen: 
denn je weiter ich in meinem Plan fortrückte, deſto 
mehr fand ih Schwierigkeiten, zu deren Ueberwin⸗ 
dung id) mir nicht genug Kräfte zutrauete. Da id) 
indeffen aus den öffentlichen Beurtheilungen, vorzüg- 
lich in der Seipziger, Jenaer und Hallifchen Literatur: 
zeitung, deren Verfaſſer durd) ihre mit Geift, Ein« 
fiht und liebenswuͤrdiger Humanität abgefaßte Eritif, 
fo wie durch ihr lebhaftes Intereſſe für die Vervoll⸗ 
fommnung diefer Wiffenfchaft meine innige Hochach⸗ 
tung geiwonnen haben, nicht meniger auch aus ben 
Privaturtheilen anderer mit Recht gefchägten Gelehr⸗ 
ten fehe, daß man meine Bearbeitung der Gefchichre 
‚ der Philofophie nicht ganz für fruchtlos hält, und von 
mir Die Fortfegung erwartet; " will ih aus Achtung 

für 
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fuͤr dieſe gewichtvollen Stimmen und ‚überhaupt aus 
Achtung für. den Beifall, des gelehrten Publicums 
meine, übrige Muße gerne der Fortfeßung . derſelben 
widmen. Wenn übrigens der folgende Band, wel⸗ 
cher: die Geſchichte durch die Zeiten. der Scholaſtik 
fortführen wird, erfcheinen werde; dieſes * ich er 
w⸗ nicht beſtimmen. | 


Marburg ‚ in bern Mona März 1807: = 
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Des vierten Hauptſtacks vierter Abſchnitt. 


Shwärmerifde Philofophbie Her 
Alexandriner. 


Der Kampf des Skepticidmugd mit dem Dogmatismus 
war geendiget. Man war zwar in keinem Problem, wel⸗ 
ches den Grund, den Urſprung, die Realitaͤt und Ge⸗ 
wißheit, den Umfang und die Graͤnze der menſchlichen Er⸗ 
kenntniß betrift, um einen Schritt weiter gekommen, 
und der eigentliche Streitpunkt, der beide trennte, noch 
gar nicht gehoben: allein die Entfernung von einer ge⸗ 
meinſchaftlichen · Communſcation, und ‚die Uebertreibung 
des Skepticismus, wodurch er aufhoͤrte, den Dogmatis— 
mus in Schranken zu halten, vielmehr ſelbſt ein negativer, 
alles zerſtöͤrender Dogmatismus wurde, zernichtete alles 
Intereſſe, welches den Streit allein unterhalten konnte. 
Dazu kam noch der Umſtand, daß gerade in dem Zeit⸗ 
punkt, mo der Skepticismus dur Sextus die ſte 
Stufe erreicht hatte, die dogmatiſche Philoſophie eine an⸗ 
dere Richtung und Geſtaltung erhielt, welche ſie nach dem 
erſten Anblick den Angriffen der Skeptiker boͤllig zu entruͤcken 
ſchien. Durch Raiſonnement Hatte der Skepticismus * 

A a ie⸗ 
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hieher die dogmatiſirenden Philoſophen geneckt, beunru⸗ 
higet, beſtritten; er hatte die Schluͤſſe der ſpeculirenden 
Vernunft analyſirt und gezeigt, daß ſie in einen leeren 
Dunſt ſich aufloͤſeten; daß ſie auf keinen letzten realen 
Grund der Erkenntniß durch Begriffe gelangen koͤnne, 
und das Abfolute, welches fie erhaſcht zu haben vermeine, 
immer von neuem entwifche. Jetzt aber verbreitete fich 
immer mehr bie Ueberzengung, baß fi das Abfolute, 
wonach die Vernunft unaufhoͤrlich ſtrebt, nicht fomohl . 
durch das Denfen, als durch unmittelbares Anſchauen 
und Betrachten finden laſſe. Hier mußte der Skepticis⸗ 
mus befcheiden zurücktreten; denn noch nie hatte irgend 
ein fühner Zweifler die fubjektive Wahrheit der innern 
Empfindungen, Anfhauungen und Wahrnehmungen ano 
getaſtet, und mit welchem Recht wollte er: die Wahrheit 
eines philofophifchen Sehers in Anſpruch nehmen, der mit 
einem freien, von dem Srdifchen abgegogenen Bli das 
Weſen der Wefen, der Wefenheit erfic Urquelle erfpäher zu 
haben vermeinte? Hier alfo, wo die Vernunft auf. ben 
fhlüpfrigen Weg ungemeiner Gebanfen, aber auch nich. 
gemeiner Täufchungen und Verirrungen ſich empor ges 
ſchwungen hatte, wo die Arceſilaus, Carneades, Aenefie; 
beme und Sertug eine, fo reiche Ernte-und fo vielfadhe. 
Veranlaſſung für Einwendungen, Prüfungen und Rügen, 
gefunden hätten, gerade in dem Zeitpunkte,: wo der Zwei⸗ 
felsgeift am driugeudſten aufgefordert nd da verſtumnm- 
te er. 

Doch dieſes if das einige Beiſpiel in der gefanei 
ten Sefchichte der Wiffenfhaft, wo wir ein Gegengewicht 
vermiffen, um die aus ihren Bahnen tretenden Kräfte zus 
rückte halten.  Wahrfcheinlich ‚würde der Skepticis⸗ 
mug, wenn er auch noch fo flarf und Eräftig feine Stim⸗ 
me erhoben hätte, doch nicht in den hoͤhern Regionen, zu. 
welchen fich der philofophifche.Geift auf den Flügeln einen, 
dichtenden Phantafie erhoben. haste, gehört, oder vielleicht 

nur 
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nur verlache worden feyn. Die prüfende Vernunft hatte 
den Zügel, eingewiegt in bie Trdumereien der Phantafie, 
fallen laſſen; ehe fie erwachte, und ſich wieder ermannte, 
mußte eine lange Zeit verfließen, eben darum, weil fie 
ſich verſtiegen, und ale Punfte aus dem Geſicht verloren 
batte, an welchen fie fich orientiren fonnte. 

Der Gang ber Gefchichte führe ung alfo jetzt auf den 
merfwürdigen Zeitraum, wo bie Philoſophie durch 'die 
Concurrenz aller verſchiedenen bisher befchriebenen Beftres 
bungen und Richtungen einen pur fpeculativen Charakter 
erhielt, und ohne die geringfte Bedenklichkeit zu äußern an 
dem Leitfaden der in Anfchauungen verwandelten Begriffe 
fi in die überfinnliche Welt erhob, um in diefer die letz⸗ 
ten Gründe und Gefeße der finnlichen Welt gu.faffen ; toir 
fommen, mit einem Worte, in den Zeitraum, wo ber Hang 
der Bernunft in dem überfinnlichen Reiche fich anzubauen 
mit Hülfe einer lebhaften und üppigen Phantafie in voͤlli⸗ 
ge Schwärmerei audartete. | 

Aber indem wir noch an dem Eingange dieſes bezau⸗ 
berten Landes flehen; fragen wir ung wohl mit Recht, ob 
es fich wohl der Mühe verlohne, unfere Wanderung in 
demfelben bei ‚, oder ob e8 nicht beffer gerhan ſey, 
fogleich umgufehren, und ‚denen Zeiten zugueilen, wo bie 
Bernunft, befcheidener in ihren Erwartungen und Beſtre⸗ 
bungen, fich in der Sphäre mwirflicher Erfenntniß erhielt? 
Allein wir Eönnen, ohne ben Zufammenhang der Gefchichte 
zu unterbrechen, feinen Sprung machen. Die befferen . 
Berfuche philofophifcher Forſchungen find mit den Verir⸗ 
rungen, auf welche die Vernunft gerieth, zu enge vers 
fnüpft, als daß wir jene aus ben Annalen der philoſophi⸗ 
renden Vernunft verbannen fönnten. Und fo menig ans 
ziehend auch die Gefchichte menfchlicher Verirrungen an 
ſich ift, fo fehle es ihr doch auch auf der andern Seite 
nicht an allem Intereſſe. E8 gibt keinen abfoluten Jrr⸗ 
thum; immer iſt mie demfelben etwas Wahres perbuuden, 

Die 
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Die größte Energie des menfchlichen Geiftes in Erweite⸗ 
rung der Sphäre der Erkenntniß ift die hauptfächlichfte 
Duelle der Verirrungen. Die Gefchichte derfelben, wenn 
fie nicht den falfchen Weg, fondern auch den Schein, der 
dazu verleitete, ing Licht feßt, ift allezeit belchrend, in⸗ 
bem fie die falfche Richtung des Triebes nach Erfenutniß, 
ben falſchen Gebrauch der Verſtandesvermoͤgen nicht aufs 
decken kann, ohne zugleich auch Licht über den rechtmäßi« 
gen Gebrauch derfelben zu verbreiten. Wielleicht aber er» 
blicken wir neben dem Schatten noch manchen Lichtſtrahl, 
ber‘ diefe Periode ber Träumereien der Vernunft erleuch⸗ 
tet; vielleicht feßen wir auf einige Wahrheiten, : welche 
in der fehmärmerifchen Richtung der Vernunft vorzuͤglich 
beleuchtet, erörtert, befeftiget und aufgekläret worden. 
find. Denn mie ließe fich fonft die lange Herrſchaft die⸗ 
ſer Verirrungen denken? 

In keinem Zeitalter, ſeitdem Philoſophie eine Ange⸗ 
legenheit der griechiſchen Denker worden war, iſt das 
Streben der Vernunft nach ſyſtematiſcher Einheit, nach 
Erweiterung und zugleich Begraͤnzung der menſchlichen 
Erkenntniß, alſo das Streben nach Totalitaͤt und Vollen⸗ 
dung fo ſichtbar und einflußreich geweſen; in keinem Zeite 
alter überließ fih die Vernunft fo uneingefchränft ber 
Hoffnung, diefes Ziel erreichen zu Fonnen, und dem Ente 
zuͤcken über das Gelingen ihres Beginnend. Daraus 
entfprang der Enthufiasmug, der je weiter er ſich von feis 
nem Urfprunge entfernte, deſto feichter und oberflächlie 
cher wurde; daher das Schmwelgen mit den eingebildeten 
Reichthuͤmern ohne Aufwand von Kraft, welches je län» 
ger je mehr alle Energie des Geiſtes einfchlummerte, und 
an die Stelle eines wirkſamen Handelng ein müßiged Ber 
ſchauen feßte. Daher die allgemeine Erfchlaffung, Traͤg⸗ 
beit und Bequemlichkeit, der Verfall ale Wiffenfhaften 
und Künfte, und zulegt die Verderbung aller Triebfes 
dern zu großen und edlen Thaten und Unternehmungen. 

Alles 
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Alles dieſes wirkte die Philofophie, welche ſich für 
eine Nachfolgerin des Pythagoraͤismus und Platonigmug 
ausgab, alles Edle und Wortrefliche der vorhandenen 
Syſteme in fich, vereiniget, Religion und Theologie 
mit der Wiffenfchaft, das Handeln mit der Speculation, 
das Jrdifche mit dem Himmlifchen, dag Endliche mit dem 
Unendlichen in Zufammenhang und Harmonie gebracht zu 
haben glaubte. Ahr Einfluß dauerte noch lange Zeit 
fort, fie fand Eingang und wilfommene Aufnahme in man« 
chen Firchlichen Spftemen; ihr Geift verbreitete ſich 
durch dieſes Vehikel über den größten Theil des Erdbo- 
dend, ging in mannigfaltigen Geftalten , Modificationen 
und Mifchungen in manches neuere Syſtem über, und 
wirfte in manchen andern mittelbar — die — 
des Geiſtes. 


Eine Philoſophie, welche dieſen Urſprung, en 
Solgen hat, verdienet In jeder Ruͤckſicht unfere Aufmerk« 
famfeit, und fodert und um fo mehr zu einer forgfältigen 
Erforfchung ihrer Entſtehungsart, begünftigenden Um⸗ 
fände, Fortfchritte, Mobificationen und Geftalten auf, 
je mehr die Öftere Wiederkehr derfelben Erfcheinungen zu 
dverfchiedenen Zeiten beweift, tie tief der Grund berfelben 
in dem menfchlichen Geifte liege; je mehr die Betrachtung 
derfelben Phänomene in Altern Zeiten das Blendwerk 
manches neuern glänzenden Meteorg, welches man nur bar» 
um anftaunt, weil es ung zu nahe ift, zerfireuen, und 
einige diätetifche Kegeln für die Erhaltung ber Gefundheit 
bed Verftandes, fo wie zur Verwahrung vor ähnlichen 
Krankheiten einfchärfen kann. 


Die nähern und entferntern Veranlaffungen und 
* Gründe,‘ welche dem menfchlichen Geifte dieſe merkwuͤrdige 
Richtung gaben, find in dem Vorhergehenden, fo mie fe 
fih durch mannigfaltige Erfcheinungen, Beftrebungen, 


Handlungen und Spesulationen offenbarten, bargeftellt 
wor⸗ 
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worden Y. Eine kurze Weberficht berfelben nebſt einer 
vorlaͤufigen Charakterifirung des Geiſtes dieſer Philoſo⸗ 
phie wird bier als Einleitung zur Geſchichte derſelben 
nicht unzweckmaͤßig ſeyn, und dazu dienen, die zuſammen- 
geſetzten Phaͤnomene, in welchen ſich jener Geiſt ausſprach, 
And die lange verwickelte Reihe von Begebenheiten, wel⸗ 
che er bewirkte, in der Folge beſſer zu faſſen und zu bee 
greifen. U 
Die innern und äußern Schickſale der Philoſophie 
von Sokrates an bis auf Ciceros Zeiten, wo fie ein groͤ⸗ 
. Bere Intereſſe bei den Römern fand, und nach und nach 
'eine-Angelegenheit mehrerer Köpfe aus verfchiedenen in 
Berbindung mit einander getretenen Nationen geworden 
war, enthalten den Keim ber Fünftigen ‚Begebenheiten. 
Das Steigen und Fallen von der errungenen Hohe find 
zwei fehr in die Augen fallende. Epochen ihrer Geſchichte. 
Dort erhebt fie fich mie männlicher Kraft über den blin« 
den Glauben der Volfgreligion, und firebt ein von menfch« 
licher und übermenfchlicher Auctorität unabhängiges Gebiet 
des Wiſſens zuerringen, zuvoͤrderſt gewiſſe Grundfäge der 
Erfenntniß zu erlangen, und dann erft zu beftimmen, was 
man von dem Inhalte der Volfereligien annehmen, was 
man vernünftiger Weife glauben oder verwerfen müffe; 
bier werden die. getrennten Gebiete des Glaubens und 
Miffens immer mehr mit einander vermengt, ein Gegen« 
Hand des Volksglaubens nach dem andern in. bie Philofg« 
phie aufgenommen, und als erfennbarer Gegenftand bes 
Handel. Sowie fich auf der einen Seite der Umfang 
der Philofophie in unbeftimmbare Weite ausbehnte, fo 
wurden auf der andern die Koberungen an Gründlichkeit 
und tiffenfchaftlichem Charakter herabgeſtimmt. Die 
Philoſophie, beſtimmt bie wichtigſten Geiftesbebürfniffe 
bes Menſchen als eines endlichen und beſchraͤnkten We⸗ 
| feng 
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fen su befriedigen, ihn über das Irdiſche zu erheben, 
ohne ihn aus den Verhältniffen feines Daſeyns zu reiffen, 
fein ganzes Weſen zu veredeln, nicht durch erträumte Voll⸗ 
fommenbeiten, fondern_ ‘durch Erfenntniß feiner wahren 
Beſtimmung, nicht durch chimärifche Mittel, fondern 
durch Harmonifche Anwendung aller feiner Kräfte auf den 
großen Zweck feines Daſeyns, ihn auf den Weg der Weis⸗ 
heit zu führen, wurde jetzt ein thoͤrichtes Streben, ſich durch 
eingebildete Anſchauung des Unendlichen wie durch einen 
Sprung auf eine hoͤhere Stufe des Daſeyns zu erheben, 
und in ertraͤumten Gefilden zu ſchwaͤrmen; ſie oͤffnete hier⸗ 
mit nicht allein dem Aberglauben, der Myſtik und gehels 
men Weigheirsfrämerei Thür und Thor, fondern fuchte 
auch alles diefeg in ein ſyſtematiſches Ganze zu bringen, 

Unphilofophie in Philoſophie zu verwandeln. 
Neligisfer Aberglaube und Unglaube, falfche Reli⸗ 
giofitäc, welche die wahre Gottesverehrung zu einem 
ängftlichen Cerimonienwefen und aͤußerm mechaniſchen 
Werke macht, und Sereligion, die das Nichtige diefes 
Gortesdienfteß einfichet und verwirft, aber ohne reine 
Triebfedern zum Handeln Naturtriebe zu ihren Goͤtzen 
macht, waren die beiden Ertreme, die in diefen Zeiten die 
Menſchheit groͤßtentheils beherrfchten — Ertreme, die 
ſich gewoͤhnlich neben einander einfinden, oft in einander 
übergehen, und aus einer gemeinfchaftlichen Duelle ente 
ſpringen. Beide machten die Religion und ihe Objekt, 
Gott und Gottesverehrung, zu einem der wichtigften Ge⸗ 
genftände, welche das Denken befchäftigen. So klein bie 
Zahl der theoretifch Ungläubigen in Verhältnig zu den 
Sanatifern ift, fo beunruhigend ift doch in der Regel’ 
der geringfie Schein vom Unglauben, Zweifel, Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und Geringfchägung des Kultus für die Letztern; 
defto größer die Aufforderung, ihren Glauben zu fhügen, 
zu vercheidigen, und ihm den Schein der Vernunftmaͤßig⸗ 
kei zu. geben. Wer ſuchte diefen nicht? Iſt er es doch 
5 allein, 


zo‘ Viertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 
allein; der dem Jrrthum ſeinen Keiz und Zauber geben 
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Das Chriſtenthum, — dieſes göttliche Geſchenk 
des reinen kindlichen Herzens, was nicht lange unter 
Menſchen verweilen konnte ohne hier und da etwas von 
ſeiner Reinheit zu verlieren, und dafuͤr eine falſche Zu⸗ 
hat zu bekommen — das Chriſtenthum, das ſich im⸗ 
mer mehr ausbreitete, drohete dem bisher uͤblich geweſe⸗ 
nen Kultus, an welchem uͤberdem das Herz nur ſelten 
noch einigen Antheil nahm, den völligen Umfturz. Eine 
neue Aufforderung für alle diejenigen, welche fich für die 
Lehren und Sagungen der heidnifchen Religion aus irgend 
‚einem Grunde intereffieten, alle Kräfte aufzubieten, das 
‚morfche Gebäude zu flügen, und feine Bermunftmäßigfeit 
allen jweifelnden und Faltfinnigen Freunden, verborgenen 
und offenbaren Gegnern, fo einleuchtend,alg nur immer moͤg⸗ 
Sich, vor Augen zu legen. 

Ale aufgeklärte Denker hatten feit Sokrates Zeiten 
— vor Sokrates thaten es nur einige Einzelne — 
mehr als eine anſtoͤßige Seite an dem religioͤſen Kul⸗ 
tus ihres Landes gefunden. Einige hatten fich begnüget, 
die Mängel in dem Lehrſyſtem, wo es gereinigten Einſich⸗ 
ten twiderfprach, auseinander zu feßen; andere hatten ge» 
fucht den gereinigten Inhalt der Volfsreligion ihrem phi⸗ 
lofophifhen Syſteme anzupaffen, und fih zu biefem 
Zwecke vorzüglich der Allegorie bedient. Man konnte mit 
dem buchftäblichen Sinne nichts anfangen, fondern mußte 
erſt einen andern Sinn hinein legen, ehe man im die relie 
gioͤſen Mythen und Meinungen eine Art von Philofophie 
bineinbringen konnte. Das Chriſtenthum, welches e 
‚wenig Lehren enthielt, aber durchgängig auf reine Vereh⸗ 
rung Gottes durch fittliches Handeln drang, mußte durch 
jede Vergleihung mit dem Religionskultus der Heiden 
gewinnen, und bie Fortdauer bed letztern fehr problema» 
tiſch machen. Es hatte — außerdem fuͤr ſinnliche 
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Menſchen, welche immer weniger nach dem innern Gehalt 
einer Sache als nad) ihrem aͤußern Gepraͤge fragen, ei» 
nen mächtigen Empfehlungsbrief, die göttliche unmittelba⸗ 
ve Abftammung, und zur Beglaubigung bderfelben die 
Wunder, die Prophezeihungen. 


Dieſes waren die Stügen, auf welche man aud das 
Gebäude der heidniſchen Religion zu gründen ſuchen mußs 
te, wenn es bei der. immer mweitern Ausbreitung des 
Chriſtenthums ſich behaupten, und bei den immer ſichtba⸗ 
ver werdenden Ertremen des Aberglaubens und Unglaus 
beng nicht in fich felbft zerfallen ſollte. Es ift Hier nicht 
der Drt zu zeigen, was in dieſer Ruͤckſicht alles gefchehen fey, 
noch die Aehnlichkeit zwiſchen dem Verfahren der Apologe- 
gen und den Verſuchen ber Heiden, ihre Religion zu erhal⸗ 
ten, ins Licht zu feßen, wiewohl es fein unmwichtiger Bei⸗ 
trag zur Schilderung der in biefen Zeiten berrfchenden 
Denfart und zur Geſchichte der Religion feyn würde. 


Diefer Conflict des Chriſtenthums und des Heiden⸗ 
thums, des Aberglaubens und des Unglaubeng, ſcheint 
uns bei dem ſchon in vorigen Zeiten verbreiteten Samen 
der Schwaͤrmerei und dem ausgezeichneten Hange der 
Orientalen zu denſelben, nebſt der naͤhern Vereinigung der⸗ 
ſelben mit den Abendlaͤndern, die naͤchſte Veranlaſſung zu 
der Entſtehung der Neuplatoniſchen oder Alexandriniſchen 
Philoſophie zu ſeyn, in ſofern naͤmlich der natuͤrliche Hang 
der Vernunft zum Dogmatismus durch dieſen Zeitgeiſt 
und die Lage des Religionsſyſtems eine beſtimmtere Rich⸗ 
tung erhielt ?). 


Wenn 


2) Mos heim in feiner Diſputation de turbata per Plato- 
nicos eeclefia erklaͤrt die Entſtehung der Neuplatoniſchen 
Philoſophie aus dem Haſſe des abtruͤnnigen Ammonius ge⸗ 
gen das Chriſtenthum. Meiners hat das Unzureichen⸗ 
de diefer Hypotheſe in — Beitrage — en 

te 
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Wenn wir mit forſchendem Blicke die gleichzeitigen 
Begebenheiten, den Zuſtand der Wiſſenſchaften, die Bes 
fchaffenheit der Speculationen,, welche in diefem Zeitraus 
me bie meiften Köpfe befchäftigten, erwägen, fo finden 
wir durchgängig eine bem Geifte ber vorigen Zeiten gang 
entgegengefegte Richtung. Die ältern Denker gingen 
von der Natur aus, forfchten nach den Gründen derſel⸗ 
ben, und vexloren fich zumeilen in das Feld der Hyper⸗ 
phnfif. Jetzt hingegen fing man umgekehrt mit der Hy⸗ 
perphyſik an, und erflärte daraus die Natur, wenn nicht 
durch jenen Flug der Speculation die Natur überhaupt 
in Unnefur verwandelt worden, oder der Sinn für das 
Natürliche nicht überhaupt verdunfelt und verdrängt war. 
Bei den meiften Denfern Griecheulande war die Erkennt» 
niß Gottes als des legten denkbaren Grundes der Natur, . 
das Ziel aller ihrer Metaphyſik; fie glaubten aber, daß 
dieſe Erfenntniß nur das Nefultat aus Schlüffen über die 
Geſetze der Natur ſeyn koͤnne, und daher ihre metaphyſi⸗ 

| * ſchen 


ſchichte der Denkart ber erſten zwei Jahr— 
hunderte befriedigend in das Licht geſezt. So ſehr in⸗ 
deſſen Meiners die Wahrheit auf ſeiner Seite hat, wenn 

er Mosheim widerlegt, ſo gibt doch ſeine eigne Erklaͤrung 
von dem Urſprunge dieſer Philoſophie eben ſo wenig voll⸗ 
ſtaͤndige Befriedigung. Er findet die Urſache in dem Ver⸗ 
fall der Wiſſenſchaften und der Sitten, welcher ſchon in 
fruͤhern Zeiten angefangen, von ber Regierung der Antos 
nine an aber merklicher worden ſey. - Seine dahin gehoͤri⸗ 
gen Bemerkungen find wahr und treffend, aber fie Elären 
nicht das Faktum auf, wie aus dem Verfall der Willens 
ſchaften eine fpeculative Schwärmerei, welche einen lebens 
digern und tegern, nut irregeleiteten Geift verräth, ents 
ftand. Warum erfolgte nicht mit dem zunehmenden Bers 
fall eine völlige Bätbarei, in welcher auch die höhere Negs 
famfeit der Vernunft verſchwindet? Muß man nicht in 
dem vorhergehenden Zuftande gewiſſe Gründe: auffuchen, 
aus welchen ſich erklären läßt, warum der, Forfehungsgeift 
dieſe und Eeine andere Richtung erhielt? 
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ſchen Speculationen beſchließen, aber nicht anfangen mäfe 
ſe. est aber fing man diefelbe Erfenntniß aus dem ent» 
gegengefegten Verhältniffe als das Erfte und Letzte zu be⸗ 
trachten an; man glaubte erfi den Urgrund der Natur er⸗ 
kennen zu müffen, ebe die Natur ein Gegenfland der Er⸗ 
fenntniß werden koͤnne, oder man glaubte noch oͤfterer 
und allgemeiner, daß durch den Urgrund der Natur auch 
die Erkenntniß der Natur gegeben ſey. Diefes ift bie 
merkwürdige und auffallende Veränderung in der Specu« 
lation, daß fie die Natur vorbeiging, und fich unmittel« 
Bar und ausſchließlich in den luftigen Feldern deg Ucbere 
finnlichen augzubreiten und zu befeftigen fuchte, deren Urs 
fahe in dem Streben der Vernunft nad dem Abſoluten, 
beren.nähere Veranlafung aber nach unferm Dafürbal 
ten in dem Verhältniß der Religion, und insbefondere in 
dem Verhaͤltniß der chriftlichen zur heidnifchen Religion 
zu finden if. i 


Denn die Religion ift das Band, twelches den Men⸗ 
fchen mit demWeberfinnlichen verbindet. Die Verehrung 
eines höchften, über die Natur waltenden Weſens, die Be⸗ 
folgung ſeines Willens als eines Gebots für die Ver- 
nunft, die Erwartung eines andern Lebens, ift es nicht 
eine Ahndung einer andern Ordnung der Dinge, einer an⸗ 
- bern Welt, als deren Glieder wir uns auch fchon in die⸗ 
fer betrachten ? Bietet alfo die Religion nicht dem Mens 
ſchen eine Gemeinfchaft mit dem Ueberfinnlichen dar, wel⸗ 
he; fich aber nur auf dag Praftifche bezieht, Feine theore⸗ 
tiſche Erfenneniß gründet? Wird nun der echte religidfe 
Sinn verfälfcht, fo entfichet entweder ein Unglaube, oder 
dag praftifche Intereffe, welches der Menfch an den Re⸗ 
ligionswahrheiten nimmt ,. verwandelt fich in ein theoretin 
ſches. Der Menſch begnüge fich nicht mehr mit dem 
Glauben an eine überfinnliche Welt, fondern er will fie 
erkennen; er will niche feinen Glauben an das Ueberſinn⸗ 


fiche 
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liche befeſtigen, um feinem praftifchen Streben mehr 
Witrkſamkeit zu geben, fondern er wird durch das Inter⸗ 
effe des theoretifchen Wiffens getrieben, das Glauben in 
Schauen zu verwandeln er will nicht fich durch fein vernuͤnf⸗ 
tiges Handeln als ein Glied eines Reichs vernünftiger 
Weſen, einer intelligiblen Welt denken, ſondern in unmit« 
telbare Gemeinſchaft mit dem Geiſterreiche treten. 


Da das Intereſſe der heidniſchen ſinnlichen Religion 
durch den unvermeidlichen Gang der fortſchreitenden theo⸗ 
retifchen Aufflärung gefunfen, durch die Erfcheinung des 
Chriſtenthums als einer moralifchen Religion, welche fitt- 
liche Sefinnung zur unerlaßlichen Bedingung eines Gott 
mwohlgefäligen Lebenswandels machte, ein neues lebendis 
geres Intereſſe für Religion wieder geweckt worden mar, 
jo fonnte und mußte allerdings auch auf die Befenner 
des heidnifchen Religionskultus fich der Einfluß eines res 
gern Sinnes für die religioͤſe Angelegenheit des Menſchen 
erſtrecken. Denn das rein praktiſche Intereſſe der Ver⸗ 
nunft kann zwar geſchwaͤcht, verdunkelt, auch ſelbſt ver⸗ 
ſtimmt und verfaͤlſcht, aber es kann nie ausgerottet wer⸗ 
den. Auch in den Zeiten der Sittenverdorbenheit behalten 
die Vernunftideen, welche durch die ewige Geſetzge⸗ 
bung der Vernunft ihren Werth erhalten, noch eine Wich⸗ 
figfeit, wenn fie auch Durch die verfälfchte Denkart in eis 
nem falfchen Lichte betrachtet worden. Da bie bigheri« 
gen Schicffale der Philoſophie Gleichgüftigkeit gegen bie 
Ideen von Freiheit, Immaterialitaͤt, Unſterblichkeit der 
Seele, der beften Welt und Gott berbeigeführe hatten, 
fo konnte um fo cher durch die Senfation, welche die 
hriftliche Heligion erweckte, durch dag lebendige Intereſſe, 
was fie für ſittliche Gefinnungen hervorbrachte, auch dad 
Intereſſe für jene Jdeen wieder von neuen geweckt wer⸗ 
ben. Uber alle bisherige Arten der Philofophie waren 
Außer Kredit gefommen, alle verfuchten Auege, um es in 
| Ans 
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Anſehung ber Gegenftände biefer Ideen zum Wiſſen zw 
bringen, Hatten der Vernunft feine Befriedigung gewaͤh⸗ 
rt. Man mußte einen neuen bisher noch nicht betrete» 
nen Weg verfuchen, und auch dazu bot die chriftliche Me» 
ligion und der Glaube an ihren göttlichen Urfprung die 
Hand. Auf einem natürlichen Wege fuchte man übernae 
türliche Belehrungen, und durch unmittelbare Anfchauun« 
gen das Wiffen zu erreichen, welches durch Begriffe nicht 
möglich gewefen war. Die chriftliche Religion und bie 
Denkungsart ihrer Befenner. leitete hoͤchſt mahrfcheinlich 
auf diefe dee; der Nationalftolz der Griechen, der «8 
nicht vertragen fonnte, daß einer wenig geachseten und 
aufgeflärsen Nation fich die Gottheit allein auf eine fo un« 
mittelbare Weife geoffenbaret. haben follte 3), und die 
berrfhende Denkart half. dazu, ihr — zu ver⸗ 
ſchaffen. 


Auf dieſe Art entſtand eine neue Art zu philoſophi⸗ 
ren, weiche man nach ihrem Geburtsorte die Alexan⸗ 
drinifche, nach ihrer naͤchſten Duelle und Aehnlichkeit 
die Neuplatoniſche, nennt, ihrem Weſen und Geiſte 
nad) aber die ſupernaturaliſtiſche und ſchwaͤr⸗ 
merifche nennen kann; weil fie das Fundament aller 
vernänftigen Erfenntniß außer der Vernunft in einem hoͤ⸗ 
bern Principe ſucht. Da diefe Idee eines uͤbervernuͤnfti⸗ 
gen Grundes der. er biele — mit 

oe, dem 


5) Re raede it in diefer Hinſicht eine Stelle des. Ploti⸗ 
mus En, II. L. IX. co. 6., wo er die Gnoſtiker beftreis 
‚tet, und fehon aus dem Grunde mit ihnen fehr unzufrieden 
iſt, daß le den Alten Weifen, vorzüglich: dem Plato, den 
Ruhm Wahrheiten entdeckt zu haben, ſtreitig machen wol⸗ 
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dem Glauben an einen goͤttlichen Urſprung des Chriſten⸗ 
thums hat, ſo laͤßt ſich eben ſowohl die Ent ſtehung dieſer 
Art zu philoſophiren in den erſten Zeiten des Chriſten⸗ 
thums, als die ſchnelle Ausbreitung derſelben ſelbſt 
unter denkenden Chriſten auf die eben angegebene Art be⸗ 
greifen. 


Die Vernunft ſchien jetzt eine neue Quelle reiner Er⸗ 
kenntniſſe, welche eben ſo große Ausbeute als Zuverläfs‘ 
ſigkeit und Gewißheit verſprach, gefunden, ſie ſchien die 
Philoſophie auf ein unerſchuͤtterliches Fundament gegruͤn⸗ 
det zu haben, welches uͤber allen Zweifel erhoben, keines 
Beweiſes faͤhig noch beduͤrftig war. Wo ſollte noch rei⸗ 
ne unverfaͤlſchte Wahrheit gefunden werden, als in der 
Gottheit, der letzten Quelle aller Erkenntniß und alles 
Daſeyns? Konnte die Philoſophie eine groͤßere Beglaubi⸗ 
gung, eine ſichrere Gewaͤhrleiſtung fuͤr die Wahrheit ihrer 
Ausſpruͤche erhalten, als eine unmittelbare Anſchauung 
des Goͤttlichen, und eine Erleuchtung, welche der: Ver⸗ 
nunft zu gleicher Zeit Erfenneniß und das. Objekt der Er⸗ 
fenntniß gibt? Wurde dadurch nicht allen zudringlichen - 
ragen ber zweifelnden Vernunft nach dem Zufammenhan« 
ge ber Vorſtellungen und des Vorgeſtellten alle Belugas 
abgeſchnitten? | 


Die Vernunft ſah fich alfo auf einmal an dem Ziele 
ihrer großen, bisher immer mißlungenen und vereitelten 
Beftrebungen. Sie fah nicht allein die Möglichkeit, dag 
Abfolute zu erkennen, ſondern wurde auch durch die große 
Entderfung überrafht, daß fie fih ſelbſt unbewußt in 
dem unmittelbaren Befiße des Abfoluten befunden habe, 
indem der Akt ihres Denkens ſich unmittelbar auf eine 
seinvernünftige Anfchauung beziehe, nichts anders fey, 
als eine Wiederholung und Verdeutlichung des in der An⸗ 
fhauung undeutlich Vorgeftellten und die Vernunft ohne 
das Abſolute nichts, mit und durch bag Abſolute „alles 
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Im klaren gichke ſahe, und fonnte alfo ihren’ Wunſch, das 
seine Seyn vollſtaͤndig zu umfaſſen, In der größten Sie 
cherheit erreichen, ohne daß es dem Skeptifer einfallen 
durfte, ihre Sreube über ben ea und zu jew 
nichten. 


Außer diefem großen Yortheil — dieſer Philo⸗ 
ſophie den Vorzug vor allen andern zuſicherte, und ihe - 
bei allen lebhaften Koͤpfen eine willige Aufnahme und 
freudiges Entgegenkommen verſicherte, erhielt ſie noch ei⸗ 
ne große Empfehlung dadurch, daß ſie ſo leicht war, 
weil ſie das Denken in ein Anſchauen, die Anſtrengung 
der Vernunft in ein Spiel der Phantaſie verwandelte, die 
Forderungen an ſyſtematiſche Einheit und Vollſtaͤndigkeit, 
Buͤndigkeit und Conſequenz erließ. Was fie dagegen von 
ihren Anhängern fordert, die Enthaltſamkeit und Zuruͤck⸗ 
jiehung aus dem Leben, die fogreiffung von dem Srdifchen, 
und die Abſtraktion von allem materialen Stoffe der Ge⸗ 
danken, ift gegen das, was man von dem wiffenfchaftlichen 
Genie erwartet, nicht fehr in Anfchlag zu bringen. Die 
Dhilofopgie wurde in eine Art von Dichtung verwandelt, 
welche auch, der nicht außerordentlich von ber Natur be⸗ 
günftigte in feiner Gewalt hat. 


Dazu fam noch ein anderer Vorzug, daß diefe Ark . 
zu philofophiren ſich unmittelbar an die Religion anfchloß, 
alle darauf fich beziehenden Ideen, Vorſtellungen, Er⸗ 
wartungen und Wiünfche mit den philofophifchen Ueber . 
jeugungen in Verbindung brachte, und dem ganzen Reli⸗ 
gionsſyſtem eine: fefte Haltung und Einheit gab, Die 
Poeſie, auf welcher die Philofophie beruhete, verſtattete 
auch eine allegorifche Deutung der religidfen Mythen und 
Cärimonien. Was: die Stoifer ehedent durch Naturphi⸗ 
Iofophie verfuche hatten, daß Heiftete dem Griechen jege 
diefe tranfcendente Geifteriehre, und er hatte den Vortheil 
voraus, daß er fih auf eine unmittelbare Anfchauung 
" Kennen. Geſch. d. Philoſ. VI.TH B des 
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des Ab ſoluten flägen,- und. darin einen feſten uebetzeu⸗ 
gungsgrund ſeines ganzen Syſtemes finden konnte. — 


Endlich war dieſe Philoſophie ein ſo mannigfaltig 
zuſammengeſetztes Ganze, daß Menſchen von ganz ver⸗ 
ſchiedenem Charakter, Denk⸗ und Sinnesart eine Seite in 
demſelben finden konnten, die ſie anzog und feſſelte. Dich⸗ 
teriſche und philoſophiſche Koͤpfe, ſinnliche und geiſti 
Menſchen, Menſchen von religioͤſem Sinn, von edle 
Grundſaͤtzen wurden alle auf ihre Art durch dieſelbe bes 
ſchaͤftiget und, intereffirt. Sie hatte feinen fo feſten und 
ſcharf gezogenen Umriß, keine ſo beſtimmte Form, daß ſie 
ſich nicht auf mehr als eine Art geſtalten und —2 
ließ, und die Aufnahme mancherlei Saͤtze aus andern Syſte⸗ 
men geſtattete. Sie gleicht barin am meiſten der Philoſo⸗ 

phie des rn Plato, für deſen echten Abkoͤmmling 
fie fü fich auch erklärte. 


Aus allen biefen Gründen iſt der Beifall begteiflich 
den ſie bei ihrem Erſcheinen und eine lange Zeit Daun 
erhielt. Be 


| Am Allgemeinen können a Perioben fuͤr die Ee⸗ | 
ſchichte diefer Philofophie angenommen werden. In dee - 
erften macht das Streben, diefe hyperphyſiſchen Specu⸗ 
Jationen durch ein Princip zu begründen uud in ein Sy⸗ 
ſtem zu ‚bringen, ben bemerfenswertheften Punkt. gus. 
Dieſen Ruhm erwarb ſich P lotin. Da aber dieſe Phi 
phie darauf ausgehet, Vorftelungen zu Objekten zu 3 
schen, und dag Dichten an die Stelle des Denkens zu 
zen, fo macht das Streben auf Gründlichkeit nur eine Ne 
‚benfache aus, und wir finden die meiſten Anhänger berfele 
ben mehr damit befchäftiget, der dichtenden Phantafie 
sollen Spielraum in vermeinter Ermeiterung ber reinen 
Erkenntniß des Abfoluten zu verfchaffen, als ſie zu —X 


— 






geln, und ihre Entdeckungen an ein geſetzliches Princ 
anzuſchließen. Die zweite er. — daher die wei⸗ 
| eo BR 


Blotin 49 


teren Speculationen und Dichtungen und Traͤume der auf 
den Plotin folgenden philofophifchen Schwärmer, wel⸗ 
che immer regellofer werden, und durch ihre Mißhelligkeit 


. gar, bald den Schein diefer vermeintlihen göttlichen 


Weisheit hätten aufdecken muͤſſen, wenn nicht der Geift 
firenger Prüfung in einen zu tiefen Echlummer verfallen 
Tore, und die allgemeine Ausbreitung des Chriſtenthums 
dieſer Philoſophie unter einem andern Namen einen maͤch⸗ 
tigen Schutz gegeben haͤtte. Wir werden daher die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Philoſophie in zwei Kapiteln vortragen, in 
dem erſten die Grundlegung bes Syſtems durch Plotin, 
in dem zweiten aber die fernere Fortbildung deſſelben bis 
an den Zeitpunkt, da es mit der chriſtlichen Theologie ver⸗ 
Ben würde, batfielien. | 





Eraſes Kapitel 
Plotins Ppitofopgeme. 


Der Grund zu der ſchwaͤrmeriſchen myſtiſchen Philoſo⸗ 
phie war gelegt; die meiſten und wichtigſten Beſtandtheile 
derfelben waren ſchon gefunden, geſammlet; fuͤr die noch 
fehlenden waren die einmal geoͤffneten Quellen noch er⸗ 
giebig genug. Es fehlte nur noch an einem Manne, der 
Energie ber Einbildungskraft und des Verſtandes bes 
fäße, um ein Ganzes daraus zu machen, es in einer blen» 
benden und hinreiffenden Geftalt hinzuſtellen vor dag gro⸗ 
Ge Publitum, um ed auszubreiten, ducch mündlichen und 
ſchriftlichen Vortrag geltend zu machen, und fo auf lange 
Zeit die Richtung und den Wirlkungskreis für den menfche 
Aichen Verſtand zu beſtimmen. Dieſer Mann war Am⸗ 
monius, ber Sadträger, und fein größerer Schüler 


Plosfn. Es if nothwendig, daß wir beide Männer tt» 
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was genauer kennen lernen, wenn wir ihr Wirken begrik 
fen wollen. 


Ammonins lebte gegen das Ende des ifoeiten 
Jahrhunderts zu Alerandrien. _ Ungeachtet feine Armuth 
ihn zu den niedrigen Dienften eines Trägers oder Marftr 
helfers nöthigte, wovon er feinen Namen erhielt, befaß 
er doc) einen Geiſt, der ihn zu etwas Befferm als zu die» 
fen Handarbeiten beftimmte, und der auch durch die unguͤn⸗ 
ſtigſte äußere Lage nicht unterdrückt werden konnte. Ei» - 
nem wißbegierigen Jünglinge, wie er war, fonnte ed if 
einer Stadt, wie Alerandrien, nicht an Mitteln fehlen, 
den. höhern Trieb feines Geiſtes nach Kenntniffen zu befrie- 
digen. Er fliftete in der Folge eine pbilofophifche 
Schule in diefer berühmten Stadt, zog darin einige vor⸗ 
£refliche Köpfe, erweckte ein mehr als gewoͤhnliches Inter⸗ 
effe für Philofophie, und Iegte den Grund zu dem Syſte⸗ 
me bes Alerandrinifchen Platonismus.. Porphyrius 
verfichert in dem Leben des Plotin, daß dieſer Mann ale 
Schulen in Alerandrien befucht hatte, ohne die Befriedi⸗ 
gung zu finden, melche fein Geift nach dunkeln Ideen fih 
wünfchte, und daß er darüber. in. eine file Traurigkeit 
und Tieffinnigfeit verfiel, bis ihn einer feiner Bekannten 
zum Ammoniug führte, wo er fogleich freudig auge 
rief: am dieſem Manne babe ich gefunden, 
wonach ich mich laͤngſt fehnte ., 


Wie es Fam, daß Ammonius den philofophie 
fhen Studien ein neues Leben gab, erfahren wir zum | 
- Theil and einem Briefe des Longinug, wovon Por« 
phyrius einen Theil feiner Lebensbefchreibung des Plotis 
nus einverleiber hat. In feinen frühern Jahren, fagt er, 
ſey die Anzahl berühmter Philoſophen weit größer: gewe⸗ 
fen, als zur Zeit feines höhern Alters. Er zählet dieſe 
nad dın Schulen auf, und theilt fi in zwei Klafen. 
inige 

ı) Porphyrius vica Plotini. 
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‚Einige begnügten fih mit dem mündlichen Vortrage der 
Philofophie, und wenn fie auch etwas fehrieben, fo wa⸗ 
ren es boch nur unbedeutende Sachen, auch mohl nicht 
für dag größere Publifum beftimme. Die Philofophen 
der andern Klaffe waren meiſtens Compilatoren; ohne 
‚eignen pbilofophifchen Geift fammelten fie die Meinungen 
ber ältern Denker, und man fonnte aus ihnen nichts an« 
ders lernen, als was jene gedacht hatten, oder fie wende» 
ten weit mehr Sorgfalt auf die Schreibart, als aufdie 
abzuhandelnden Gegenftände. Unter die erfte Klaffe ges 
hoͤrt nun auh Ammonius, der aber nebft Drigenes 
alle Philofophen feines Zeitalterd an Verfiand und Eine 
ficht weit übertraf 2), und mie wir. fogleich aus einem 
andern Zeugniffe hören werben, einen ungemeinen Enthu⸗ 
ſiasmus für die Philofophie befaß, und die Sprache in 
feiner Gewalt hatte, daß er nicht allein das Intereſſe, 
wovon er; befeelt war, andern mittheilen, fondern auch 
feine Gedanken auf eine beredte Art vortragen konnte 3). 


Aus diefem Charakter feines Geiftes entfprang auch 
ein anderer Zweck und Plan feiner Vorträge: Vereini⸗ 
gung des Plato und Ariſtoteles war ein Haupt» 
punft, auf welchen fein Vortrag ber Philofophie ab⸗ 
zweckte. Dieß erforderte ber Zeitgeift ,- und mehrere wa⸗ 
ren ihm barin vorangegangen. Allein er faßte dieſen 
Zweck auf eine ihm eigenthuͤmliche Ark auf, und dadurch 
beftimmte er der Philofophie einen neuen Geſichtspunkt, 
eine neue Korm und Methode. Die Philofophie diefer 
beiden Männer hatte bisher mehr den Berftand und dag 
GBedichmiß Anſeitis beſchaſtizet, * ie oder. 

Era 
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Etlaͤuterung ihrer Schriften, durch Auszuͤge ihrer Lehr⸗ 
ſaͤtze, durch Aufſuchung der uͤbereinſtimmenden, noch 
mehr aber durch aͤngſtliche und gruͤbleriſche Hervorzie⸗ 
hung der abweichenden Punkte in ihren beiderſeitigen Lehr⸗ 
ſyſtemen. Es war hieraus oft eine foͤrmliche Fehde zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien entſtanden, und jede hatte durch 
allerlei Mittel, ſelbſt durch willkuͤrliche Machtſpruͤche 
über die Echtheit oder Unechtheit der beiderſeitigen 
Schriften den Sieg zu erkaͤmpfen geſucht. Dieſe ewi⸗ 
gen Streitigkeiten mit Parteigeift und Hitze geführt, 
meiſtentheils über Kleine, unbedeutende Punfte mit aͤngſt⸗⸗ 
licher Anhänglichfeit an den Worten ohne philoſophiſchen 
Sinn, fonnten nicht dag reine Antereffe für Wahrheit ers: 
haften und befördern, noch der Bernunftehätigkeie in ihe 
‚ rim praftifchen und theoretifchen Streben Nahrung ge⸗ 
ben. Das Bemühen biefer Sektenphiloſophen, welches 
auf nichts anderes abzweckte, als die Uneinigfeit-in der- 
Philofophie zu verewigen, hatte der Philofophie ſelbſt 
fchr großen Schaden gebracht; ihre Würde war geſun⸗ 
ten, und Kaltſinn an die Stelle des Intereſſe für fie ge» 
treten. Ammonius hatte Sinn für Wahrheit; er 
fonnte fich nicht übergeugen, daß Plato und Ariſt o⸗ 
tele, beides fo auggezeichnete Denker, denen die Er⸗ 
forfehung der Wahrheit die wichtigfte Angelegenheit gewes 
fen war, auf‘ ganz entgegengefegte Reſultate gekommen 
ſeien. Es ife nur eine Wahrheit, und wer fie ernſt⸗ 
lich ſucht, wird fie gewiß finden. In diefer Ueberzeu⸗ 
gung findirte er beide philofophifchen Spfteme, um dad‘ 
Wahre, das’ fie beide gemeinfchaftlich entdeckt hatten, 
von den fcheinbaren Abweichungen abzufondern , und da» 
— beide mit einander u SEELEN N | 
— Das 
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BSus Seieben, Platos und Ariſtoteles philoſobhie 
in Harmonie zu bringen, war uͤbtigens nicht dasjenige) 
was den Ammonmius ſo beruͤhmt machte, ſondern das 
Verfahren, welches er dabei beobachtete. Es war ein 
neues Syſtem, wozu Plato und Ariſtoteles bie Beſtanb⸗ 
thelle hergegeben hatten, es war wahrſcheinlich eine 
- Metaphnfif des Ueberſtunlichen, welche weiter ging, als 
Plato und Ariftoteles fich gewagt hatten‘, an welche fich 
aber die metaphyſiſchen Specnlatiorien beider Denfer and. 
fehließen ließen, fo daß es ſchien, als. wenn beide in ihren 
Reſuitaten einftimmig wären. Wir ſchließen dieſes aus 
des Hierokles Bericht, wo er ſagt, er habe mit Verwer⸗ 
fung aller unnuͤtzen Speculationen die Harmonie beider 
Haͤupter der griechiſchen Philofophie in den vornehmſten 
und nothwendigſten Dogmen ing. Licht-gefegt. ’);. Denn 
TEUER z nach 
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nach dem — Charakter jener Zeit, und ſelbſt 


nach den Beduͤrfniſſen einer noch nicht zur Selbſterkennt⸗ 


niß gelangten Vernunft koͤnnen dieſe wichtigſten und noth⸗ 
wendigſten Dogmen keine andern geweſen ſeyn, als die 
Speculationen uͤber Gott und deſſen Verhaͤltniß zur Welt, 
und uͤber die Subſtanzialitaͤt der Seele. Die in dem 
vorhergehenden Theile angefuͤhrten Bruchſtuͤcke von der 
Denkart der vornehmſten Platoniker und dem Ziele ihrer 
Speculationen fuͤhren uns auf dieſes Reſultat 6). 


Allerdings war hierbei auch ein gewiſſes Religions⸗ 
intereſſe nicht ohne Einfluß. Die Ausbreitung der chriſt⸗ 
lichen Religion, die’ geſunkene "Achtung des heidniſchen 
Kultus, die von Tag zu Tag ſtaͤrker werdende Beſorgniß, 
daß dieſer zuletzt ſelbſt vollig-verdrängt werben könne ;- 
die Angriffe der Kirchenvaͤter auf die Theologie und My⸗ 
thologie der Heiden; die Vertheidigung der leßten: al⸗ 
les dieſes richtete die allgemeine Aufmerkfamfeit auf die 
Metaphyſik, als’ die Wiffenfchaft, woraus bie Angriffe 
und Vertheidigungswaffen genommen wurden. Der 
Eklekticismus, welcher bei chriſtlichen und heidniſchen 
Denkern herrſchend worden. war, beguͤnſtigte das Unter⸗ 
nehmen, aus allen vorhandenen Syſtemen ein uͤberein⸗ 
ſtimmiges Syſtem von Gott, Welt und Seele zuſammen 
gu ſetzen. Ammonius wurde durch alles dieſes und 
durch ein allgemeines Intereſſe der Zeit auf ſeinen Verei⸗ 
nigungsverſuch gefuͤhret, dem er ein eigenipimliches Ge⸗ 
vn durch feinen Geift zu geben wußte. Ä 


: Db’äbrigend Ammonius ein Chriſt oder ein Hei⸗ 


ne war, föiffen wie nicht mit Gewißheit, und kann aud) 


ki anfern nachken Anefe aneniſchieder bleiben. - Denn 
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es ift einfeuchtend , bad Ammonius, er mochte gu ber 
einen oder zu ber andern Neligionspartei gehoͤren, ein 
Intereſſe haben Fonnte, eine nicht mehr freitige, ſondern 
ausgemachte Metaphyſik ald Grund der Religionsphilo⸗ 
fophie aufjuftellen. Aber in anderer Ruͤckſicht ift die‘ 
Frage ber die Meligion des Ammonius nicht gleich« 
gültig, obgleich nicht leicht zu entfcheiden 7). 


. 7) Man Hat über diefen Gegenftand bin und her gefkritten, 
und vorzüglich den Punkt, ob Ammonius von dem Chris‘ 
ſtenthum abgefallen fey, hiſtoriſch unterſucht. Porphyrius 
behauptet es, Euſebius verneinet es; und man iſt geneigt, dem 
Anſehen des letztern ein groͤßeres Gewicht beizulegen, weil 
man von der Hypotheſe ausgehet, Porphyrius habe als 

Feind des Chriſtenthums ein Faktum laͤugnen muͤſſen, was 

demſſelben guͤnſtig war. Allein es ſcheint mir, als wenn 

ein anderer Ausweg möglich ſey, bei welchem wir ſolche Hy⸗ 
pothefen gänzlid eritbehren fünnen. Es gab mehrere 
Ammonius. Longin erwähnt in dem angeführten Bries 
fe eines Ammonius unter den Peripatetikern feiner ‚Zeit, 

Soo kann es nun noch mehrere Männer diefes Namens ges 
geben haben, bie wir gar nicht oder nicht beſtimmt genug 
fennen. Es iſt alfo wohl möglich, daß Porphyr von eis 

nem Ammonius fpriht, der vom Chriftenthume zum Hei⸗ 
denthume, und Eufebius von einem Ammonius, der von 

den Heidenthume zum Chriftenthume überging, und dem - 

felben treu blieb, den er aber faͤlſchlich für jenen Mann 

hielt, von dem Porphyr fpricht. Was diefer Vermuthung 
einiges Gewicht zu geben ſcheint, iſt diefes, daß der chrifklis 
he Ammonius ein Schrifefteller war (7), von dem Heiden 
aber Longin, ber ihn aus einem langen Umgange kannte, 
vers 


$) Hieronymus de Seriptoribus Ecclefiafticis, Am- 
monius var diſertus es in —E 
eodem teınpore Alexandriae clarus habitus eſt, qui 
inter multa ingenii fui praeclara monumehta, et» 
iam de confonantia Moyüis et Iefu elegans. ‘opus 
compoluit et Evangelicos canones excogitavit, ques 
u.,...Ppofea ſecutus eft Eulebius Caelarionfs, 
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Ammonius hat nah Longins Verſicherung 
nichts geſchrieben. Seine drei beruͤhmteſten Schuͤler, 
Herennius, Origenes und Plotinus hatten 
aus hoher Achtung fuͤr ihres Lehrers Syſtem unter ein⸗ 
ander den ſonderbaren Vertrag gemacht, ſeine Lehren 
nicht durch Schriften bekannt zu machen, ſondern nur 
durch muͤndlichen Vortrag vertrauten Freunden mitzu⸗ 
theilen. Herennius brach aber zuerſt das gegebene 
Wort; ihm folgte Origenes, und dann endlich Plo⸗ 
tinus. Auf die Art wiſſen wir, im Allgemeinen, von 
welcher Art Ammonius Philoſophie geweſen. Sie 
mußte, in Anſehung des Zwecks und Inhalts, denſelben 
Charakter und Geiſt haben, welchen wir im Plotinus 
Enneaden wieder finden / welche aus ſeinen Vortraͤgen ge⸗ 
ſchoͤpft waren, und in denen er Ammonius Lehrſaͤtze 
entwickelt 8). Die Aehnlichkeit zwiſchen Ammonius 
vi > >. 4 unb j 


dverſichert, er habe nichts geſchrieben, womit auch die Ver⸗ 
abredung ſeiner beiden Schuͤler, Plotinus und Origenes, 
© die Lehren des Ammonius nicht durch Schriften prophan Au. . 
machen, zuſammen ſtimmt. Zu jenem Irrthume verleitete 
den Euſeblus wahrſcheinlich der. Name des Origenes, den 
Ser“ für den berühmten Kirchenvater hielt, ber’ aber 
ebenfalls eine von demſelben verſchiedene Perſon zu ſeyn 
ſcheint, da Longin ebenfalls nur eine einzige, nicht bedeu⸗ 
—tende Schrift deſſelben von den’ Daͤmonen, und außerdem 
"noch eine von dem Demiurg aufuͤhret. Valeſius (ad 
"* Eufebii Hiför. eccleſ. VI; ec ıg) und: Rhunken 
“  Differt. .de'vita et feriptis'Longini, ‚5; V.) behaupten 
7 ebenfalls diefen Unterſchied. Webrigens iſt der Platoniker 
Ammonius mit dem Peripatetiker oft genug vetwechſelt 
"worden. Weldjes auch gewiß mit andern Männeen diefes 
Mamens noch leichter geſchehen konnte. 
48) Bo rphyrius de vita Plotini. TIAerivor de aux none 
sergorteQen der dsarsdere. ex de Tu Aupons vürwcıas” woisus- 
supi Tan wrgißas. xou Urar oAer Era dexa diere)tet —R 
| pe rien, yenger de ader. Weiter unten : ih" dio nu wa ee ey 
peros av vu Saogın xau vor Aupans Qegar nr kr run — — — 
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und p lot inu x Syſtem fann ferner auch aus dem Titel 
zweier Schriften des Drigenes sefchloffen werden ; 


wovon eine von den Daͤmonen handelte, die andere den 
Satz zum Gegenſtande hatte: der Koͤnig if allein 
Schöpfer oder Demiurg 9). 


Ungeachtet Ammonius auf eine Vereinigung des 
Plato mit dem Ariſtoteles ausging, fo kann man doch. 
aus dem: Angeführten fchließen, daß. die Hauptbeſtand⸗ 
teile deſſelben Platonifche ideen: waren, in dem Sinne: 
nämlich, wie man damals Platos Philofopheme: ver⸗ 
fand. Daber: zählt ihn: auch Longin mit: Recht unter 
die Platoniker *0). 


Unter ſeinen Schuͤlern jeichneten fih Herenniug;' 
Drigenes und Plotin, und Dionyfius Caf- 
ſius fonginug aus. Der legte iſt der berühmte 
Verfaſſer der Abhandlung von dem Erhabenen und meh⸗ 
verer treflicher Schriften, deren Verluſt wir beflägen. 
Sein durch das Studium der griechifchen" Schrifeftelier 


aus den beſſern Zeiten genaͤhrter und gebildeter Geift hielt‘ 


fich durch die Kraft des Selbſtbenkens und den guten Ge⸗ 
ſchmack von ben ———— ſeiner Zeit ziemlich frei, 
und 


9 Korikyrius de. vita Plotini, Egeruu de ters Tur 


evıYnxas mugußarror, Ogiyems ns nuodste 7o P9asarrı ’ 


— eyganye ds udir, win so rıa ro⸗ Sauuoer: evy- 

um, na anı TaAinm, ors wor momtas d Basidor. 
Die efte Schrift führe auch Longin in dem hernach einges 
rückten Briefe an. Der inhalt der zweiten kann ausdem- 
kurzen Titel nicht mit völliger Beſtimmtheit angegeben wer⸗ 
den. Walefius (ad Eufebii Hiftor. ecclefhiakt, I. VI. c. 


19.) hält fie für eine Lobſchrift auf den Raifer-Baktenus, 


der ein-Biebhaber der Poefie war, . Indeſſen iſt es min doch 

wahricheinlicher,, daß er darin. das Thema: von: der, erfien 

er aller. — * Diatonifdjen — — 
Beben u °. 


10) Perpkyriu viea Plafini. Win a Mole 2) 


— 
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und widerſtand den ſchwaͤrmeriſchen Verſuchungen, von 
welchen die meiſten Denker ſich hinreiſſen ließen. Dar⸗ 
um wurde er auch von dem Plotin aus dem Regiſter 
der Philofophen ausgeftrichen, und für einrn bloßen Phi- 
Iologen erklärt. Longin dagegen, ob er gleich gang 
andern Grundfägen folgte, lieg dennoch Plotinus 
philofophifchem Geifte Gerechtigkeit wiederfahren. Es 
offenbaret fich in den wenigen Fragmenten feiner Schrifs 
gen ein heller und richtiger Blick, und eine gefunde Beur- _ 
theilung ''). Go erkannte er die Unhaltbarfeit des pſy⸗ 
chologiſchen Materialismus, weil die Erfcheinungen dee 
Körpermelt und des Selbſtbewußtſeyns fo heterogen find, 
daf fie durch feine phyfifche Hypothefe , von welcher Ark 
je auch ſey, verftänblich werden 12). Wie fehreift es 
icht zu bedauern, daß ung dag launigte Schicfal, wel- 
ches über die Geiftesprodufte des Alterthums getwaltet 
bat, ben Befig feiner übrigen Schriften nicht goͤnnte, wel⸗ 
che nicht nur wegen des angegebenen Charakters, fondern 
auch wegen der großen Kenutniß der Literatur der ditern 
und neuern Zeiten, feiner Anfichten und Urtheile von fo 
! | — | | Ä dies 
“ır) Porphyrius vita Plotini: areyvosderror de aus 7u 
! 1 re] re exe Aoyyına [x ] T# QiAagxous" QiroAoyor 
per, eOn, 0 Aoyyırs, @idoroDer ds warum, Longinus in - 
* dem angeführten Briefe: oi de au Anden reoBinuarer, 
ne METEXMENTEYTO, Tnr amsanı TS YenDsr anodskaperc (axo- 
Iufauer), os Tgomw Yewgius ıdım Xenaapers, IDeru 
mr au Territiaros Ausdior, 


12) Eulebius Praeparatio Evangelica, 1.XV. p. 822. 
“0 zwr de wei bugenn uxvos der we FERIENGLOV "Ev TO FWlkee 
Fiv Evginerau, wor 85 Qidorimoro Tis, dr Erixsgor wu Xev- 
 eınmos dmaıra Adv zuur u marar egevrar Bump Fu 
7 pmros us yarıriy Tor weg une Agukee, Ti zug W Fu 
“> wrivm@ror nv Äemtoeng go ery& 'yarız' ar Ms Onrtariar 
2 ou. Aoyıslar,. Ti’ de Tan ATORMONNUR TORAUTn ers 
ze an sxu Övrauir xau reoxn⸗ (komm), ass Qeomen yar- 

Min ‚fees wu ‚Ära dar ernaragSy, qmpasıke ; 
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Im Maͤnnern, welche damals eine Rolle fpielten, fiir ung 
ein ſehr intereſſantes und belehrendes Studium ſeyn 
muͤßten. | Re 


Weit volftändiger fennen wir den Plotinus, 
den beruͤhmteſten Philofophen jener Zeit, der in ſo vieler 
Ruͤckſicht für feine Zeitgenoffen und für ung fomerfwüre 
dig ift, ſowohl durch feine noch vorhandenen philofophis 
fhen Betrachtungen, als auch durch die Lebensbefchreis 
bung, welche fein Schüler denfelben vorgefeßt hat.: Wir 
muͤſſen nothwendig diefen Mann nach feinem Leben und 
Charakter kennen lernen, che wir zut Darftellung feines 
Philoſophirens übergehen. 23 Ä 


Porpbyrins Lebensbefchreibung iſt die vorzäge 
lichſte Duelle, aus welcher wir den Plotin kennen ler⸗ 
nen. Die Glaubwürdigkeit dieſes Mannes. ift zwar von - 
feht vielen in Anfpruch genommen worden, man hat ihm 
teihrgläubigfeit, Mangel an Beurtheilung, Parteilich⸗ 
keit, und fogar eine abfichtliche Lügenhaftigkeit zum Vor⸗ 
wurfe gemacht: allein’ diefe Befchuldigungen find offens 
bar übertrieben, und zum Theil hart und ungerecht. 
Daß er abfichtlich die Thatſachen hat entfielen, und Ers 
bichtungen feinen Lefern als Wahrheiten aufbeften wollen, 
fann mit feinem gültigen Beweiſe oder Zeugniffe beſtaͤtiget 
werden. . Dagegen ift er von Leichtgläubigfeie und Man» 
gel an Beurtheilungsfraft nicht auf gleiche Art frei zu 
ſprechen. Bei allen Mährchen erfcheint er aber als ein 
ehrlicher Mann, ber fein Mißtrauen in ihre Wahrheit 
ſetzte. Er ift für Plot in eingenommen, und möchte 
ihn gern als den größten Philofophen, ja ſelbſt als ein mehr 
als menfchliches Werfen darftellen; aber cr verſchweigt doch 
auch Heine Flecken und Schwächen nicht, vorzüglichy 
wo er feine eignen Vorzüge vortheilhaft ins Licht ſetzen 
kann. Ergab mit einem Worte diefen Mann, fo wieen 
ihn nach feiner individuellen Anficht, und nad den da⸗ 

IE a RL ae male 
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mals herrſchenden ſchwaͤrmeriſchen Ideen ſich vorſtellte, 
und ſo wenig ſeine Lebensbeſchreibung in Ruͤckſicht auf 
Ordnung, Plan, und pragmatiſchen Geiſt ſehr empfeh⸗ 
lungswuͤrdig iſt, fo muͤſſen wir doch bedauern, daß er ihr 
nicht mehr Ausfuͤhrlichkeit gegeben Hat 3). Wir werden 
alſo ſeine Nachrichten benutzen, und vorzuͤglich diejenigen 
herausheben, welche uns den Geiſtescharakter des Aleran- | 
drinifchen PHilofophen einigermaßen enthuͤllen. 


Plot in ſchaͤmte ſich ſeiner Menfchheit fo ſehr, und 
verachtete fein irdifches Leben fo weit, daß er feinen 
Freunden nie den Ort, den Tag und das Jahr feiner Geo 
burt befannt machte '4). Deffen ungeachtet wiſſen wir, 
Daß er In Aegypten, in ber Stadt Lykopolis, in dem 
| dreizehnten Jahre der Regierung des Kaiſers Alexander 
Severus, oder in dem Jahr nach Chriſtus Geburt 205 
geboren worden 15). Seine Kindheit verſprach wenig 
oder gar nichts von beſondern Geiſtesgaben. Als acht⸗ 
jaͤhriger Knabe, da er ſchon in die Schule ging, trank er 
noch an der Bruſt ſeiner Amme. Erſt in ſeinem acht und 
zwanzigſten Lebensjahre trieb ihm ein innerer Trieb nach 
Erkenntniß in »die Schulen der Philofophen zu Alexan⸗ 
drien. Da er aber in Feiner die gewünfchte Befriedigung 
— und ein unbehagliches Gefuͤhl einer gewiſſen ihm 
ſelbſt 


13) Ein treffendes Urtheil uͤber den Porphyrius, als Philo⸗ 
ſophen und Geſchichtſchreiber doch vorzuͤglich in der letzten 
Ruͤckſicht findet man in Meiners Geſchichte der 
Wiſſenſchaften bei den Griechen und za. 
mern 1B. ©. 263. | 

14) Porphyrius vita Plotini, p. 1. Tihoruer ö x«9’ 

ar Nums, yayoras ‚QidowoQor zur wer usxgwronert, örs 8 .w- 
parı mn. «mo de ur Foimyens diadereus wre reg 78 your 
«ur enden EWXETO, STE wi Tor Yorımı, ATS m. ans 
Kar 


15) — vita Plotini, p. 8, Suidas, 


Plotin : 3. 


| felbſt unbefannten Sehnſucht blieb, berfiel er in eine Art 
von melancholiſchem Tiefſinn, von welchem er erſt dann 
befreiet wurde, als ihn ein Freund, dem er ſeinen JZu⸗ 
ſtand entdeckt hatte, in die Schule des Ammonius 
führte. Hier hatte er feinen Mann gefunden, fein unru⸗ 
biges Sehnen wurde geſtillt. Begierig genoß er die gei⸗ 
ſtige Nahrung, welche in dieſem geiſtigen Laboratorium 
zubereitet wurde, und er war nad) eilf Jahren fo we⸗ 
nig überfättiget, daß er nichts fehnlicher wünfchte,. als 
auch in die Weisheit der Perfer und Indier, nach melcher 
wahrſcheinlich Ammonins feinen Heishunger erregt 
hatte, eingeweihet zu werden. Gordianus Feldzug bot 
ihm dazu eine gluͤckliche Gelegenheit dar; allein das nr 
gluͤckliche Ende — Kaiſers — ion, — 
aufzugeben 6). 


Er —— ie —* — Jabre nach 
Rom, und bieltifich — ſechs und zwanzig Jahre bis 
zu ſeinem Tode auf. Die erſten zehn Jahre hielt er die 
Lehren des Ammeonins noch immer geheim; nur in 

Gefprächen und’ Unterhaltungen teilte er fie, feinen Freun⸗ 
den mit. Dieſes war eigentlich nichts anders ale. eine 
philoſophiſche Schule, die aber wahrſcheinlich eine Roc 
ahmung der alten Afademie feyn folte. Denn Plotin 
trug felbft kein Logifch verbundenes Spftem feiner Philo- 
fopbie vor, fondern verfattete jedem Theilnehmer eine 
Beliebige Srage vorzulegen, worüber dann diſputirt wire 
de, . Ameliug, ein enthufiaftifhere Verehrer und 
Schüler des Plotin, macht aber eben feine fehr vor 
sheilhafte VBorfielung von diefer Mlleſopbiſchen Schule, 

= wenn 

16) Porphyrius vita Plotini, P. 2. au am nun Te 
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wenn er ſagt, die hoͤchſte Unordnung und unnuͤtzes Ge 
ſchwaͤtz ſey hier an ber Tagesordnung gewefen "7). 


Plotin wurde nicht eher als in ſeinem neun und 
vierzigſten Jahre Schriftſteller. Die Fragen und Beant⸗ 


wortungen, Einwuͤrfe, Zweifel und Unferfüchungen; N 


welche in feiner Schule über mannigfaltige Gegenftände 
vorkamen, 'gaben ihm Stoff su einzelnen Abhandlungen: 
Diefe Abhandlungen wurden nicht jedem ohne Unterſchied, 
ſondern nur ausgefuchten$reunden von gereiften Einfichten 

mitgetheilt. In diefer Zeit hatte er das Projekt, eine Stadt zu 
gründen,in welcher Platos idealiſcher Staat realiſirt werden, 
und die nach ſeinem Namen Platonopolis heißen ſoll⸗ 
ge, — ein Projekt welches der Kaiſer Galienus beguͤnſtigte, 
von ſeinen Miniſtern aber hintertrieben wurde. Zehn 
Jahre ſpaͤter kam Porphyrius nach Rom, urv trat 
in: tie ſehr enge KBerbindung mie unferm Philofophen. 
Bon diefer Zeit an ſcheinen die philofophifchen Unterre» | 
Bingen mit noch groͤßerm Intereſſe und Eifer. fortgeſetzt 
worden zu ſeyn. Auf bag Anrathen des Porphyrius 
und Ameiius fuhr Plotin auch: in: feiner fhrifte 
fielerifchen Thätigkeit fort, und fchrieb in den ſtebenzehn 
festen Jahren die 54 Abhandlungen , welche hernach 
Porphyr ius feilte und ordnete. | 


Plo tin beſaß eine lebhafte Einbildungskraft, um 
ſich jeden beliebigen Gegenftand gegenwaͤrtig zu halten; 
einen ungemein feinen Verſtand, um die Beziehungen und 
Verhaͤltniſſe deffelben aufzufaſſen, einen hohen Grad von 
Abſtraktionsvermoͤgen, und beſonders eine ausgezeichnete 
Selbſtmacht über die Yufmerkfamfeit, daß er fie nad) Bes 
lieben vertheilen, und auf einen Punkt fammeln fonnte, 
Wenn er uͤber einen Gegenftand nachdachte oder ſchrieb, 
won. el Fr ae A — konnte 
7) Porphyrius vita Plotini: 7 de # deren, TE 7) 

“Uta Carr MeoTgemopers zus suniorrasz arabıns rrAngns wa 


‚wehne Qhvagias, ds Auerıs za dinyuro. 
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Fonnte er zu gleicher. Zeit auch fich mit: Andern uͤber ande⸗ 
re Gegenftände unterhalten, ohne den Hauptpunkt feines 
Nachdenkens aus dem Gefichte zu verlieren. ; War er im 
Schreiben unterbrochen worden, fo. fnüpfte er feine Ge⸗ 
banfen unmittelbar wieder da an, wo er aufgehoͤrt hatte, 
shne das Gefchriebene erſt vorher wieder zu überfehen. 
Ueberhaupt pflegte er einen Gegenftand, der ihn einmal 
intereſſirte, beftändig bei fich herum zu tragen, und die 
Anſtrengung, mit, welcher er auf diefe Arc fich-feinen Be⸗ 
trahtungen hingab, erhielt feinen Geift in folcher. Span⸗ 
nung, daß fie.den Schlaf unterbrach oder abkürzte '8), 


Uebrigend war Deutlichfeit nicht der Vorzug, durch 
welchen fich feine Schriften augzeichneten. Sein Bios 
graph findet die Urfache blos in äußern Urfachen Er 
fchrieb nämlich fehr raſch, las nie etwas durch, mag er 
aufgefegt hatte; feine Gedanken ftrdmten ihm gleichſam 
unwillkuͤhrlich zu. Indem er feine Aufmerkſamkeit auf 
bie Sache allein richtete, vernachlaͤßigte er die Sprachzeis 
chen, durch welche er fie mittheilte. Er fuchte und wählte. 

| daher 
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daher nicht nur die Worte nicht, ſondern ſchrieb ſte nicht ein⸗ 
mal orthographiſch richtig, und wegen ſeines bloͤden Geſichts 
floſſen die Worte in einander 9); Allein bei dem hoben 
Grad von Nachdenken und ber Sreiheit der ee 
keit, die ihm zu Gebote ftand, hätten diefe äußern Hin⸗ 
derniffe noch feinen Mangel an Klarbeit und Deutlichfeie 
- begründen können, wenn diefer nicht in gemiffen innern 
Urſachen, in feinem ganzen Geiftescharafter gegrün« 
det geweſen wäre. Die: Einbildungsfraft. war bei 
ihm dag hervorftechende und herrfchende Geiſtesvermoͤgen, 
mit welchem er jeden Gegenftand auffaßte. Seine Ab. 
ſtraktionen und Combinationen erhielten in feinem Geifte 
fogleich ein geiftiges Bild, ein Schema; an diefem, nicht . 
an den deutlich entwicfelten Merkmalen hielt er die Ob⸗ 
jekte ſeines Denkens feſt. Daher kam es auch, daß er 
ſich in ſeinen Anſichten und Meinungen gar nicht gleich 
blieb °°). Es war nicht ſowohl ein tiefes Denken, als 
ein tiefer Blick, det ſein Philoſophiren auszeichnet, und 
dieſer ſtimmte auch mit dem ganzen Zweck feiner Philoſo⸗ 
phie zuſammen, welche feine vollfommene Entwickelung 
der Begriffe, fein firenges Raifonnement vertrus, — 

ein gewiſſes Hell dunkel erforderte j. | 
Die 


19) Porphyrius vita Plotini £urz vorher. Longin, ber 
des Plotinus Schreibart nicht kannte, glaubte, feine Abs 
ſchriften wären durch unwiſſende oder nachlaͤſſige aloe 
ber verdorben, 


20) Porphyrius vita z Plotind, Ameltus feat in einem 
Briefe: wer re zu Tu AuÄnueros Faire any me Nas 
Öuodoyiav Urayousıs wos Tirar arleos 5 mE MEOXHEH 
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æ⸗ doime, Dogar. 
aı) Porphyrius vita Plotini: er 2 Tu Auge. urro- 
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Diefed iſt die Haupturſache ber In feinen Schriften be 
findlichen Dunkelheit, welche daher auch durch die Sorgfalt 
des Herausgeber: auf richtige Abtheilung der Worte 
und Rechtſchreibung nicht ganz verſchwinden konnte. 
Uebrigens iſt ein folcher Ausdruck, der, wie in genialıfchen 
Produften des dichterifcheni Geiftes, weit mehr zu enthal« 
ten fcheint, als fich in beftimmten Morten auffäffen laͤßt, 
und daher die Einbildungskraft immer in reger Thaͤtig⸗ 
keit erhaͤlt, beliebig etwas hinzu zu ſetzen, fuͤr gewiſſe 


Klaſſen von Menſchen unſtreitig ſehr anziehend. er 


Plotin hatte eine. offene Schule. Der Zutritt war 
allen und jeden verftattet. Ungeachtet er ein ſtrenges Le⸗ 
ben- führte, auf alle Annehmlichkeiten-Verzicht that, und - 
eben diefe Strenge auch von feinen Schülern. forderte, fo - 
fand. er doch fehr viele Anhänger und Befenner feines Sy⸗ 
ſtems; Männer aus dem höchſten Stande, roͤmiſche Sena⸗ 
toren, ja ſelbſt vornehme Damen, hoͤrten nicht allein ſeine 
Vorträge, ſondern ſuchten auch in der Geringſchaͤß⸗ 
zung des menſchlichen Daſeyns, in freiwilliger Aufopfe⸗ 
rung aller Bequemlichkeiten und Freuden des Lebens, aller 
Vorzuͤge und Verhaͤltniſſe, womit das Glück fie begünfti, 
get hatte, ihm gleich zu werden. Unter andern war da 
ein gewiſſer Nogatianus, ein Senator und erwählter 
Prätor, der auf einmal fein ganzes Vermögen verließ, 
alle feine Sflaven fortſchickte, auch nicht einmal fein, 
Hang mehr bewohnen wollte, fondern von einem Freund 


und Bekannten zum andern wanderte, bei ihnen aß und 


fchlief,. und fich im geringften nicht um die Pflichten feineg 
Amtes befümmerte. Plotin ftelte diefen Mann als Mus 
fter für alle Philofophirende vor 22). Srommelei ift ein 
gewöhnliche Erfcheinung in dem Zeiten der höchſten Pers 
feinerung und Weichlichfeit. Diefe philofophifche Andacht, 
* man dieſe Schwaͤtmerei nennen kann, welche durch 
C 2 Un⸗ 
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unthaͤtigkeit und Ruhe die hoͤchſten Zwecke des Lebens e er. 
reichen laͤht, ift daher bei Perfonen von erhoͤheter Einbils 
bungsfraft und gefchwächter Willenstraft immer Mille 
fommen. 


Und wie haͤtte Plotin dieſe gewoͤhnliche Geiſteskrank⸗ 
heit ſeines Zeitalters nicht aus allen Kraͤften naͤhren und 
befoͤrdern ſollen, da er ſelbſt in allen ſeinen Handlungen, 
ſo wie in ſeinem Denken einen unverkennbaren Hang zur 


Schwaͤrherei offenbarte. Er wollte fein Bildniß von 


ſich verfertigen laſſen, es ſey ſchon genug, die koͤrperliche 
Geſtalt zu ertragen, mit welcher die Natur den Geiſt um⸗ 
geben habe, als daß man darauf denken ſolle, von dem 
Bilde noch ein Bild zu machen, das dem erſtern noch eine 
laͤngere Dauer gebe, als wenn es ein ſo ſehenswuͤrdiger 
Gegenſtand waͤre 23). Aus eben der Duelle floß feine 
Vernachlaͤßigung des Körpers, die wenige Sorgfalt für 
feine Gefundpeit, wodurch er ſich zulege eine bösartige 
Bräune und den Tod zugog. - 


Nichts beweiſt aber feine ſchwaͤrmeriſche Geiſtesſtim⸗ 


mung mehr, als der wahrſagende und das Verborgene 


ſchauende Blick, und ſeine Exſtaſen und Anſchauungen 
Gottes, deren er ſich ruͤhmte. Wenn wir auch, wie bil« 
- fig, etwas auf die Bewunderung und Phantafie des Bios 
graphen rechnen, fo bleibt doch immer noch genug ald 
Saftum übrig. Da diefe Chimären einer überfpannten 


‚Einbildungsfraft zur Charafterifirung unſers Philofophen, 
und feines größten Schülere, und überhaupt der damals 


herrfchenden Denfart gehören, fo fey es ung erlaubt, 
diefe Begebenheiten nach den Worten des Porphyrius mit 
buchſtaͤblicher Treue zu erzählen. 


Ein gemwiffer Dlympius aus Alerandrien, der nut 


auf furge Zeit ünnneeing Schüler gewefen war, fuchte 


den 
23) Porphyrius vita Pletini. a ed Bu 


2, Photin. | 9 


den Plotin verächtlich zu. machen, teil er felbft nach ber 
Ehre, der erfte Philoſoph zu feyn, ſtrebte. Durch magi⸗ 
ſche Kuͤnſte fuchte er feinen Verſtand zu feffeln.. Bald 
aber merfte er, daß fein. Beginnen vergeblih-fy. Ex 
fagte zu feinen Bekannten; „mas für eine machtvolle 
Seele beſitzt nicht Plotin. Alle Kräfte, die auf fie ges 
gichtet werden, prallen an ihr ab, und treffen diejenigen, 
twelche fie angreifen wollen.“ Plotin entgingen diefe ge» 
heimen magifchen Künfte nicht. Er empfand ihre Wirs 
tungen, aber nicht. an der Seele, fondern an feinem Leis 
Be. ‚Sein Leib, fagte.er, werde dann jufammengezogen, 
und jedes Glied zufammengefchnärt, ‚wie ein leberner Beu⸗ 
tel. Da Dlympius wahrnahm, daß feine Zauberei ihm 
ſelbſt mehr ſchade, als dem Plotin, fo ließ er endlich da⸗ 
von ab *#). = 


Porphyrius folgert daraus, daß Plotin von Geburt 
an etwas Vorzügliches vor andern Menfchen befommen 
babe.  Zolgende Begebenheit beweift diefes ihm hand⸗ 
greiflih. Ein. ägpptifcher Priefter fam nad) Rom, und 
wurde mit Plotin befannt. Um eine Probe von feinen 
Künften zu geben, verfprach er, den Genius des Plotin 
zu citiven, und dieſem in fichtbarer Geftalt erfcheinen zu 
laffen... Plotin wurde zu. biefem Schaufpiele eingeladen. 
Die Beſchwoͤrung ging in dem Tempel der Iſis vor, dem 
eingigen reinen Orte, den er nad) feinem Vorgeben inXom ' 
gefunden ‚harte. Der Geiſt erfchien. Wie erflaunte 
aber der Priefter, als er feinen Geift aus der Ordnung 
der Dämonen, fondern einen Gott erblickte. . Wie felig 
‚bift du Plotin, rief er aus, ber du feinen Geift aug ber 
AKlaſſe niederer Geifter erhalten haft. Ein unglüclicher 
Zufall machte, daß diefer felige Anblick von fehr Eurzer 
Dauer war, und von dem erfehienenen Gotte nicht era 
„frage werden fonnte, denn ber Freund des Prieſters, dem, 
Ä | <* se: ge⸗ 
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gewiſſe Vogel ja feiner Sicherheit in der Hand. halten 
‚mußte, hatte fie, man weiß nicht, ob aus Furcht, odet 
aus Neid, erdruͤckt. Plotin hatte alfo ein höheres gei⸗ 
ſtiges Weſen zur beſtaͤndigen Begleitung Bei ſich, und 
hielt fein’ göttliches Auge immer auf dieſes gerichtet. 
Darum fihrieb ‘er auch eine Abhandlung: von den den 
Menfchen jugefellten Dämonen, und den utfachen, war⸗ 
dm diefe von fo verſchiedener Art ſind 2 


Ale Amelius, der ein Freund von Opfern war, einſt 
tin feiecliches Dpfer veranftaltete, . und nebft andern 
runden auch ben Plotin dazu eingeladen hatte, ſo fagte 
 diefe;s „Diefe müffen wohl zu mir fommen, 

ich bedarf nicht zu ihnen zu gehen.“ . Por 
phyrius fest hinzu: Was diefe hohe Nede- für einen 
Sinn haben fole, konnten wir nicht einfehen, magten es 
auch nicht, ihn darum zu fragen 26). Diefe Einfalt des 
Porphyrius und feiner Mitgenoffen ift auffallend. Wie? 
Er ſollte nicht begriffen haben, daß Plotin dadurch den 
höhern Rang feines ne familiaris fund chat, mel, 


chem 
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hem die Untergottheiten, denen bie Menfchen Opfer brin» 
gen, unterthan fepn müffen ?.. Der glückliche Plotin erreiche 
te auch durch dieſe unbegreifliche Gefelfchaft eine Seligkeit, 


deren nur wenige Menfchen in diefem Leben theilhaftig 


worden. Er gelangte zu dem unmittelbaren Anſchauen 
des hoͤchſten Gottes, welcher über ale Vernunft, Denken, 
Seyn und Weſen unendlich erhaben iſt, der keine eigen⸗ 


thimliche Form und Geſtalt hat. Unmittelbare Vereini. 
"gung mit diefem unausfprechlichen Wefen war fein einzie 


ge8 Streben, das Ziel feiner ganzen Philofopbie; er 


fürchte. fie auf den Wegen, welche Plato in feinem Sympo⸗ 
ſium befchrieben hat. Auch wurde ihm dieſes beneidungs⸗ 


werthe Loos in.der Zeit, als Porphyrius mit ihm umging, 
viermal zu Theil, nicht etwa blos in der Moͤglichkeit oder 
Einbildung, ſondern in der Wirklichkeit, obgleich auf eine 
unausfprechliche'Weife, — Es waͤre daher auch unbe. 
fcheiden, wenn man etwas Weitered von biefer Vereini⸗ 


- gung gi wiffen begehrte, als daß fie wirklich vor ſich ges 


gangen. Und wir Finnen dem Porphyrius darin um fo 
eher glauben, da er felbft verfichert, einmal, nur einmal, 
und zwar in dem acht und fechgzigften Fahre, diefer Gnade 
gewuͤrdiget worden zu feyn ?7). Uebrigens erinnert Por⸗ 
phyrius noch, daß aus. eben diefee Duelle Plotins göttlis 
che Schriften gefloffen find, und daß er durch Erleuchtung 


‚ von Dben Dinge entdeckt habe, welche noch feinem Philo- 


ſophen 
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ſophen nur in den Sinn gekommen find. Denn menſchli⸗ 
he Betrachtung kann ſich zu fehr berfihiedenen Graden 
empor heben; allein in Vergleichung zur göttlichen Bes 
trachtung erſcheint fir ale etwas unendlich Geringes, und fie 
kann nicht Die Tiefe der letzten erreichen 28), Diefe Be 
weiſe der göttlichen Natur des göttlichen Mannes find 
Wwohl fprechend genug. zum Ueberfiug beruft ſich Por⸗ 
phyrius noch auf einen Orakelſpruch des Pythiſchen 
Apollo, welchen ſich Amelius geben ließ, in welchem der 
Seher ausdruͤcklich ſagt, daß Plotinus eine goͤttliche 
Seele empfangen habe, und in den Chor der Goͤtter zu⸗ 
ruͤck gegangen ſey 9). : | 


Es wäre indeffen ungerecht, wenn man über biefer 
excentriſchen Richtung feines Geifteg bie ſchoͤnen und lo⸗ 
bens wuͤrdigen Seiten ſeiner Seele und ſeines Charakters 
vergeſſen, oder in Schatten ſtellen wollte. Ein Icbendis 
ger Sinn für alles Große, und Erhabene der menfchlichen 
Natur, Liebe des Guten um fein felbft willen, Achtung 
für Gerechtigkeit, Wahrbeitsliche; eine unausfprechliche 
Milde und Sanftheit bei allem Feuer ber Phantafie — 
dieſes find die Züge, welche uns Porphyr von Ploting - 
- Charakter gibt, welchen auch das wenige, was yon * 

F a 
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Plotin. ar 


als Menſchen angefuͤhrt wird, und der Geiſt ſeiner 
Schriften vollkommen entfpricht 3). 


Er. lebte fehr frugal, und faſtete fo oft, baßer ſich fehlafe 
lofe Nächte zuzog. Ueberhaupt entbehrte er oft des 
Schlafes durch. abfichtliche Anftrengung des Nachdenkens. 
Aller Speiſen von zahmen Thieren enthielt er ſich, viel⸗ 
leicht aus Nachahmung, des Pythagoras, oder weil er, 
wie Apollonius von Tyana, glaubte, daß die vegetabilifchen 
Nahruugsmittel für die freie Thätigfeit des Geiſtes zus 
fräglicher feyn. Durch Bernachläffigung der Neibungen, 
deren er fich auftatt dee Bäder. bediente, zog er fich eine 
bösartige Bräune gu, am melcher er in dem ſechs und 

ſechszigſten Jahre feines Lebens (J. Chr. 270) ftarb 3") 
As ihn kurz vor feinem lebten Augenblicfe Euſto— 
chius, fein Arzt und fleißiger Schüler, befuchte, fagteers: 
Auf dich wartete ih noch. Ich ſuche jest den 
Gott in ung zu der in dem Univerfum be- 
findlichen Gottheit Hinzuführen. Mit dieſen 
Morten gab er feinen Geift auf. Zu gleichen Zeit aber 
kam eine Schlange unter dem Bette, wo er lag, bervor, 
und ſchluͤpfte durch ein in der Wand befindliches Loch 3°). 
Wahrfcheinlich war die Schlange die fichtbare Geftalt des 
göttlichen Weſens, weine fih dem — des Plotins 
entwandte. | 


& 
so) Porph yrius vita Plotini. 
31) Porphyrius vita Plotini. 


32) Porphyrius vita Plotini: eier de vereurur, dr 
ö Evsoxios Wu dinyaroy, suudn ev Iloriodus zaroızar & 
Euvsoxios Agxdews mgor autor aQıxEro, wre ori we er ae 
guemw, x Qneas —EXE zor © du (sun) Iso wm 
yur weos To ev martı wor, Ögmxorros Uno‘ zn mA Bud 
Yorsor, s7 y xurenare, nd as or u To zuxu Unugat 


sv. — aQnue To Tievpms 


413 . Diertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


So ſtarb der Mann, der bei feinem Leben von ſei⸗ 
nen en Schülern angebetet, und faft göttlich verehret, von ans 
dern Zeitgenoffen zum Theil bewundert und angeftaunt; 
theils ziemlich verächtlich behandelt twgrden war. Es gab 
-" manche; die ihn für einen Mann hielten, der fich die Bes 
mühungen auderer Denfer zu eigen gemacht, und durch 
fremdes Eigenthum ſich einen unverdienten Namen erwor⸗ 
ben habe; Einige hielten ihn fuͤr einen leeren Schwaͤtzer. 
Zwiſchen dieſen entgegengeſetzten Urtheilen des uͤbertriebe⸗ | 
nen Lobes und Tadıls vernahm man -felten die Stimme. 
eines einſichtsvollen von Warteilichkeit für und tiber 
gleich weit entfernten Beurtheilers, der bie Talente deg 
Mannes und wden- Gebrauch derfelben nach richtigen 
Grundfägen unterſchied. EB war unfern Zeiten vorber ' 


halten, das Urtheil über dirfen. fonderbaren. Mann von 
— Seiben Ertremen gleich weit entfernt zu halten. 


Er en unſtreitig viele vortrefliche maturgͥ- 
ben in ſich, durch welche er bei zweckmaͤßiger Uebung und 
Ausbildung, bei einer richtigen durch geſunde Vernunft 
geleiteten Anwendung, und vorzuͤglich in einem weniger 
verdorbenen Zeitalter unter einer nicht ſchon faſt ganz 
werfihrobenen Generation ein großer Mann harte werden 
muͤſſen. Allein er. mar von allen Vorurtheilen und Aber⸗ 
glauben feiner Zeit. angefteft, und er befaß- zu wenig 
Geiſt, um dieſer gleichſam epidemiſchen Krankheit zu wis» 
derſtehen, obgleich auf der andern viel zu viel Geiſt, um 
dieſe Thorheiten auf dem gewoͤhnlichen Wege nachzumachen. 
Wenn andere ins Weite ſchwaͤrmten, ſo ſchwaͤrmte er mit ei⸗ 
ner gewiſſen Methode, er ſchloß die Traͤumereien der 
Phantaſie an gewiſſe philoſophiſche Probleme, und gab 
dadurch jenen Thorheiten eine Art von Wuͤrde, den Schein 
von wiſſenſchaftlichem Werth, als wenn die Philoſophie 
auf dieſe Weiſe einen Grad von Ausdehnung und Gewiß⸗ 


heit erhalten koͤnne, deſſen de bie re entbehrt ‚hätte. 
Ein — ‚Diefer 


4 


Diefer Wahr war um fo natürlicher, da feine Schwaͤrme⸗ 
rei von einem philoſophiſchen Beduͤrfniß und einem-felbft« 
thätigen Forſchen bei ihm ausgegangen war. Das 
Streben wach Erkenntniß um ihrer ſelbſt willen, ein 
Streben des innern Geiſtes, nicht dieſes oder jenes zu er⸗ 
kennen, womit ſich Menſchen von gemeiner Art begnuͤgen, 
ſondern das Ganze in feiner Unzertreuntheit zu umfaſſen, 
weil innige feſte Ueberzeugung nur dann Statt finden kann, 
wenn man im Beſitz des Ganzen iſt; dieſes Streben war 
es, welches ſich zuerſt in dem Mißvergnuͤgen äußerte, das 
Plotin empfand, als er. die gewoͤhnlichen Vortraͤge der 
Schulpbilofophie hörte. Es war ein dunkles Gefühl eis 
nes nicht befriedigten. Strebeng, .ein Sehnen nad) etwas 
Beſſerem, das er fich ſelbſt nicht zu erflären vermochte, 
Daher empfand er dag innigfte Vergnügen, als der Ie 
vendige Bortrag einer Philofophie ;. die anf dag Abfolute 
ausging, ſeinen Geift zum erſten Male in der Scaue * 
Ammonius ergriff. 


Einem jungen Manne, in welchem ſich dieſer leben⸗ 
dige Geiſt der Erkenntniß regte, und mit den Anlagen 
zum Denken ein hoher Grad von lebendiger Einbildungs⸗ 
kraft ſich vereinigte, mußte unſtreitig die Platoniſche Phi- 
loſophie am meiſten zuſagen, und ihn durch die Hoffnung, 
feines fehnlichften Wunſches theilhaftig zu werden, an ſich 
feffeln. Keine Philoſophie begünftigte in dem Grade dag 
Streben der Bernunftnachbem Abfoluten ; Feine ſchwang 
fi) fo über alles Irdiſche und Endliche empor, feßte ei- 
nen fo großen Abftand zwiſchen dem Endlichen und Unend⸗ 
lichen, erfüllte die Vernunft mit folchen Hoffnungen, 
diefe Kluft zu überfliegen, und in dem Unendlichen den Auf: 
ſchluß über alles, was die Vernunft. in Anfehung des - 
Seyns und Wefend der endlichen Dinge und-ihres voll⸗ 
Rändigen Zrbegriffs zu wiffen wuͤnſcht, zu finden, als die. 
Platoniſche. Sie demäthigte den Menſchen nicht durch 


diefen 
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dieſen Abſtand, ſondern erhob ihn zu dem Gefuͤhl ſeiner 
ganzen Wuͤrde und Erhabenheit, daß er durch Vernunft 
den Unendlichen erkennen, wenigſtens denken, und ihm 
durch ſittliches Streben nach dieſem unerreichbaren Ideal 
aͤhnlich werden koͤnne. In Platos Syſtem liegen ſo herr⸗ 
liche Ideen, welche zur Bewunderung hinreiſſen, ſo viele 
unentwickelte Ideen, die das Forſchen aufreizen; es iſt in 
ihm ein ſyſtematiſches Ganzes angedeutet, aber nicht 
durchgefuͤhrt; es verſchließt in ſich einen ſo hohen Sinn, 
der aber wegen der fehlenden Beſtimmtheit auf mehr als 
eine Art aufgefaßt, gedeutet, und daher leicht mit andern 
Syſtemen in Verbindung gebracht werden kann; es liegt 
in ihm ein ſo fruchtbarer Keim des Enthuſiasmus und 
der Schwaͤrmerei, daß man ſi ch nicht wundern barf, 
wenn einMann wie Plotin in jenen Zeiten fich fo innig 
an biefe Philofophie anſchloß, und während er glaubte 
nich:8 ald des göttlichen Plato Ideen mehr zu entwickeln, 
und zu einem Ganzen zu verbinden, ein philofophifches 
Syſtem von ganz anderm en von ganz anderer Ten» 
den; aufſtellte. | 


Pllato ſtellte einen rationalen Dogmatis⸗ 
mus auf, der ſich vermittelt reiner. Begriffe durch daB 
Denfen zu der Urquelle alles Seyns und Denfeng erhob. 
Das realfte Werfen ift der Schlufiftein feines ganzen Sys 
Hemd; nimmt man dieſes weg, ſo iſt feine Antwort moͤg⸗ 
lich auf die Frage, wie es möglich fiy,. daß dee Menfh 
durch Ideen, die er Doch nicht aus der Erfahrung genom« 
men, eine reale Erfenntniß von den Objekten ihrem 
objektiven Seyn nach erhalte. Dieſe hyperphyſtſche Abs 
leitung der Ideen abgerechnet, behandelt er fie ganz als 
menfchliche Degife: raifonniret mit ihnen nach den Res 
geln der Logif. Dialektik und Metaphyfif it ihm eins. 
Es iſt ihm der ae Grundfaß alles Philofophirene, daß 
man das ee 6, das wahre Seyn, 
9* 
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fo wie auch den Besten Realgrund alles 


Seyns nur durch Denfen, durch logifhen 
Gebrauch der Jdeen finden. kaͤnne. Mit ei« 


nem Worte, der Menfch hat ein höheres Erkenntnißver⸗ 


mögen, ‚und dieſes ift die reine Bernuaft.— -Us 
kein dieſes Vermögen war theils durch die. veifchiedenen, 


von einander fo fehr abweichenden Antworten, welche 


eben dieſes Vermögen über fpeculative Fragen gegeben 
hatte, theils durch die fcharffinnigen-Raifonnements der 
Sfeptifer ziemlich verdächtig geworben. Man traute 
der Vernunfe nicht mehr recht. Denn wenn man auch 


noch fo folgerecht aus Begriffen gefchloffen hatte, ſo mußßte 


fich doc) noch die Bedenklichkeit äußern, ob dem Ge- 
dachten auch mwirflih etwas Reales .ent- 
ſpreche ?). Dazu fam noch diefed. Das: Dafepn der 
Gottheit war zwar fiheinbar durch Schlüffe erwieſen; 
aber aus deufelben ging auch die Einficht hervor, daß fie 
ein Gegenftand fey, welchen die menfbliche Vernunft nicht 
erfaffen fönne, daß fein Begriff von. bemfelben. mdglich 


fey, und daß jedes Prädifat, das man zur Beftimmung ' 


deffelben gebrauchen möchte, nur von dem Endlichen abe 
gezogen, und dem Unendlichen nicht mehr. angemeifen ſey. 


So verlor fich die große Entdeckung in Nichts, und. felbft - 


der Beweis für das Daſeyn eines ſolchen Weſens, deffen 
Begriff leer war, mußte zweifelhaft warden. 

Da die Sache der Vernunft fo befchaffen war, d 
fih das Intereſſe, welches Entdeckungen bei ihren erften 
. Erfcheinen zu begleiten pflegt, verloren, dagegen Gleich« 
gültigfeit gegen alle Speculationen verbreitet „hatte; da 
ſich indeffen die chriftliche Religion mit einer ehrwürdigen 
Sittenlehre und dem Glauben an eine unmittelbare goͤtt⸗ 
liche Offenbarung immer groͤßeres Anſehen erhielt: ſo 
ſchien auch die heidniſche Welt mit einer überna- 
türlichen Erkenntnißquelle bes —— nicht Arten 

blei⸗ 
33) Plotinus Ennead, V, LYV. 1. 
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Bleißen gu dürfen. Dieſer Wahn einer unfnistelaten Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Geiſterreiche durch einen beſondern 
innern Sinn, oder durch einen ungemeinen 
Grad der Erhoͤhungeder Vernunftfraft ſtehet 
auch außerdem mit der uͤberhand nehmenden Weichlichkeit 
und Schwäche des Verſtandes in einem ſehr natuͤrlichen Zus 
ſammenhange. Beide Urſachen nebſt dem allgemeinen 
Hange des menſchlichen Geiſtes zum Dogmatismus, wel⸗ 
cher ſich nicht leicht einer Diſciplin unterwirft, erklaͤren 
hinlaͤnglich, wie ein Mann, der auf der einen Seite von 
jener faſt allgemeinen Krankheit des Zeitalters angeſteckt 
war, auf der andern aber doch einen gewiſſen Grad von 
eigenthuͤmlicher Geiftesfraft beſaß, den Verſuch wagen 
konnte, die Ehre der Vernunft und der Philoſophie zu 
retten durch die Einbildung eines hoͤhern Erfenntnißs 
vermoͤgens, welches ſich uͤber den wiſſen— 
ſchaftlichen Gebrauch der gemeinen Ver— 
nunft erhebez4). Dieſes thut nun Plotin wirk— 
lich, indem er die Dialektik nur als Vorbereitung fuͤr die 
Philoſophie betrachtet, von denen jene es nur mit Ur» 
theilen, Schluͤſſen und Worten, dieſe aber mit 
Objekten, und zwar mit Dingen an ſich und dem 
al lerrealſten Weſen zu thun habe, wobei fie zwar 
die Huͤlfe der Dialektik nicht entbehren, aber von ihr doch 
nicht die Principien annehmen koͤnne. Erſt nachdem die 
Dialektik dieſe in Beſitz genommen, fängt fie ihr Geſchaͤft 
durch Analyficen, Zufammenfesen und Trennen, Verglei— 
chen und Unterfcheiden an. Die Principien erhält 
diePhilofophie von ber VBernunft, und diefe 
durch Erleuchtung von Dben?).- R2 
Its 
94) puren von diefem innern Lichte, wodurch das Auge des 


Geiftes erſt fehend wird, findet man ſchon bei dem Juden 
N und bei Plutarch. Man ſehe sd. ©. 239, 


2 * Plotinus Ennead. V. LIII. ec. — al u Qurı a) 
As 


Plotin. N ‚a 

Diefes ift die erfie und michtigfte Verſchiedenheit 
jreifchen der Platonifhen und Plotiniſchen Phi 
loſophie. Es iſt von dem enffchiedenften-Einfluß auf 
den ganzen Inhalt, und vorzuͤglich auf die Form der Phi⸗ 
loſophie, weil dadurch das reine Denken in eine intel 
lektuelle Anſchauung verwandelt wird, 


Ein Philoſoph, welcher in unmittelbarer Gemein⸗ 
ſchaft mit der Urquelle alles Seyns und aller Weisheit 
ſtehet, weiß natürlicher Weiſe weit mehr von dieſem hoch» 
fien Ideale der Vernunft, als jeder andere Dogmatifer, 
ber fi) nur durch dag Raifonnement der überzeugenden 
Erfenntniß von der Erißenz und bem Verhaͤltniß der Gott: 
heit zur Welt bemächtigen kann. Nun ift zwar auch Pla». 
t08 Philoſophie tranfcendent; aber doch mit großer: Zus. 
tüdhaltung und Nüchternbeit, das Vethaͤltniß des endli⸗ 
chen Geiftes zu dem Unenplichen nie aus ben. —— ver⸗ 
lierend. 


Nach Plato iſt Gott —— der Form 
der Welt; duch Ideen ift die Welt ihrem Wefen nach 
gebildet. Aber die Materie ift nicht von Gott hervorges 
bracht, fondern nur gebildet worden. Plato iſt Dua⸗ 
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liſt. Er nahm ben Unterfchieb des gemeinen Verſtandes 
gtoifchen den inneren und äußern Anfhanungen als objck- 
tiv real an, und da er nicht den vergeblichen. Verfuch 
machte, das Vorſtellen aus ber Materie noch die Materie 
aus dem Vorſtellen zu deduciren, fo blieb er bei dem Dua⸗ 
lismus ſtehen, und ließ die Welt aus zweierlei, ihrem 


Weſen nach verfihiedenen Subftangen, den ausgedehnten 


und vorftellenden, beftehen. Nach Plotin ift Gott der 
Kealgrund aller Dinge ihrer Materie und Form nach), 
und ed gibt nur eine Art von Subſtanzen, nämlich vors 
ſtellende; Ra um und Materie ift nichts als Sein 
des Realen, ber Schatten der Geifter. 


| So fehr diefes Syitem dadurch an Einheit gewinnt; fa 
fehr wird es auf der andern Seite in unaufldgliche Schwie⸗ 
rigkeiten verwickelt, welche noch weit mehr in die Augen fal⸗ 


len würden, wenn es dem Urheber derfelben gefallen haͤt⸗ 


ge, auf eine methodifche Weife die fo mannigfaltigen Er⸗ 
z der Natur aus feinen Principien zu erklären, 

a die Materie nichts Pofitives ift, fondern nur etwas 
Negatives, fo ift die ganze Welt ein Ausfluß aus dee 
Gottheit, die nie in der Zeit ihren Anfang genommen hat, 
auch nie aufhören wird. Die Wert ift ewig mie 


Gott. Plotin nähert fich in diefem Punkte dem Ariſto⸗ 


teles, und gehet von dem Plato ab. 


Plato Ichret, der Menſch habe die Beflimmung, 
Gott ähnlich zu werden; er koͤnne dieſes Ziel aber nur 
durch fietliche Sefinnungen erreichen. So weiß er in feis 
nem ganzen Spftem dag theoretifche und praftifche Inter— 
effe der Vernunft fehr wohl mit einander zu vereinigen, 
Das Teste iſt nun zwar in dem Plotinifchen Syſteme 
nicht ganz vergeffen, aber. das ſpeculative Intereſſe iſt 
doc das hoͤchſte, und diefem nach unterfcheidet er eine 
gemeine und eine hoͤhere Tugend, welche letztere 


nichts anders Me ‚als eine innige byperphpfi Lu 


Modi ie... "gg 


Gemeinfchaftimit Gott, ein müßige® und rw 
biges Anfchauen bes Unendlichen, wodurch bie 
Moral in leere Schwärmerei verwandelt wird. 


Plato nimmit den Menſchen und die Natur, tie fie - 
fh dem gemeinen Verſtande darſtellet, und ſuchet dann 
die letzten Principien der Erkenntniß und des Handelns in 
ber Vernuuft, in gewiſſen Ideen auf; er erhebet ſich freie 
lich zuletzt auch uͤber die Natur, weil ſein Forſchen inner⸗ 
halb der Sphaͤre des Gegebenen keinen letzten, die Ver⸗ 
nunft befriedigenden Grund findet. . Aber er gehet doch 
nicht die Natur vorbei, er dichtet feine Princ pien, fone 
dern nimmt nur ſolche an, als das praktiſche und theore⸗ 
tiſche Intereſſe zu fördern ſcheint. Er führer durch 
die Vernunft gu Gort, ale dem legten denfe 
baren Gegenftande und Realgrund der phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Ordnung. Aber Plotiu vermengt Natur und 
Uebernatur, und verwebt ſie ſo mit einander, daß zuletzt 
die Natur verſchwindet. Er führet nice den 
Menſchen su Gott, fondern Gott zu dem 
Menfchen. Sein legter Zweck ift Verfenfung in dag 
Unendliche, ein ſanftes Ent chlummern der Vernunft in 
leere Traͤumerelen. 


Da bie. in tetlettnelle Anſchauung de⸗ 
Boͤtt lich en die Seele dieſer ganzen Philoſophie iſt, fo 
kann man ſchon daraus auf die formelle Beſchaffenheit 
Diefer Bhilofophie ſchließen. Sie geher von einem Puntte 
aus, und auf denſelben zuruͤck, wo das vernünftige Den» 
ten ein Ende hat, wo: nur die Phahtafie. ihr Gaukel ſpiel 
treiben kann. Die intellektuelle Anſchauung, eine unmit⸗ 
telbare Erleuchtung durch Die goͤttliche Intelligenz iſt 
«in Faktum, welches nicht bewieſen werden kann. Die 
Nachfrage nad) einem oberſten Grundſatz der Erfenntnig 
iſt vergeblich und unnoͤthig; denn das Faktum felbit iſt 
fo befchaffen,, daß es die Vernunft diefer Nachſorſchung 

s Reyasm. Geſch. d. Philoſ. VI. Th. D uͤber⸗ 
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aͤberhebt. Es muß ihr genügen, daß ſie in Gott und 
durch Gott alles erkennet, durch Schaucen 
erkennet, was iſt; warum es iſt, worauf ſich die Ue⸗ 
berzeugung von dem Erkannten gruͤnde, iſt eine uͤberfluͤſ⸗ 
ſnige Frage; fie if unſtatthaft, eben weil durch das goͤtt· 
liche Licht, derm Letzten in ber Reihe. des Woͤglichen und 
Wirklichen, alles Seyn der oc —— eat 
ſchloſſen wird. a: 


rote hat baher auch ſo viel * nichts sethan, 
um fein philofophifcyes Syſtem zu begründen; eirien 
Grundfag an. bie Spige zu ſtellen, und aus bemfelben : 
nad) den Gefegen des Denkens die Elemente deſſelben 
abzuleiten, oder ſie nur wenigſtens in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung anzuknuͤpfen. Zwar duͤrfte es ſcheinen, als treffe 
dieſer Vorwurf eines Mangels an Drdnung nicht Ploting 
Philoſophie, fondern.nur feine Schriften.- Hier ift un« 
geachtet der Drbnung, welche Porphyrius in die, Reihe 
ber einzelnen Abhandlungen gebracht hat, doch von einer 
fireng wiſſenſchaftlichen wenig Spur - vorhanden; aber 
darum dürfe man doch nicht von der. äußern Unordnung 
feiner Schriften auf den innern Charakter feines Gedan , 
kenſyſtems ſchließen. Mir haben aber ſchon oben geſe⸗ 
Yen, daß diefelbe Unordnung auch’ in Plotins philofophi 
ſcher Schule herrſchte. Hieraus koͤnnen wir ſchließen, 
daß überhaupt der Mangel an foftematifcher Einheit ein 


weſentlicher Charakter diefer Philoföphie war, der (horn 


in ihrem erften Keime lag. Wir bäugnen damit gar nicht, ' 
daß nicht in feiner Philofophie eine“ gemwiffe Einheit liege, 
welche durch den tranfcendenten Sefichtspunft ‚oder beffex 
Buch den hyperphyſiſchen Blick beſtimmt wird, 
Die meiften Ideen diefes Mannes beziehen ſich auf dieſen 
einen Punkt, und vereinigen fich wie- Strahlen in diefen 
allgemeinen Brennpunkt: aber nach allem, was wir von 
ihm wiſſen, mar tr aicht der ſyſtematiſche Denker, der im 


\ \ 


‚Stande geweſen waͤre bie hyperphyſiſche Metaphyſik, welche 
feinem Gedankenſyſtem zum Grunde liegt, in ſyſtematiſcher 
Einheit gu: entwickeln, wiewohl ein Iharflianiger Kopf, 
der, eine Idee, für melde: er fich einmal intereſſirt, (0 
deicht wicht wieder fahren läßt, ſondern fie, fo meit, aldnur : 
möglich ift, ‚verfolgt und aft glücklicher iſt in Aufgrei⸗ 
fung geiwiffer Bezichungen, wodurch ſein Hauptgedanke 
Licht erhaͤlt, als in der conſequenten, ſyſtematiſchen und 
erfchöpfenden Durchführung ‚einer philoſophiſchen Idee. 
Und aus ſolchen einzelnen, Funken und hellen Stellen ber 
ſteht eigentlich ſeine ganze Philoſophie. >= 
Zu dem in dem Geiſte dieſer Philoſophie ſelbſt enthaltenen 
Grunde kam noch ein äußerer hinzu. Plo tin betannte 
ſich im Weſentlichen fuͤr den Platonismuf, Un—⸗ 
geachtet er einen andern Geiſt in denſelben hinein brachte, 
fo betrachtete er doch dieſe Veraͤnderungen für nichts wei» 
ter als Entwicelungen, Beſtimmungen und Erweiterun⸗ 
gen, welche. durch das Plaronifche Eyftem feibſt gegeben 
und gerechtfertigt würden,  ., Er nahm aber feldft den 
Platonismus nicht mehr im feiner reined Geſtalt an, ſon⸗ 
dern wie er Durch mehrere.phantaftifche Vorſtellungsarren, 
durch Antnuͤpfungen mehrerer. ſchwaͤrmeriſchen Ideen ſchon 
entftelie war. Wenn Auch der Votwurf, welcher dem 
Hlotin von Zeitgenoffen gemacht wurde, gr habt den 


* * 


Numenins ausgeſchrieben 30, ‚im Ganzen ungegrüne ⸗ 
der ift; ſo findet man doch wenigſtens eine große Aehn⸗ 
lichkeit ;in ihren .heiderfeitigen Philofophemen, woraus 


man fehließen kann, ‚daß Plotin bei gleicher Richtung 
D 2 des 
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des Geiſtes eine große Empfaͤnglichkeit fuͤr bie analogen 
Anſichten Haben mußte. Plotin bekennet ſelbſt, daß zu 
feiner Zeit die Annahme von drel göttlichen: Principien eĩ⸗ 
ne gewoͤhnliche Meinung war 32). Und man ſiehet dar⸗ 
aus, wie leicht er ſich an ſolche fremde Ideen anſchmieg⸗ 
te, und ſie mit dem Platonismus vereinigte. Fuͤr ihn 
war alſo fon ein Ganzes philoſophiſcher Er⸗ 
kenutnuiſſe da, welches er nicht in ein Syſtem zu ver⸗ 
wandeln, ſondern nur ju erklaͤren und zu entwickeln 
brauchte. Da er nicht fein eignes, ſondern ein fremdes 
Spftem aufzuklären fuchte, fo kam es nicht fo viel aufi eis 
en firengen Zufainmenhang und feſte Verknüpfung der 
xeinzelnen den an; es war genug, daß ſie ſich alle auf 
"einen gemieinſchaftlichen Mittelpunkt bezogen. So ent 
Fand alſo dieſes eccentriſche Syſtem, * Einpei nicht 
se Im ion ſelbſt ſondern außer ihm läg 3). „ 
Wenn wit einen Blick in das Innere bieſts Eyſtene 
hun, ſo finden wir im Ganzen zwar eine und dieſelbe 
‚Fauptideer bie Intelligen; durchdringt als 
gihtwefen alle Dinge, alle Dinge find durch 
Die Intelligenz, und alle Dinge erkennen, 
oder vielmehr (hauen wir "in: der Intellis 
‚gen ; an, aber in Anfehung der übrigen Ideen herrſcht 
‚eine große Unbeſtimmtheit. Dieſes konnte auch nicht an⸗ 
ders ſeyn, weil es lauter leere Begriffe enthaͤlt, denen 
die Einbildungskraft ein Bild unterſchiebt, wodurch ſte 
den Schein von realer Objektivitaͤt erhalten. Die Ein⸗ 
vildungskraft iſt aber ein freies, an keine ſolche beſtimmte 
Geſetze gebundenes Vermoͤgen als der Verſtand. Daher 
„Haben ade, ihre. Bildungen Feine feſte unveraͤnderliche 
Morm. Wir werben in dem Verfolg auf mehrere Beiſpiele 
son diefer ſchoantenden — gotæ | 
Auf 


— ——— vita Plotini... 
338) Plotinus Ennead, UI. L. v.« c. 
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an "23. Mofkhe zu h 38 
in af ber andern Seite finden ‚wir in Plotins Philo⸗ 
ſophie ein ‚ziemlich voll taͤndiges Syſtem der Hyperphyſil; 
eine Metaphyſik, nelche die aberglaͤnbiſchen Vorſtellungs⸗ 
atten, welche zu ſeiner Zejt ben Verſtand umnebelt hatten: 
bie Aſtrologie, dir Mantik, die Magie, auf ſcheinbare 
Vernunftgrundſaͤtze zuruͤck zu fuͤhren ſcheint; eine Art von 
philoſophiſcher Dogmatik für "den rohen Religionsglau⸗ 
ben. So vereinigte jetzt die Philoſophie anf eine ſonder⸗ 
bare Art zwei weit aus einander ſtehende Zeitpunfte, ih⸗ 
zer Kindheit und ihrer Entwickelung. 
Plotins Philoſopheme muͤſſen alſo aus einem drelfa⸗ 


chen Geſichtspunkte betrachtet werden. Erftlich als Ecklaͤ⸗ 
zung unb Erweiterung dergeiftreiher Ideen 


bes Plato;., zweitend ald eigenes metaphyfid 


ſches Sy ſtem; drittens ald Dogmatik des heid⸗ 
niſchen Religlonsglaubens. Eine Darſtellung 


bes Plotiniſchen Syſtems iſt wegen der beſondern Befchafe 


fenheit deſſelben feine leichte Arbeit. Denn wo man auch 
anfangen wid, befindet man fich inimer in dem Mittel⸗ 
punkte des ganzen Syftems;iund birfenigen Betrachtune 
gen,. welche der hoͤhern Speculation den Weg zu bahnen, 
und auf das oberfte Princip zu leiten feheinen, fegen die⸗ 
fes jedesmal (chon voraus. Das Syſtem gleicht daher 
einem Kreeife; das PBrincip berubet auf ben 
Golgefäßen, und dieſe wieder. auf dem Prins 
cip; die Beweife gelten nur dann, wenn man ſtillſchwei⸗ 
gend das Princip, zu.deffen Bewährung fie dienen follen, 
vorausſetzt. Man mag baher nach der. analptifchen ober 
fonthetifchen Methode die Darfielung des Syſtems ver» 
füuchen, fo erblickt man fich immer im Mittelpunfte deffeloe 
ben, und findet feinen Anfangspunft. Dieſer liegt naͤm⸗ 


lich nicht in dem Syſteme, fondern außer dem⸗ 


felben; er ift eine Borausfegung, welche als 
len Sägen deffelben Bedeutung gibt. Diefe 
Vor⸗ 
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Vorqusſetzung finden wir / wenti wir den Zweck, welchen 
Plotin durch ſein Philoſophiren erreichen wollte, deutlichh 
einfehen ; wir werden dadurch auch jugleich den Schluͤſſel 
du allen den uͤberſchwenglichen Philofoßhemen und den 

Maßſtab jur Beursheilüng derſelben erhalten, = 
Der Zwe „den Plotiniſchen Philofophie iſt gedop⸗ 

pelt, praftifch. und theoretiſch. Wir fangen mit 
bem erſten an, weil er dem zweiten untergeordnet iſt. 


Der praktiſche Zweck iſt an ſich ſehr edel, und zeigt 
don einer echt ſittlichen und religioͤſen Geſinnung. Plo⸗ 
tin berrübee ſich in feinem Geiſte, wenn er auf da ge⸗ 
wohnliche Streben der meiſten Menfchen binblicte, und 
ſahe, wie fie an niedrigen Neigungen hängen,’ auf 
nichtswuͤrdige Dinge ihre ganze Thätigkeit richten, und 
barüber ganz ihrer hohern Beſtimmung / ihrer “Würde 
vergeffen, nicht ahnden. daß ihr unftetbficher Geiſt zu et⸗ 
was höherem beſtimmt iſt, als in dem Vergänglichen fich 
eingebildete ewige Huͤtten zu bauen, ee ee i 

Was iſt die Urfache ,- ftagte er ſich, daß die Gera 
fen ganz ihres Gottes und ihrer himmliſchen Ausſtattung 
dergeffin, ſich und Gott verfennen? Die Urſache dieſes 
Uebels iſt eine gewiſſe Kuͤhnheit, ihre Endlichkeit und 


WVerſchiedenheit von dem Urheber aller Dinge und: das 


‚ Streben nach Freier Unabhaͤngigkeit. Das innere Gefühl 
des eigenmächtigen Wollens und Handelns erfülte fie mit 
Luſt; fie gingen auf diefer entgegengefegten Laufbahn im⸗ 
mer weiter fort, entfernten ſich immer mehr, bis fich Ihre 
höhere Abſtammung ganz aus ihrem Bewußtſeyn verlor, 
So wie Kinder, welche feit ihrer Geburt von ihren Aeltern 
geriffen und groß gejogen worden, fich und ihre Aeltern 
mletzt nicht mehr kennen, verkennen auch die Seelen Rh 
ſelbſt, ihre goͤttliche Abftammung und ihre Waͤrde; fehäge 
gen und bewundern alles andere mehr als ſich ſelbſt — ge⸗ 
len⸗ 


ee: :.,. er 7" 


Blendek von irdiſchen Dingen, hängen fie. fich am biefes 
Denn was man bemundert, das firebt man auch zu be⸗ 
figen; und ter etwas bewundert und nad) demſelben 
firebt, geſteht auch eben dadurch feinen geringern Werth 
em, Die Seecele ſetzt ſich alfo ſelbſt unter die entſtehenden 
und vergaͤnglichen Dinge, und weil fie ſich für das 
ſchlechteſte und vergänglichfte unter allen Dingen, denen 
fie einen Werth beilegt, hält, fo vertilgt fie aus fi den 
Sehanfen an: Gottes Wefen und Kraft 39). — 


Es gibt zwei Wege, um bie Menſchen, wo moͤg⸗ 
lich, von dieſer verkehrten Richtung, und zu dem Ei⸗ 
nen, dem Erfien und Höchften hinzuführen. Der 
eine: man muß die Urſache zeigen, warum die Seele jetzt 
ſolche Dinge ſchaͤtzt. Der zweite, man muß. fie über ih⸗ 
ven Urfprung und ihre Würde belehren. Mit dieſem letz⸗ 
ten muß man anfangen, benn es gehet daraus auch die 
erſte Belehrung hervor. Er bringt ung aud dem 
Ziele aller Nahforfhung nabe, und führt 
ung auf dieſer Laufbahn eine betraͤchtliche 
Strede weiter. Denn das Forſchende if. 
die Seele Was: für ein Ding fie erforfhe, 
muß:fie erfi vor Allem erfennen, damit fie 
fih ſelbſt zuerſt erfennes ob fie das Bermoͤ⸗ 
— | gen 
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gen babe, jenes zu erforfchen, und bag Aus. 
ge befige, welches jenes anzufhauen ver⸗ ‚ 
mdge, und ob ihr dıefe Unterfuhung zu⸗ 
komme. Denn follte es ein für, fie 
fremder Gegenſtand feyn, wozu follte ibe 
dieſe Unterfuhung? Iſt aber ber Gegene _ 
ſtand mit ihr verwandte, gleihfam einhei— S 
miſch, fo ift offenbar, daß ihr die Unterfus _ 
hung zufommt, und daß fie den Gegen 
fand finden kann 4°), | 


Man fichet hier ſchon, welche verkehrte. Richtung: 
bie Speculation des Plotinug nahm. Um zu erfor« 
ſchen, was die Seele erkennen fann, wie weit ihr natür« 
‚liches Vermögen reihe, fängt er nicht mit der Unterfus 
hung des Erkenntnißvermoͤgens an, fondern gebet von ei» 
ner Hypotheſe aud über den metaphnfifchen Grund’ und: 
Urfprung der Seele. Es iſt nun nicht mehr die Frage: 
Hat die Seele dag Vermögen, das Abfolus 
fe, das Urmwefen ale den Kealgrund alles _ 
Realen zu erkennen; fondern: IM das Werfen _ 
ber Seele mit dem: Wefen des abfoluren 
Weſens gewiffermaßen identifh; ſteht die 
Seele mit diefem in einem idealen Caufals 
verhaͤltniſſe? Durch eine metaphyſiſche Hypothese 
fe fol alfo die Frage nach der Befugniß und 
dem Umfang der Vernunftertenntnig beant- 
wortet werden. | 


Diefe 
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Dieſe dem Dogmatismus eigenthuͤmllche Richtung 
zeigt ſich auch wieder bei dem theoretiſchen Zwecke. Uns 
bem, mas wir eben angefuͤhrt haben, erhellet ſchon, daß, 
Ylotin dem Gedanken. aufgefaßt hatte, die Vernunfter⸗ 
kenntniß, oder welches eben fo viel iſt, Philoſophie 
ſey nue daun moͤglich, wenn dag Objekt und 
Subjeft, das Erkennen und das Erkennen⸗ 
be gewiffermaßen identifch. fey: Er glaubte 
hierdurch die philofophifche Erkenntniß, bie. Wiſſenſchaft 
fe begründet, und ale Angriffe der. Skeptiker, wo⸗ 
ducch fie Diefelbe in Anfpruch genommen hatten, mit eis 
nem: Streid, abgemwiefen. zu baben. Denn die gros 
Be Frage, welche den Philoſophen fo. viel zu ſchaf⸗ 
fen machte, ob dem Vorfellungen etwas Rea⸗ 
les. entfprede, und ob die Objekte mit. den 
Vorſtellungen übereinffimmen; biefe Frage 
fält von 'felbR hinweg, wenn Gegenftand und Bee 
griff, Sache und Vorftellung, das Reale 
und Ideale, in. Gedanken durch Abftraction wohl 
aunterfchieden werden koͤnnen, an ſich aber ein und 
daffelbe find. Diefed mußte er zu ermeifen fuchen, 
deun fein ganzes Spftem ftügte ſich auf dieſe Identitaͤt 
des Objelts und der Idee. Allein ungluͤckliche⸗ 
weiſe iſt dieſer Beweis ihm nicht gelungen, weil er ſchon 


voraus ſetzt,/ was erſt bewieſen werden ſollte. Hier iſt ſein 
Raiſonnement. | 


Die Vernunft ae bie Dinge⸗ — 
und darf nit eäufchen, denn ſonſt wäre bie 
Bernunft unvernünftig, was fich widers 
fpriche. Daraus folgt, die Bernunft muß als» 
lezeit im Zuſtande des Wiſſens ſeyn, darf 
nie etwas vergeſſen; ihr Wiſſen kann nicht 
etwa ein ungewiſſes und ſchwankendes Mei⸗ 
nen oder Muthmaßen ſeyn. Sie kann 

| Wi 


8 


48 Viertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


tffen nicht don etwas Andern Haben, wie 
iner der etwas som Hoirenfagen erfährt; 


fol ih auch nicht durch Demonſtration. 


Denn wenn Jemand auch das letzte behaupten wollte, 


fo muß doch wenigfiens für die Vernunft 
Etwas unmittelbar gewiß ſeyn. - Dann fagt 
ber die Vernunft: alles if unmittelbar ge» 
wiß, denn wie wollte man bad unmittelbar 


Gewifſe von dem nicht unmittelbar Gewiſ⸗ 


fen unterſcheiden mr 


— Das unmittelbar Gewiffe nun, was man 
einraͤumen muß, woher wird es die Vernunft 
empfangen haben; woher wird die Leber» 
jeugung werden, daß es fo und nicht an⸗ 
Ders iſt +”)? Bei ben Wahrnehmungen durch - bie 
Sinne, welche die Höchfte Ueberzeugung und Evidenz zu 
begleiten ſcheint, it man doch noch im Zweifel, ob auch 
das Vorgeſtellte in den Ob jekten, oder in den Em⸗ 
pfindungen ſeine ſcheinbare Realitaͤt habe, und die 
Bernunft oder der Verſtand muß dabei als Richter den 
Ausſpruch thun. Raͤumt man aber auch Die Realitaͤt 
des finnlich Vorgeſtellten ein; ſo iſt das anf die Art Er 
41) Plotinus Ennead. V. L. V. c. i. wor m To arme 
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kannte nicht das Obſekt ſelbſt, ſondern ein Bild 
beffelben ; denn das Objekt ſelbſt iſt außerhalb dem Vor⸗ 
ſtellen 42). Sollte nun das, was die Vernunft erkennt 
— fie erkennt aber das Intelligible — ein außer 
ihr befindliches Objekt ſeyn, wie könnte ſie daſſelbe erfaſ⸗ 
fen? Denn es wäre wohl moͤglich, daß fie es nicht traͤfe, 
alfo auch moͤglich, daß fie es nicht erkennte. Oder era 
fennt fie ed nur dann, wenn he mit demſelben zuſammen⸗ 
trift? Dann wuͤrde ſie nicht immer dieſe Erfenntnif. ha⸗ 
ben. Wollte man etwa annehmen, das Intelligible ſey 
mit der Vernunft unzertrennlich verbunden; ſo muß man 
fragen, worin beſtehet dieſe Verbindung? 
Dann werden auch die Vernunftideen. gewiſſe Formen⸗ 
and von außen erworben ſeyn, und es muß Eindrüde von 
den Gegenftänden ächen. Wie foll aber vie Vera 
nunft geformt :(d. 5, durch Eindräce mopificirt) 
werden? Welche Geſtaltung läßt fich denfen? Dann ges 
het die Bernunfterfenntniß auf das Aeußere wie die finn« 
liche Vorſtellung. Wie werden dann beide fich unterfcheis 
den? Etwa durch die Auffaffung des Kleinern, des lie 
nern? Wie wird die Vernunft erfennen, daß fie den Ge⸗ 
genſtand toirflich ergriffen? Wie, daß er gut, ſchoͤn, ge⸗ 
recht iſt ? Denn jedes von diefen iftja real verſchieden vor 
der Vernunft; in ihr liegen nicht die Principe dieſes Ur⸗ 
theils, denen ſie glauben wird, fondern auch diefe find 
außer ihr, und die Wahtheit iſt in den dufern Objekten. 


Serner, werden dieſe Objette entweder 
des Lebens und Denkens beraubt ſeyn, oder 
ebenfalls Vernunft hd SR das lete, ſo 

wirb 
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wirds beides,‘ ſowohl das Wahre. ald die Vernunft 
bier anzutreffen ſeyn, und, wir werden hier fragen; wie: 
Bie Wahrheit befchaffen ft ; ob das Denkbare undidie Ver⸗ 
nunfe in einem und demfelben zugleich, oder ob fie beide- 
getrennt und derfchieben, oder wie fonkt, find 44). Sind: 
fie. aber vernunft · und leblos, was find fie? Doch nicht, 
Ariome und Saͤtze ? Denn dann fagten fie von an⸗ 
dern Dingen: etwas Aug, und wären nicht ſelbſt Die Ob⸗ 
jekte. . Wollte man fagen, fie. wären einfach, und 5. Br 
das Gerechte beſonders, und das Schöne be» 
fonderg, ſo mürde das Dentbare keine Einheit has 
Ben, fondern zerfireut, irgendwo und in. gewiſſen Raͤu⸗ 
men zerftückelefeyn. Wie wird die Vernunft, wenn fie 
nach ihnen herumlaͤuft/ fie treffen, mie bei ihnen ruhen? 
goie -in einem und demfelben ruhen? Was werden dieſe 
Objelte uͤberhaupt für eine Form und Geftalt haben? Et⸗ 
wa wie goldne, von einem Bildner oder Maler gemachte, 
und: in einem Behälter verwahrte Bildniſſe? Dann wäs 
ze aber:die fpeculirende Vernunft ein Ems 
pfinden.: : Und warum märe das Eine von ihnen Ge⸗ 
| — das — aber etwas Anderes? 4 


Die — iſt — dieſe. — daß bie 
Dsjehte ber Vernunft außer ihr find, und daß fie die Ver» 
wunft auf die Art erforfcht, fo folgt nothwendig, daß bie 
. Vernunft nicht dad wahre Original derfelben in 
ſich ſelbn — und ie in ec — Forſchungen 
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geräufcht wird. Denn bie wahren Origfnate 
erden: jenen Objekte ſeynj die Vernunft 
wird fie betrachten, -ohieöfie Tehb:yw bar 
Gen, und alfo bei:dätfer ErkenntuißeBilber 
von ihnen Empfangen Alſo wird tree wicht 
das Wahre ſondern dasFalſche ha bend gIſt 
Ne ſich deſſen bewußt, fo. wird ſie geſtehen, fie: fen Ber 
Wahdtheit nicht · theilhaftig. Weiß ſie dieſes nicht, d und 
glaubt, das Wahre zu beſitzen, ohne daß ſie de beſitzt/ ſo 
wird ihre Taͤuſchung verdoppelt, und ſie noch weitet Han 
Ber Wahrheit entfernt. Eben’ deswegen, glaͤubed ich üft 
in den ſinnlichen Worftelungen Feine Wahrheit,’ fondirk 
nur Schein (dofa); weil bie Voͤrſtelung etwas en 
‚pfängt, was etwas anders if als'das, Fo 
Dem fie es empfängt. Iſt nun keine Wäanrptit 
in der Vernunft, ſo iſt eine ſolche Wern'unft 
weder Wahrheit, noch Wahrheit HI! Bes 
nunft; es oiſt Überhaupe feine Werhänfg, 
noch irgendwo "anders Wahrhet Ful Fins 
den #5). 21 * IX — ai 1* E 
Man darf alfo die Dinge an ſich nicht aur 
Ber der Vernunft ſuchen, noch gewiſſe Abder uͤcke 
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von denſelben in «der Vernunft annehmen. Pan darf 
die: Vernunft nicht der Wahrheit berguben, welches fo 
viel waͤre, als die Exfennbarsfeis-und bie Re 
litaͤt der Dingt an ſich, und bayu fehbft die 
Vernunft aufheben. Soll Erkenntniß und Wahr⸗ 
beit ſicher geſtellt werden, ſo muͤſſen auch die Dinge an 
ſich ihre Realitaͤt behaupten — Man maß der 
wahren Vernunft alles Reale geben. Denn 
nur dang lann ſie erkennen, wahrhaftig er⸗ 
kennen, ohne ea waſs zu vergeſſen, o hne noͤ⸗ 
tbig zu haben, unter ihren Objekten herum 
zu lqufen; dann IR. in ben Vernunft die 
Wahrheit, und die Dinge an ſich haben «ie 
nen feſten Grund/ ſie leben zund denken — 
unzertreunliche Eigenſchaften der feligften 
Natur, Und wo waͤre fonft. noch etwas Heh⸗ 
res und Erhabenes 46). Auch bedarf: .cg 
dann keiner Demonſtration, keines Ueber⸗ 
zeugungsgrundes daß es ſo ſey. Denn die 
Vernunft iſt Aß ſo; ſie wird von ihr 

elbſt durchſchauet. Iſt etwas noch über die 
— weiß fie, daß ed aus ihr ſelbſt 
if; iſt etwas nach der Vernunft, fo weiß fi, 
daß fie ed ſelbſt il. Nihes kann bei der 
Vernunft mehr Glauben verdienen, als fie 
felöf, wenn fie von ſich ſelbſt zeuget, und. 
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daß dieſes dort und — —1 ‚Aa 
 Her-ifidie wahre: Wahrheit nid. Uehert N 
ſt im mungqmit einem Andern, fondern. "mit 
ih felbf. Sie Sagt nichts anderg,. als w 


fie Felba in, und was iſt, das faget fie 


auch. Wer willsalfo die Vernunft widerle⸗ 
gen, und woher. wilkser,einen Widerle, 
gungsgrund ıgegen: ‚sie; hernchmen? A 
was er ſagt, kommt immer auf daffelbe Au 
säd, und gehet in das. -allgemtine Prince N 
ein, wenn.ed auch noch fo verfdieten Het 
nen follee Alles if Einheit. Es lage fi 
nichts finden,. mag noch Asbret wäre, ‚si 
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gr * In dem ganjen "Raifonnement” wird ent 
maß bewirfen werden ſollte. Es berupet - ‚auf ‚seh 
Schluffe: Iſt die Vernunft ein Ertehwtinige 


vermögen, undızwamein. abfolutes&rfehte 


niflver moͤgen, wodurch wir alles, w was an 
ſich if, untraͤgkich erkennen, fo erfennein 
daß fein. ‚BVergeffen, fein Irren in — 
defſelben Statt finden faun; fo muͤſſen bi 
Bernunftobjette wit der Vernunft id en⸗ 
— und von ibe —————————— 
‚au 
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Anßer ihr,” fondern in ihr Hörfanden ſcyn, 
und objektive Realitaͤt Haben? Ind dieſem 
Schlufe iR die Confegweng gar- nicht bewieſen, fie: kanu 
nicht bewieſen werden⸗ und enthaͤlt ſogar einen verſteckten 
Widerſoruch. und was thut er um bie ——— in 
eine Theſts zu verwandeln. Gat nichtẽ als daß er, was 
edingt angenonimen iſt, fuͤr unbebingt wahr annimmt, 
8 er faget, beweiſet nicht den hypothetiſchen Dberfag, 
engl bie ge und die Folgerung nur in Beyies 
ng auf die’ borausgeſeyzte "Wahrheit des Oberſatz es 
‚Eben darum € uſchte fi Plotin und fo 'mehr: mit dee 
abtheit des Schiffes, weit er immer die Wahrheit des 
ppotbetifch Angenommenen ſchon mit dem Schluſſe vor⸗ 
F ſetzte. Plotin fragt nicht, was können wie 
AR bie Bernunft erfennen; worin beſteht 
Funktion dies Vermögene, welchen 
efegen iſt e8 feiner Natur nach undte r wore 
fen, und an welche Bedingüngen-im es 77 
unden, mie weit reihr eg; ſondern er ſetzt vor⸗ 
‚aus, bie Vernunft fey ein abfolutes'Erfenhenioernidgen; 
and, frage nur: wie ift unter biefer Börausfegung die Er⸗ 
tniß der Vernunft beſchaffen ? Die Vernunft erhebt 
| ch über das Bedingte; fie ſtrebt nad dem Abſoluten und 
ee datum macht fie diefed in!alfen Schluͤſſen 
u dem Sberſatze, unter welche ſte das Beſbnbere der Er⸗ 
anni ordnet. Ohne gründliche Unterfuchung des Ber» 
nunftvermoͤgens iſt es faſt unvermeidlich, die Ideen, wel⸗ 
che nichts anders als Kegeln dee Bernunftgebrauche find, 
für Erfenntniffe zu halten, und das Abfolute, welches 
nur Aufgabe der Vernunft iſt, für etwas. Reale zu neh⸗ 
men, und man ſcheint felbft durch die Theorie ver Schlüffe 
darauf geführt zw werden; denn wie koͤnnte man durch 
Schluͤſſe etwas Wahres erkennen, wenn der Vernunft 
wicht eiwas unmittelbar Gewiſſes gegeben waͤre? 


Die⸗ 
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- Diefes iſt nun unftreieig nicht: der Weg zu: ſichern 
Erunfägen über die menfchliche Erkenntniß zu gelangen, 
und vielmehr ein zuverläßiges Mittel, ſich Täufchungen 
und leeren Ehimären hinzugeben. Der Philofopb, wenn 
er niche mit der Vernunft ſchwaͤrmen, and. bloßen Diche 
kungen den Werth von Entdeckungen beifegen will, muß: 
immer einen feſten Punkt haben, auf welchen fich fein Fot⸗ 


ſchen Rüger, einen beſtimmten Anfangspunft, von dem ee! 
Ausgehen, fichere Grundſaͤtze, die fein Verfahren leiten: 


Sönnen. Hier ift aber ein bloßer Wunſch, der fih auf 


das verkannte Streben der Vernunft nach dem Unbed nge 


sen gründet; einebloße Taͤuſchung die ganze Baſts, weiche 
das ganze ſeht hoch. aufgerhürmte Gebäude der philoſophl⸗ 


ſchen Erfenneniffe ragen fol. Die Vorausfegung, daß die 


Elemente diefes Gebäudes unmittelbare Erkenntniſſe find, 
welche Feines Beweiſes, Feiner Nechtfertis 
gung weder bedürftig noch Tmpfänglid 
"find, beraube diefe Art zw philoſophiten vollends aller 
leitenden Grundſaͤtze. Denn wie man diefe unmittelba« 
“sen Erfenntniffe veiennen, von andern, die es nicht find, 
unterfcheiden, nach einem Princip auffuchen, und fie in 
ſyſtematiſcher Einheit verbinden koͤnne, davon enthält die⸗ 
fe Vorausfegung'nicht nur feinen Wink, fondern fie 
fehnciert auch aller Nachforfchung darnach die Moglichkeit 
ad. Nur die Willkür bleibt übrig, ‚welche auf eine une 
gewiffe und unbeſtimmte Ausſicht auf dus Abſolute Hin’ 


den Bau des ganzen Syſtemes leiter; aber auch eben. da⸗ 


Her nicht verhindern kann, daß diejenigen, welche 
denſelben Weg im Philoſophiren befolgen, nicht ſogleich 
bei den erſten und wichtigſten Begriffen, wo ſich die Edler 
derig der unmittelbaren Anfhauung am ungmeideutigften 


— ſollte, Karl ganz verſchiedene Abwege gerathen. | 


| gs iſt ein dinjiget Punkt, in welchem alte Anhänger 
dieſer Philofophie einftinimig find, und der auch gewiſſer⸗ 
‘Kennen. Geſch. d. Philoſ. VI. Th. ‚€ maßen 
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maßen einen beſtimmten Grundſatz fuͤr die forſchende Ver⸗ 
nunft darbietet, dieſes iſt nämlich bie Behauptung... afß 
die. Philoſophie eine nicht ſinnliche Erkenntniß if, 
und daher nichts aufnimmt, was zunaͤchſt auf Wahrneh⸗ 
mung beruhet. Allein da der Charakter des Ueberſinnli— 
chen hoͤchſt unbeſtimmt und ſchwankend war, ſo daß es 
der Einbildungskraft leicht wurde, nach Belieben Vorſtel⸗ 
lungen und Bilder unter dieſer Form aufzufuͤhren, ſo ver⸗ 
lor auch von dieſer Seite dieſe Philoſophie das einzige 
noch übrige Mittel, ſich zu orientiren, und etwas Feſtes 
und Allgemeinguͤltiges aufzuſtellen. Innere unmite 
zelbare Erkenntuniß oder Anfhauung der Bere 
nunft wurde der Grundpfeiler der. Philofophie, welche, 
in fo ferne fie der finnlichen Anſchauung entgegengefeßt iſt, 
als eine intellektuelle gedaht wurde Da aber 
Bierdurch nur ein negatives Merkmal gefunden war, fo: 
begnügte. man fich mit der Analogie der empirifchen An«. 
fchauung, als wenn man badurd den negativen Begriff 
in einen pofitiven verwandelt hätte. Hier iſt ver hoͤchſte 
Punkt der Speculation, aber auch der einleuchtendſte 
Beweis ihrer Schwäche, und eines fchwärmerifchen Cha⸗ 
rakters, daß fienur durch Erdichfung des Realen, oder. 
Durch Uebertragung des Empirifchen- in die Region des 
zeinen Denkens den Schein von Erkenntniß erfchleicht, 
der. aber verfchwindet, wenn man nach Grund und In⸗ 
halt der vermeingen hohen Weisheit. frage. Leere Bes 
griffe, oder zu reinen Begriffen erhobene empirifche Ane 
ſchauungen, ein Gewebe von inhaltsleeren und’ einander: 
ſelbſt aufhebenden Ideenverbindungen if das Nefultat, 
welches man durch eine fchärfere Pruͤfung hier. erhält. 
Bei dem Allen enthält Plotins Philofophie große und: 
herrliche Gedanken „. und nicht felten iſt er auf der Spur, 
welche unfere größten und berühmteften Denker, nür mei⸗ 
ſtentheils mit groͤßerer Buͤndigkeit und ſtrengerer Methode, 
— haben. 
— Jene 
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FJene WVorausſetzung iſt die Grundlage, und zugleich 
der. Schluͤſſel dieſer neuen Philoſophie. Die Ber» 
uunft ift das Vermögen der. reiwen und uns 
mittelba: ren. Erfenntniß des Abfoluten und 
Realen. Alſo wird.den Ideen als, den. eigenthuͤmli⸗ 
hen Begriffen der Vernunft eine unmittelbare Realitaͤt 
beigelegt werden., ‚Die Zdeen find Vorſtellungen, durch 
welche wir Objekte, die nicht in dem; Kreiſe der. Erfah⸗ 
zung liegen, auf eine eben fo unmittelbare Art wahrneh⸗ 
men, als wir die Erfahrungsobjekte anfhaum. Das 
Denfen wird in Anfhauen verwandelt 
Zweiteng. Da das Streben nach ſyſtematiſcher Einheit 
weſentlich in der Vernunft liegt, ſo wird nach derſelben 
Tendenz das Ziel, wonach die Vernuuft ringe, in ein 
reales Objekt verwandelt merden.: Die Vernunfg 
ſchauet dıe einzelnen Verftandeswefen nicht nur, ſon⸗ 
bern auch. ihre Verbindung zu einem Ganzen, ihr Shftem 
an. Drittens. Da die Idee der Gottheit das Ideal 
der reinen Vernunft ift, um an. dem Leitfaden dieſer Idee 
alle denfbare Objekte, wie in dem Sogifchen Denken durch 
Eintheilung eine® oberſten Begriffs, im eine ſyſtematiſche 
Verbindung zu bringen, ſo wird dieſe Idee ebenfalls hy⸗ 
poſtaſirt. Gott als Realgrund alles Wirklichen und ala 
les Reale in ſeiner Dependenz von Gott iſt ein reales Ob⸗ 
fe... Das Syſtem der Weſen, die Stufen— 
leiter der Dinge big an die höchſte Stufe 
bes Seyns, ift nicht etwas, das etwa blog er⸗ 
fhloffen worden; denn dann wäre immer noch die gras 
ge, ob unfern Schlüffen auch objektive Wahrheit zufom⸗ 
me, ſondern es liegt unmittelbar in der Anfchauung, 1004 
ducch die Vernunft Gott unmittelbar ergreifet. DMWiers. 
tens. Da die Vernunft den Urgrund der Realitaͤt und 
alles Reale unmittelbar und rein ohne alle Beimiſchung 
erlangt, und ihre Ideen die Objekte an ſich find, fo wird 
in dem reinen Vorſtellen die /objeftine Reas 
\ E 2 — lısd t 
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litaͤt, die Weſenheit alles Seyns beſtehen; 
und ſelbſt ſinnliche Objekte, in fo ferne fie als etwas 
Reales zu betrachten find, als Vorftellfräfte ex⸗ 
iſtiren. Das Seyn des Ausgedehnten, Raum, Mate⸗ 
rie, iſt nur ein abgeleitetes Seyn, oder gar nur 
ein Schein von dem Seyn. Es wird alſo auch 
in diefem Syſteme die Materie und die ganze Koͤrperwelt 
‘ au dent Fdealen abgeleitet, und dadurch die vollkom⸗ 
menſte Einheit hergeſtellt, wenn es naͤmlich mit der Vor⸗ 
ausſetzung, worauf ſich das Ganze gruͤndet, feine Rich⸗ 
tigkeit haͤtte. Eee u hs a | 

Hieraus ergibe ih, daB die Kenntniß dieſes Sy⸗ 
ſtems vorzäglid; anf folgenden Punkten beruhet: 1) Got⸗ 
tes Seyn und Wefen; 2) wie alles ans Gott entfprune 
gen iſt; alles durch Gott beſteht, und Gote in allem if; 
3) das Verhältniß.der befondern vorftellenden Wefen zue 
Gottheit; 4) das Verhältnig der materiellen Wefen zur 
Gottheit; 5) Folgerungen aus diefem Syſtem für das - 

sheoretifche und praftifche Ainsereffe der Vernunft. : Wir 
glauben auf diefe Art die Hauptfäge der Plotinifchen Phie 
loſophie in einer beflimniteren Ordnung‘ darftelen zu koͤnnen, 
als. fie aus der unfpftematifchen Aneinanderreihung der 
einzelnen Abhandlungen, woraus feine Schriften beftchen, 

erkannt werben können. ”n | 
I. Alles Objektive und Reale if durch 
das Eine, ſowohl das urfprängliche Reale, 
als was auch immer auf irgend eine Weife 
als etwas Wirflihed gedacht wird. Denn 
was wäre ed auch, wenn es nicht Einheit hätte? Hebt 
man diefe auf, fo iſt es nicht mehr daffelbe Objekt, wel⸗ 
ches man fi dachte. Ein Heer, eine Gefenfhaft, eine 
Heerde, ein Haus und Schiff würde nicht mehr das feyn, 
was es ift, wenn die Einheit aufgehoben würde +8), 
* a: 23 - ‚Stetige 
48) Plotinus Eanead. VI. L.IX, c. 1. rare ta oma 
: * 


yoyın tin. * 6 
ak: 7 tvıir . r 
Ne en. 


Stetige Groͤßen koͤnnen nicht feyn, wenn Einheit nicht 
vorhanden iſt; werden ſie getrennt, ſo veraͤndern ſie ihr 
Seyn, in ſo ſern ſie die Einheit verlieren. Jeder Pflan⸗ 
gen- und Thierkoͤrper iſt Eins; fliehet die Einheit, und 
wird er in,eine Vielheit zerfireuet, fo verliert er dad Wer 
fen, dag er hatte, und iſt nicht mehr, was er geweſen 
war, fondern wird etwag anders, in. fo. fern es wieder 
Eindhelt hat. Gefundheit des Körpers it dann vorhan⸗ 

den, wenn er zur Einheit verbunden ift, und Schoͤnheit, 
wenn die Kraft des Einen alle Theile umfaßt; Tugend 
der Seele, wenn in ihr alleg zur Einheit und in eine Har⸗ 
monie vereiniget wird. 


II. Allee, was iſt, iſt alfo Eins, und bat 
‚Einheit; doch nicht alles in gleihem Gras 
de, fondern nah bem Grade feiner Reali» 
tät. Realitaͤt und Einheit ſtehen In glei» 
chem Verhaͤltniſſe. Je mehr oder weniger etwas 
real iſt, deſto mehr oder weniger Einheit hat es. Ein ge⸗ 
trennter Koͤrper als ein Heer iſt am weiteſten entfernt von 
dem Einen, weniger ein zuſammenhaͤngender Naturkoͤr⸗ 
per; am engſten verbunden iſt die Seele mit der Ein⸗ 
beit 49). 


U. Indeſſen iR Seele und Einheit doch nichg 
identiſch. Einheit ift ein Prädicat, obne twelcheg die Seele 
zwar * Seele iſt, — * doch nicht ihr Weſen 

une 
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ausdrudt. Seele und Einheit ſind zwei Wer 


ſentlich verſchiedene Dinge 8). Denn die 
Gele enthält zwar Einheit, aber auch Vielheit in fich, 


zwar licht der Theile, aber doch der Vermögen und This 


tigfeiten, welche durch die Einheit als ein Band’ dereiniget 


worden; fie iſt alſo ſelbſt nicht das Eine, fondern ift ſelbſt 


vard) ein Anderes zu Einem geworden sn, 
IV. Wenn die Seele alle Dinge bildet, geftaltet, 


| — ordnet, ſo bringt fie zwar eine Einheit hervor, ‚ 
fie gibt dieſe Einheit, fo wie Gefalt und Form. 


den orpern; aber doch ‚nicht ald etwas, das fie 


ſelbſt if, | — als etwas von ihr * verſchie⸗ | 


denes *). 


— V. E⸗ frage ſich, if bei den — er 
fen ihr Wefen und ihre Einheit wefentlid 
und urſpruͤnglich ein und daſſelbe, ſo, dag 


wer das Wefen eines Dinges gefunden. hat, auch das Ei- 


ne gefunden hat? Gefeßt z. B. die Vernunft. wäre das 
MWefen, wäre dann, die Vernunft. auch.die ‚Einheit, und 
alfo beides, das. urſpruͤngliche Weſen und das 
urſpruͤngliche Eine? und theilte fie dann .ben 
Andern das Seyn, und damit zugleich auch die Einheit 
— J was Idße ſich auch noch außer der Vernunft 
| und 
NH. a0 4: 2:4, E 
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und der Realitaͤt wohl denken, welches das urfprümgs 
liche Eins ſeyn koͤunte? Es iſt nämlich entweder iden⸗ 

tiſch mit dem Seyn; ſo wie ein Menſch und ein Menſch 

epn identiſch ift; oder es iſt gleichſam die Zahl eines jeden 
Dingeg; denft man z. B. zwei einzelne Dinge, fo ift je⸗ 
des Einzelne derfelben eind. Gehört nun die Zahl zu den 
realen Dingen, fo gehört. auch die Einheit dazu, und man 
muß nun nachforfchen, was es denn eigentlich ift; ift aber 
bas Zaͤhlen eine Thaͤtigkeit dee Seele, indem fie von ei⸗ 
nem zum andern geht, ſo iſt das Eine nicht Etwas in den 
Dingen anzutreffendes. Allein die Vernunft ſagt, es 
werde uͤberhaupt nichts ſeyn, wenn jedes die Einheit ver⸗ 
tiere. Wir muͤſſen alſo nachforſchen, ob jedes 
Seyn des Einzelnen und der Einheit, ob 
überhaupt das abfolute Seyn und das ab» 
| — — eh iſt. 


VI. Das —* und die Einheit find 
nicht Ein und daffelbe, denn das Seyn je 
des Dinges begreift eine Vielheit; dag Eis 
ne kann aber unmöglich eine Vielheit feyn. 
Der Menſch iſt ein lebendes und vernünftiges Wefen; ee 
hat viele Theile, welche.alle durch "die Einheit zufammen« 
Hangen. Der Menſch ift alfo von der Einheit felbft ver, 
ſchieden. Auch der Inbegriff aller Dinge ift mehr Viele 
heit als Einheit, weil es alle Dinge begreift; weil es fere 
ner nicht: leblos iſt, ſondern Leben und Intelligenz in ſich 
. dat. Es bat war auch Einheit; aber es iſt micht 

* ſelb ſt 
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ſelbſt die Einheit, ſondern hat ſie erſt ſelbſt durch 
Mittheiluna bekommen 54). 


VII. Vernunft und Einheit find ni | 
tin und dDaffelbe; denn fonft wäre die Ein« 
„ heit Vielheit. ‘Denn die Vernunft enthält - die 
Ideen; jede Idee aber, ſowohl ald der ganze Inbegriff 
derfelben, iſt nicht die abfolute Einheit, fondern vielmehe 
eine Zahl, oder ſo eine er wie auch ber re Welt 
jufommt 9%), 


VIII. ueberhaupt if dad Eine dag Erhe; 

daB Urfenn; aber weder Vernunft, noch 

„Idee, noch dag Objektive ifi das Urfprünge 
liche, ſondern das Abgeleitete $). Denn jede 

Idee iſt aus Vielem zuſammengeſetzgg. Das Viele, wor⸗ 
aus fle beſteht, iſt aber eher als dag Zuſammengeſetzte. 

Die Vernunft iſt nur dadurch, daß fie auf intellektuelle 

Weiſe anſchauet. Die vollkommenſte Vernunft ſchauet 

nun nicht dag Aeußere, ſondern ſich ſelbſt an, indem: fie 

zu ſich ſelbſt, als dem Principe zuruͤck kehrt. In diefer 

Ruͤckſicht it ſie nun das Angeſchauete und An» 

fhauende zu gleicher Zeit; alſo nicht ein“ 

fach ſoudern sweifad; alfo side das Ei» 
| . Ä me, 
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ne 7). Blickt fie aber auf etwas Anderes bin, ſo if 
dieſes unſtreitigetwas Vollkommneres und 
Hoͤheres; und fie darum etwas Niederes, Abge⸗ 
leitetes 58). Man muß ſich alſo die Vernunft fo den⸗ 
ken, daß ſie dem Guten und Erſten gegenwaͤrtig iſt, und 
auf daſſelbe hinblickt; ſich aber auch ſelbſt gegenwaͤrtig 
iſt, und ſich anſchauet als das Seyn aller Dinge. We⸗ 
gen dieſer Mannigfaltigkeit kann nun das Eine unmoͤglich 
die Vernunft ſeyn; denn da waͤre es alle Dinge, da 
die Vernunft der Jubegriff aller Dinge iſt; aber auch 
nicht das ern benn a en ee wieder 
alles 59). \ 


IX. Da das Eine nun weder etwas Dbjektived if, 4 
ein Begriff, unſere Erkenntniß wirklicher Dinge ſich aber 
auf Begriffe ſtuͤtzt, ſo iſt es ſchwer zu erkennen, was das 
Eine iſt, und worin ſein Weſen beſteht. Denn die Seele 
ſoll etwas erkennen, was keine Form hat, nicht durch das 
ade oeßaluet m befchräutt wird; aus Zucht, 
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fie mecht⸗ ein leeres Nichts ergreifen, wendet ſie ſi c lie⸗ 
ber zu dem Sinnlichen, um bier. auf einen feſten Grunde 
ausruhen zu koͤnnen. Es gehet ihr hier. eben fo, als 
wenn ſie durch die Betrachtung zu kleiner Gegenftände ers 
‚ müder, ihren Blick davon ah, und auf größere Objekte 
richtet. Will die Seele von Allem sabftrahiren, und fich 
ſelbſt als eine Einheit anſchauen, fo meint fie dag Geſuch⸗ 
de nicht gefunden zu Haben, weil fie von dem Angefhaus ' 
ten nicht verfihieden iſt. Es iftindeffen doc) Fein anderer - 
Be für ben, der über das Eine philofopbiren win ). 
ehe, 
—F Das Eine r — was * en; wir wol 
Ien dag Princip aller Dinge, das Gute und, 
 ba8Erfte betrachten. Dazu ift erforderlich, daß man 
ſich nicht zu weit von dem entferne, was in der Reihe bee 
Dinge das Erfte und Hoͤchſte iſt, nicht bei den finnlichen 
Dingen, welche die unterfte Stelle einriehmen „ verweile, 
fih von aller Unvollkommenheit rein ‘erhalte, weil man 
nach dem Vollkommenſten ſtrebt; daß man ih: zu dem: in- 
nern Princip feines eignen Selbſit erhebe, von der Biel 
heit in fich abftrahire, und fo mit fich ſelbſt eing werde, 
um des Einenund- de Urprincape Beſchauer 
qyu- werden; man muß ganz · Vernunft werden, Teine Seele . 
der Vernunft uͤberliefern und hingeben, damit die Seele, 
was die Vernunft ftebet, wachend empfange, und da⸗ 
durch dag Fine anfhaue; nicht etwa eine ſinnliche 
Vorſtellung hinzubringen, und etwas Siunliches in jene 
Anfchauung : aufnehmen, als Größe, Geſtalt, Ausbeh⸗ 
ung er denu dieſes iſt Fein Objekt der Vernunftanſchau⸗ 
and, N des —— und der Einbildungstraft; viele 
md, F mehr | 
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mehr mit der reinen Vernunft, und ihrer ober 
fen Kraft das Keinfte anſchauen ©). re 


XI Was fann die Vernunft erfennen? 
Diefes müffen mir von der Vernunft felbft vernehmen, 
Die Bernunftfann anfhauen, entweder was 
vor und über der Vernunft if, oder wad in 
ihr ift, oder was von ihr if. Kein ift mat 
auch das, was in ihr iſt; aber reiner und 
einfacher iſt doch das, was vor ihr iſt, am 
reinſten und einfachſten aber das Eine und 
Hoͤchſte 62). Dieſes iſt nun nicht ſelbſt Vernunft, ſon⸗ 
dern dag Uebervernuͤnftige. Denn die Vernunft 
ift eines von den Objekten; ‚jenes aber niht Etwas, 
fondern Höher als jedes Etwas; nicht ein Ding, 
welches gleichſam die Form jedes Dinges hat, ſondern 
formlos, auch in uns ee intelligiblen Form 93), 

AU Die 
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AXII. Die Natur des Einen iſt die Zeus 
gungskraft aller Dinge. Darum iſt ſie keines 

on dieſen Dingen. Das Eine iſt alſo weder Etwas, 
noch bat es etwa eine Qualitaͤt oder Quantität; es hat 
weder Vernunft noch Seele, ift weder in Bewegung noch 
in Ruhe, weder in Kaum noch in Zeit; fondern es ik 
das an ſich Einfache und Begriffloſe, hoöͤher 
als feder Begriff, Bewegung und Ruhe. Dieſes find 
nur Beſtimmungen des Dinges, wodurch es zu Vielen 
geftaftet wird. "Aber warum kann ed nicht ale beweglos 
gedacht werden, wenn es nicht in Bewegung ift? Das 
Eine von Beiden, oder Beides gehört zur Beſtimmung 
dis Dinges, und dag Bewegloſe iſt es durch die Ruhe, 
und kann daher nicht mehr als einfach gedacht werden, weil 
Ruhe und das Ruhende nicht identiſch iſt, und daher das 
Erſte fuͤr das Zweite etwas Accidentelles iſt. Die⸗ 
fe ift aber nicht der Fall, wenn wir fagen, dag Eine 
ey Urfade; denn wir drücken dadurch nicht Et⸗ 
was aus, das zu dem Einen, fondern viel⸗ 
mehr, was zu uns hinzu fommt. Wir haben 
Etwas von dem Einen, ar nn immer in r un⸗ 
der ͤuderlich bleibt . 
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XIH. Iſt denn dieſes Cine aber erkenn⸗ 
bar? Diefer Zweifel entſtehet natürlich, weil wir dag 
Eine nicht auf dem Wege der Wiſſenſchaft, nicht 
durch reines Denken auf biefelbe Art, wie wir ira 
gend etwas anderes Intelligibles denken, ſon dern 
durch Gegenwart erkennen, die haͤher als alle 
Wiſſenſchaft iſt. In dem Wiſſen entferne ſich die Seele 
von dem Einen, weil es durch Denken geſchiehet, und 
Denken iſt eine Vielheit; fie gehet dann das Eine vorbei, 
und in Zahl und Vielheit uͤber. Man muß fir daher 
Über das Wiffen erheben, von Wi iſſenſchaft, wiſſenſchaft⸗ 
lichen und anſchaulichen Gegenſtaͤnden abſtrahiren, und 
ſich nie von dem, daß es die Einheit iſt, entfernen 65). 
Wenn man fagt, daß man durch fehriftliche und mündlis 
he Lehre zur Erkenntniß deſſelben erwecke, fo iſt das nur 
fo zu verfichen: Ale Echre gehet nür dahin, den Weg 
und den Gang zu zeigen, wodurch man zur Anſchauung 
des Einen gelangen fann. Das Anfhauen ſelbſt Fans 
nicht gelehrt und gegeben, fondern von jedem, der dar⸗ 
nach ſtrebt, felbft zu Stande gebracht werden. Gelangt 
einer nicht zu diefer Anſchauung, fo empfängt er auch 
nicht das wahre Kicht, welches die ganze Seele erleuchtet, 
er wird nicht davon afficirt, und bar gleichfam nicht das 
Gefühl der Liebe, durch welches der Liebende in dem An⸗ 
blick des Belieben fich verliert. Zwar iſt dag Eint von 
Keinen entfernt; es iſt jedem gegenwärtig, und 
auch wieder ‚ige gegenwärtig. Es iſt. nue 

denen 
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denen gegenwaͤrtig, welche faͤhig und vorbereitet ſind, es 


zu empfangen, zu beruͤhren, und. zu umfaſſen durch die 


Aehnlichkeit und Die Verwandſchaft des von ihm empfan« 
genen Vermögens. Iſt die Seele, mit einem Worte, fo 
befchaffen, wie damals, als fie von dem, Einen entfprof 


fen, if, dann kann fie dag Eine: in. der, Art anfıhauen, als 


es ſeiner Natur nach angefchauet werben kann. Iſt einer 
wegen der anklebenden, die Seele belaſtenden Hinderniſſe, 
oder. weil die Vernunft nicht gehörig den Weg zeigt, und 


die Ueberzeugung von jenem Weſen hervorbringt, noch 


nicht dahin gelangt, der meſſe ſich ſelbſt die Schuld bei, 
und fuche ſich von allen: loszureiffen, und vollig Eing zu x 


:. XIV. Diefe Einheit darf. nicht ale eine 
Zableinheit, oder als ein Punkt gedacht 


werden. Denn wenn ſich die Seele eine Zahleinheit, 
ober. einen Punkt denkt, ſo abſtrahirt ſte von Große und 


numeriſcher Vielheit, bis fie auf ein Kleinſtes kommt; 
fie ſtuͤtzt fich dann zwar auf ein ͤntheilbares, wel. 
ches aber in einem Andern und in dem Theilbaren iſt 67), 
— — Allein 


— 
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Allein jene Einheit iſt nicht: in einem Andern, auch nicht 
in dem Theilbaren; auch nicht ſo untheilbar mie, daß 

Kleine. Denn es ift das Großeſte unser ale | 
len Dingen, nicht durch feine Gräße,: »foıre 
bern Durch feine Möglichkeit: Daher. auch dag 
GrößenIofe nur in der Kraft. iſt. Auch die Wefen, die 
nach) ihm find, find untheilbar. und einfach, nicht ihrer 
Maffe, ſondern ihren Kräften nach 6s8). Man muß dag. 
Eine auch als daB Unendliche denfen, nicht als eine 
unendliche Groͤße oder Zahl, welche man nicht durchgehen . 
fann, fondern wegen feiner unermeßlihen Mat 9); 
Wenn man es auch als Vernunft, oder. ald Gott denfen, 
oder eine Intelligenz feiner-Unendlichfeit gleich: fegen woll⸗ 
te, fo ift es doch immer noch etwas hoͤheres, und. übere 
fleigt die Einheit deines Gedankens 7 


XV.Egifein eeinesSepn ohne ellesfccidegn 
deffen@ in heit man ſich aud) Durch feine Allgenugfama, 
feit begreiflichmadhen kann. Alles was ein Vieles, oder aus 
Vielen erft Eins worden ift, iſt mangelhaft; denn deffen We⸗ 
fen bedarf der Einheit, es bedarf alles deffen, woraus eg 
beſteht, und — Sue feines Weſens ift eben 
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daͤrum; weil es nur mit und neben andern iſt, abhängig 
dor andern und beduͤrftig. Jenes Eine aber bes 
darf feiwer ſelbſt nicht, dennes iſt, was es 
iſt; es iſt nicht abhängig’ von fich und au⸗ 
bern; es ſucht weder zu ſeyn; noch ange⸗ 
nehm zu ſeyn, noch irgend wo zu ſeyn. Denn 
als Urfache von dem Seyn alles Uebrigen, kann es nicht 
von Andern das Seyn oder das Wohlſeyn haben, fon» 
Bern es iſt beides ſelbſt. Und was wäre wohl außer ihm? 
Es hat keinen Raum, und bedarf keiner -befondern Stels 
lung in demfelben, alles iſt vielmehr durdy das Eine, 
und hat durch dieſes feine Stelle in denn Raume erhalten. 
Yeberdem ift auch alles, was eine Stelle’ im Raume fucht, 
bedärftig 71). Alles was bedürftig ift, ſtrebt nach ſei⸗ 
nem Principe. Wäre das Eine nun auch bedärftig,. fo 
müßte es darnach fireben, nicht Eins zu feyn. 
Das heißt, es müfte nady feinem’ Zerſtoͤrungsgrunde 
fireden 72). Das Bedürftige verlangt nach dem, was 
ihm gut ift, und was es erhalten kann. Es gibt alfo 
nichts, was fuͤr das Eine gut ſeyn, oder was es 
m. 
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wollen: fönnte. Es iſt über alles Gute erhaben; 
es iſt das Gute ſelbſt, aber nicht für ſich, 
ſondern für andere Weſen, die deſſelben theilhaf⸗ 
sig werben koͤnnen 7). Dem Einen kommt fein’ 
Denfen und feine Bewegung 5 Es ıft höher 
als alled Denfen und alle Bewegung. Käme ihm ein 
Denken zu, fo befäße es in fich eine’ Verſchiebenheit. Und 
was follte es denfen? Sich ſelbſt ARSo wuͤrde es alfo vor 
bern Denken von ſich ſelbſt nichts gewußt haben, und das 
Selbſtgenugſame haͤtte ein Beduͤrfniß ſich ſelbſt zu erken⸗ 
nen. Ob es aber gleich weder denkt noch erkennt, ſo iſt 
es doch zugleich auch nicht unwiſſend. Unwiſſenheit fin⸗ 
det nur bei einem Dinge Statt, welches ein ande⸗ 
res Objekt nicht kennet; aber nicht bei dem Einen und 
Einzigen, dem es an allem Objekte des Wiſſens fo wie’ 
des Nichtwiſſens fehlet. Das Eine mir ſich ſelbſt 
auf das innigſte vereiniget, bedarf feiner 
Selbfierfenntniß 7%). Doch auch dieſes mie' 
fih Vereintſeyn muß man von dem Einen, im feine 
Sinfachheit zw erhalten, tegdenfen, fo wie dad Den« 
. tn, Verftehen, des fich felbft und etwas anderes Denken. 
UNE muß man ſich das Eine uicht ſowohl als ein 
3 e n 
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Denkendes, als vielmehr ein Denken vorſtellen, 
Das Denken (der Akt des Denkens) denkt nicht: 
felbſt, fondern if. fürrein Anderes Urfache; 

des Dentens. UN sn bag este in eo 
nicht ideneifch 75), P R 


XVI. Verweifle darum, weil das Eine nicht von; 
dem Eudlichen iſt, nicht an feiner, Erkenntniß, ſondern 
hefte deinen Gelſt auf das Identiſche, und von dieſem ge⸗ 
he uͤber zu Gott; aber fuche Gott nicht außer dir; er iſt 
an feinem Orte, /ſo daß er von andern ſich zurückgezogen. 
hätte; er iſt allenthalben, wo ihn etwas anderes beruͤh⸗ 
ven kann, und wo dieſes fehler, iſt er nicht zugegen, 
Willſt du ihn aber Durch dein Denken finden; fo mußt du 
vor allem andern außer dir. fein Denfen adfftapiren, weil. 
er fein Merkmal. mit irgend einem Gegenſtande gemein hat. 
Sol die Seele ihn ganz und rein -auffaffen, fo muß (fe; 
fih von allen Eindrüden, Figuren, Geftalten und Zors- 
men gereiniget; haben, fi fie muß nichts, auch ſich ſelbſt 
nicht denfen. .. „Bott iſt allen zugegen, auch die ihn nicht 
erkennen. Aber ſie fliehen ihn, ſie treten aus Gott, oder 
vielmehr aus ſich ſelbſt heraus. Sie koͤnnen alſo den 
nicht erfaſſen, dem fie fliehen; fie fuchen nach einen an⸗ 
— nachdem fe ſich Fee⸗ verloren baben >. | 
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XVI. Das Eine iſt der gemeinrgafiti. 
ch e Mittelpunkt, um welchen ſich alle leben⸗ 
de Weſen in ihren Kreiſen drehen und bewe— 
gen. Was unmittelbar den Mittelpunkt beruͤhrt, iſt 
Gott; was am weiteſten entfernt iſt, iſt der Menſch und 
das Thier. Auch die Seelen find Kreiſe nicht Im eigent⸗ 
lichen Sinne, fondern nur analogifch, weil in ihnen und 
fie die urfprüngliche Natur il. Wären die Seelen» 
reife Edrperlich, fo würden fie den großen Mittelpunkt im 


— eruͤhren, und um denſelben ſeyn; weil aber die 


Seelen geiſtige Weſen ſind, und das Eine noch uͤber die 
Vernunft erhoben iſt, ſo geſchiehet die Beruͤhrung und 

Vereinigung nur durch Aehnlichkeit und Identi— 
taͤt; und die Trennung nicht durch Raum, fon 
bern durch, Verfchiedenheit una Unähnlidkeit. 


| Wo dieſe Nichtidentitaͤt nicht vorhanden iſt, 
da iſt das Identiſche dem Identiſchen im⸗ 


mer gegenwärtig. Nur begehret nicht dag 
Eine unferer, baß es um uns ſey, ſondern wir be» 
gehren ſeiner, daß mir um daſſelbe find, und mir 
find. zwat ‚immer ‚um daſſelbe, boch blicken wir nicht im⸗ 


mer darauf 77). 
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XVII Hier erblickt der Geiſt die Duelle des 
Lebens und der Vernunft, den Anfang alles 
Seyns, die Urſache bes Guten, die Wurzel 
der Seele. Alles diefes flichet von dem: 


. Einen aus, doch fo, daß.es nichts am feie 


— 


nem Seyn verlieret. Denn es iſt feine Materiene 
maſſe, ſonſt wuͤrde alles dieſes vergaͤnglich ſeyn. Nun - 
iſt aber das Eine das Princip von dieſen Dingen, und 
zwar das ewige Princip, das ſich nicht in. dieſe 
Dinge vertheilt hat, fondern ganz bleibt, dar⸗ 
um bleiben.auch jene Dinge, fo wie das Licht fo lange 
als die Senne fortdauert. Die Verbindung. Ift tig. 
Auch wir Menfhen find nicht von ihm los⸗ 
geriffen, oder leben als ifoliete Dinge, ob⸗ 
gleich die Förperliche Natur dazwiſchen tritt, und ung an 
fich zieht. "Wir athmen das Eine, und leben 
durch daſſelbe fort; nicht ald wenn es einmal 


gäbe, und dann ſich zurückzöge, fondern es gibt beſtaͤn⸗ 


dig, folange als es if, was es it. In der Neigung 
zu ihm beſtehet unfer Wohl, und bie Entfers 
nung von ihm ift Verringerung 78). Hier, findet auch 
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| I allein bie * — und Befreiung von bem Boͤ⸗ 
‚Sie (ringe fich in die Region, wo fein Boͤſes an⸗ 
| — iſt; hier denkt fie, hier ift fie von Leidenfchaften 
hefceit, und erhält dag wahre Leben. Auch dag irdifche 
eben ohne Gott iſt nur ein Schatten, eine Nachahmung 
jenes Lebens Dort iſt dag Leben und Thaͤtigkeit der 
Vernunft, welche in dem flillen Herühren mit dem Einen 
Goͤtter Schoͤnheit, Gerechtigkeit Tugend erzeugt. 
Denn dieſes gebieret die Seele von Gott 
erfüllte. Und dieſes ift ihr Anfang und Ziel. Ans 
fang, weil fie von dort iſt; Ziel, weil das Gute, Volle 
kominne dort ift; von dort ſtammt fie, und fie wird, was 
ie War 79). ‚Daher die Liebe, das Streben nad) inniger 
ereinigung mit Gott, die nicht wie die Liebe zu irdie 
fern Dingen veränderlich und wandelbar if. ‚Denn Gott 
iſt allein dag ſelbſtſtaͤndige wahre Gut, deffen Vereini- 
gung mit ung wir nach unferm wahren Wefen und Seyn 
ju erringen fireben. Schreitet die Seele auf biefem We⸗ 
e fort, daß fie deffelben theilhaftig wird, und erfennt, 
he habt die wahre Urquelle des Lebens, und bebürfe kei⸗ 
es Dinges mehr, fie müffe vielmehr alles andere von 
fh legen, und nur allein in ihm ſeyn und leben, und 
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ſeyn, was das Eine iſt, ſtrebt fie aus biefem irbiſchen 


Seyn zu entfliehen, um Gott ganz und mit jedem Theile 
zu umfaffen; dann fann fie fih und ihn fhanen, 


fo weit als diefes Schauen möglich if; ſich 


nämlich als verflärt, erfülle mit dem übers 
finnlihen Lichte; oder vielmehr als das reine, 
ſchwerloſe, leichte Licht felbft, als einen ges 


morbenen, ober vielmehr feyenden Got, der , 


jeßt hervorſtrahle, aber dann verdunfelt 


werde, wenn es wieder Schwere erhält 8%), 


, Warum bleibe die Seele aber nicht das? - Weil fie noch 
nicht ganz aus dem Jrdifchen herausgegangen if. Doch 
ft ide auch zumeilen ein ununterbrochenes Anfchauen vera 
gönnt, wenn fie gar feine Störungen - mehr Yon bem 
Körper erhält. Nicht das Subjekt der Anfchauung, ſon⸗ 
dern das Andere iſt, was fidrt; denn dag Anfchauen 
be iſt bei dem Anfhauen ganz unthätig; Denken 
und Schließen ruhen. Das Anfchauen und. bag Ans 
fchauende find nicht mehr Vernunft, fondern fiehen vor 
und über Vernunft, fo mie auch dag Angefchauete. 
Schauet ſich die Seelefoan, fo wird fie inne werden, baf 
fie mit dem Angefchaueten eing, and vdllig 
einfach geworden ifl, Denn das Objekt und 
Subjekt find jege nicht mehr zwei, auch uns 
terfcheibet fie die: Seele nicht; die Seele ift auch 
wicht mehr fie felbf,fondern fie wird etwas 


andered, das namlidh, was fie anfhauet; - 


‚fie gehet in das Objekt über, fo wie ein Punkt 
in Berührung mit einem Punkte ein Puukt ift, und“niche 
jroei, fondern nur in der Gesrenneheit jwei entſtehen. 

N * BE Date 


: 80) Plotinus, ebendaf. dar In ze erraude nun war 
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Dat um iſt audhirbieferZuftann daß Unbegreiflis 
ches. Denn wie fol man dem Anderen das Angefchaute 
als etwas Verſchiedenes verkändlich machen, da es, als 
tan es anſchauete/ wicht: verſchieden, Tondern mit dem 
Subjekte iventifch war BH)7 ?' Daher kam das Verbot bei 
Errichtung der Myſterien, den Uneingkiweiheten nichts 
mitzutheilen, weil es nicht mittheilbat iſt, das heißt, kei⸗ 
nem das Goͤttliche zu offenbaren/ dem es nicht aus eignet 
Unſchauuug zu Theil geworden it 82). PR ſo fern nun 
bie Seele in inniger Bereinigung das Eine angefchauet 
hat, träge fie felbft das Bild des Einen in fich, wenn fie 
wieder zu fich ſelbſt fommt, Ste war aber auch 
feloͤſt das Eine, und fand nicht die geringſte Diffe⸗ 
zenz in Beziehung auf fich und ändere Ding Denn 
in ihr war keine’ Bewegung, Fein Gefühl, Feine Begierde 
ach‘ etwas Andermn, indem fie in dieſem Zuftande der Ers 
Höpadig war; auch kein Denken und BHegreifen ; fie war 
nicht. mehr fie ſelbſt, wenn man fo fagen darf, fondern 
aus fich geriffen, entzuͤckt, in einem bewegungsloſen Zus 


fande, in Ihrem eignen Weſen ruhend, zu nichts ſich hin» 
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neigend, ſondern vollig ruhend, und gleichſam die Ruhe 
ſelbeſt; nicht mehr ſelbſt etwas von dem Schoͤnen, ſon⸗ 
dern. das. Schoͤne ſchon uͤberſteigend, auch fchon über. 
dem Chor. der Zugenden:bin aus, ſo wie Einer, 
der in das Allerheiligſte eingegangen, und die Statuͤen 
bes Tempels hinter ſich gelaffen- bat, welche, wenn er wie⸗ 
der herausgehet die erſten Anſchauungen find, die fich 
dar ſtellen. Dieſes find der Ordnung nach die zweiten An» 
ſchauungen,nach dee erſten innigſten Anſchauung ‚und 
Vereinigung, deren Gegenſtand kein Bild iſt. Doch viel⸗ 
leicht iſt dieſes nicht. einmal Anſchauung, ſondern eine an⸗ 
dere ‚Urt des Sehens, ein Heraußtreten ausfi 
felbht, eine ‚Bereinfahung und. Erhöhung 
feiner ſelbſt, ‚ein Ringen nach Berührung. 
und Ruhe 833). Indem aber die Seele aus ſich ſelbſt 
herausgehet. gehet fie nicht etwa in das Nicht reale uͤber. 
Wenn fie ſich erniedriget, faͤllt ſte in das Boͤſe; das iſt 
in das Nichrtreale; aber in der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung kommt fie nicht in etwas Anderes, ſondern in ſich 
ſel beſt, und iſt nur in ſich ſel bſt; fie iſt — 
— — maßen 
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maßen nicht mehr EUREN — — 
die Weſenheit erpaben 84), Bi 


ec Wie erhielt aber aus dem. Einen, 
welches das Princ ip aller Dinge iſt, in dem 
edes ing und Senn iſt, 4 daß es efr 
as von diefen if. Alles, AR ‚zahl und 
Bielheit fein Dafeyn? Warum blieb es nicht 
in fih ſelbſt? -Warum floß aus ihm eine 
folbe Vielheit aus, die wit in ben Dinge 
erblicken, und was mir auf, das Eine zuruͤ 
führen wollens — — 


Wir duͤrfen hier an keine Entfeguns in det 
ai denken, da wir von dem Ewigen -fprethen; Tor 
dern nur den‘ reinen Beöriff vom‘ on: und Drd 
Kung feſthalten. m : 

Alles was fich bewegt, muß —* um wel⸗ 
ches es ſich beweget. Das Eine hat keinen ſolchen Mit⸗ 


telpunkt. Es kann ſich alſo nicht bewegen. Und dann 


wuͤrde aus demſelben nicht das Zweite, ſondern das 
Dritte entſtehen, wenn es durch Bewegung oder Veraͤn⸗ 
derang etwas ———— Denn u Veränderung 
: wuͤrde 
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wuͤrbe das Zweite ſeyn / und aus dieſer erſt dad Prodult 
hervorgehen. Das Zweite.muf alfe:aus den 
Erfien hervorgehen, ohne daß in die ſem ei- 
ne Neigung, ein Wollen, oder ü berhaupt 
bine Bewegung oder Veränderung vorge» 
bet; das Erſte muß unveraͤnderlich ſeyn 
hd beharten, was.es in). 0 
AAlle Dinge, fo lange fie fortdauern, Heben aus ih ö⸗ö/⸗ 
rer Innern Kraft einem Aeußern Dafeyn, welches von. ih⸗ 
nen abhängt, und das Nahbild Bon ihnen als bem 
rbilde if. So gehet aus dem beharrlichen Weſen 
bee Sonne das Licht hervor, ohne daß dieſe verändert 
wird. So muͤſſen wir ‚auch bei dem Einen eine Um» 
ſtrahluug denken, die aus ihm ohne Veraͤm— 
derung hervorgehet, und es umgibt, wie 
das Licht die Sonne Auch die duftenden Dinge 
beweiſen dieſes 97). | | 
>= Das Vollkommene erzenget@twas, Das 
immer Vollkommene und Volleundete, er— 
gewgt Etwas Ewiges, das aber dem Range -. 
nach geringer iſt. Das Vollkommenſte era 
zeuget entweder Nichts, oder nur das, was 
wach ihm das Vollkommen ſte iſt 88)3. F 
— — | Ä Das 
36) Plotinus, ebendaſ. eurodes Bu sur eow yerısıc oo 
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Das BVolltommenfe nad dem Einen 
‚IM die Intelligenz, Denn diefe ſchauet jes 
nes an, und iſt deffen nur allein bedürftig, 
Das Eine aber bedarf der Intelligenz night. 
Das Produkt des über die Intelligen Erh 
benen iſt die Intelligenz, und ſie iſt vortrefliche 
als alle andere Dinge, denn dieſe ſind nur nach der Ju⸗ 
teligeng, und ſelbſt die Seele iſt ein Gedanke (As: 
Yo) und Thärigfeit ein Bild der Intelli— 
genz, deren Shätigfeie auch ein Denkem— 
aber ein undentlicheres Denken if 9). 


XX. Das Eine, die Intelligenz und die. 
Seele machen die überfinnficde: Welt ans, 
und find die Principe aller Dinge, deren 
Wirffamfeit fih auch auf die ſinnlich 
Welt erfiredt. Denn Seyn, beffimmte 
Sepn, Wefen, Reben, Kraft, alles ift nut 
Ausfluß aus dem Einen, welches alles in 
ſich der Moͤglichkeit nach enthält, ohne ein 
beſtimmtes Seyn zu feyn. Allein wie fann aus 
dem Einen, welches einfach ift, in welchem feine Manr 
nigfaltigkeit noch irgend eine Zweiheit vorhanden ift, Al⸗ 
les entſpringen. Eben darum, weil Nichts von 
dem Wirklichen in ibm iſt, iſt alles aus 
RR re VE hm; 
— go de ah Tdrıer, an X yervd , nu derso 
de eure” yerk. vu xen wu Ts — Ann under 
| or ‚wwrs, n 764 Rıyısa wer air, 
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hm; und damit ein beſtimmtes Ding werde, 
| if. es kein Ding, fondern nur der Erzeugen 
oder die erfte Erjeugüng. deffelben. ‚Denn 
daß, Volltommenfte bedarf feines Dinges, 
und ſtrebt nicht etwas zu haben; barum 
flog eg gleihfam- über, und dag Uebervolfe 
defſelben mahre.Ermas Anderes. Dieſes auf 
bie Art gewordene, kehtte ſi ſich auf das Eine, wurde von . 
ihm erfüllt, blickte rr£. en bin. Und ſo wurde bie. 
Antelligens?), nn 

XXI. Die dJutetilgen vi ein” Bilb des 
Einen. Denn als Erzeugteg muß es viele Achnlichfeis 
ten von bem Erjeugenden empfangen und behalten, ‚unb 
bie Jatelligen iſt nur dadurch geworden, daß ſie das 
Eine ſchauete. Daher ift auch in der Intelligen; 
Einheit, und bie Einheit if die Möglichkeit 
aller Dinge. Alles Mögliche ſchauet nun bie, fich 
gleihfam theilende Intelligenz durch die Moͤglichkeit, 
ſonſt waͤre ſie nicht Intelligem. Von dieſer Moͤglichkeit, 
welche ſo viel iſt als Weſen, hat fie. von bem Einen 
ſelbſt gleichfam ‚ein Mitgefühl, erhalten, und beſtimmt 
ſich felbft ihr Seyn durch die bon dem Einen empfangene 
Bee # ia baß fie tan einer. von den 
 Tptie " 
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Rt Seiten beſelben iſt, und daß ſie aus bemfelben ihr We⸗ 
ſen hat; ſie wird durch daſſelbe — und —— 
Weſenheit ). 


Die ik: ik bie Urquelle Bea 
“Erfennens und des: beffimmten Seyns bee. 
Dinge. - Denn das Erkennen fett ein Objekt voraug, 
welches erkannt wird. Daher fann dag Erkennen feine 
Eigenfchaft des Einen ſeyn, wegen. der höchften Einfach“ 
beit. -. Aber die Intelligenz ſchauet auf dag 
Eine; es ift ihr dadurch ein. Objekt des Era 
fenneng gegeben; es iſt die. zum Erfennen erforder» 
lihe Duplicitaͤt, Dbjeft, Subjekt, vorhanden. 
So mie aber die Intelligenz das Anſchauungsvermögen 
von dem Einen erhalten hat, ſo ergießer fich dieſe 
Kraft wieder aug ber Intelligenz, und fie erzeuget ans 
dere ihr ähnliche, nur an yallsgmmene 
Intelligenzen a 


Da indeffen die Intelligen; bas Erkennen. nen von 
ſich ſondern von dem Einen hat, ſo muß auch in dem Ei⸗ 
mnen 
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nem, als der Quelle alles Erkennens, zwar nicht Erkennt⸗ 
niß, — denn fonft würde die Einfachheit aufgehos 
ben, — aber doch etwas Aehnliches feyn, gleiche 
fam ein Schauen und Wiffen ohne Duplici» 
taͤt. Das eine ſiehet nicht auf andere Dinge außerhalb, 
fondern auf fich ſelbſt. Es liebt in fich den reinen 
Glanz, das reine Licht, ag es felbfi ift, bag 
beißt, e8 macht durch eine fortwährende, fie» 
tige, beharrliche Shätigfeit, daß es felbft 
und das Liebenswuͤrdigſte, das heißt, die In« 
telligenz iſt; die Intelligenz ift alfo das 
Produkt des Einen, und das Eine if fein 
eignes Produft?). Ä 


So iſt alfo das Licht die urſpruͤngliche, 
rubige, Retige, underdnderlihe Thärigkeit 
degürmefens, das, mas aus ihm unmitteibar 
und unaufbdrlih äusfirdmet, ein Lichtkreis, 
von dem alles erleuchtet wird, und dadurch 
feine Form erhaͤlt. Dieſer Lichtkreis, der 
das Eine umgibt, it num dien Intellia 
gen; 9%). | 
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‚> Wenn nun die Intelligenz als Produkt des Ei⸗ 
nen, auf das Eine als das inteligible Objekt hinſchauet, 
So gelangt fie zu dem Weſen, in welchem Duplicie 
taͤt iſt, das iſt, das Anſchauende ſich von en 
SONE IRRE —— AD: 

Daß Eine iſt er reine Akt, Aue wein | 
— alles Wirkliche wirklich wird. Alles 
Wirkliche iſt in dem Einen enthalten; aber das Eine iſt 
nicht dieſes oder jenes. Wirkliche, ſondern nur bie reine 
Moͤglichkeit deſſelben. Indem aber diefe Möglichkeit 
Objekt ‚der Intelligenz wird, wird das Mogliche 
beſtimmt, und wird nun das Wirkliche oder Rea⸗ 
Ie:lov),. e8 erhält nun feine Begraͤnzung und Ge⸗ 
faltung, und gehet aug; der Unbeſtimmtheit Her- 
aus, im welcher es in dem Einen enthalten war. Die 
Intelligenz ift daB. erſte Reale, und. ‚der 
Grund alles Realen, aller Veſen 9). 


Die Intelligenz und da⸗ — — 
find unzertrennlich miteinander: btrbunden,: 
‚Denn dadurch, daß die Intelligenz denkt, iſt ſie ein Rea⸗ 
1e8;..umd dad Reale gibt der-Intelligenz das. | 
durch, daß es gedachte wird, das Seyn Ad; | 

2.0. bag 
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das Denken ) Das Reale und das Denken 
find alſo zweh; aber beides, die Intelligenz 
and das Neale, bad Denkende und das Ger 
dachte, iſt wieder eins, Intelligenz in Küdfihe 
auf das Denken, das Reale in Ruͤckſicht auf das Gedach⸗ 
te. Denn Denken iſt nicht möglich ohne Verſchieden⸗ 
heit und Einerleiheit. - Die erſten Dinge 
find alfo die Intelligenz, das Reale, Ders 
ſchtedenheit "Einerleiheiti Hier muß aber‘ 
Hoch Bewegung und Ruhe hinzufommen. Bewe⸗ 
guñũg, wenn die Intelligenz denke; Ruhe, damit fie dafa 
ſelbe denke; Berfchiedenheit, "damit ein Denfendes und: 
Gedachtes ſei. Wollte man die Verfchiedenheit.aufheben,’ 
fo. würde alles Eins werden, und verſtummen. Auch! 
muͤſſen die ‚gedachten Objekte in Rücficht auf. einander) 
vexſchieden ſeynz identiſch aber, weil fie in derſel⸗ 
ben Intelligenz find. - Auch kommt ihnen allen etwas ge⸗⸗ 
meinſchaftliches, die Einheit, und eine Verſchieden⸗ 
heit, wodurch jedes etwas anderes ift, zu. Werden 
dDiefe.mehrmalß wiederholt, ſo conftitwiren 
fieödie: Zahl und die Groͤße, als Duantum) 
Die Indinidualitdr eines. Jeden von dieſen 
macht die Dualitäteni‘ Aus diefen ald Principen 
ffießen die andetrn Dinge PB). du 5522 
ER i ee Ber 


:97). Plotinus Einead. V. IL; 64. nm vo ledüner 
a nr na Kar Od er vr are Te VOedr To 
on! wo Be’ on, 1w wrieded, mw mw Budor- To: notır. Kine - 


on Ennead.V. L. IX. c. 2. L. X· c. J. 


98) Plotinus Ennead. V. L. L. c. 4. yınraz ur Ta 
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In der Jutelligenz iſt das Denken, das 
Gedachte und das Denfendeidentifb Denn 
diefe Intelligenz ift keine bloße Möglichkeit, fon 
dern eine Wirklichkeit. Denken iſt eıne Thätigfeit, 
und zwar die weſentliche Thätigkeit, bie nichts. anders iſt 

s als das Denkende ſelbſt. Wollte man dieſes beides uns 
terfcheiden , fo wäre das Denfen. ihm nicht wefentlih, es 
£önnte denfen ober. nicht, denken. Iſt nun das Denfen 

als reine Thätigfeit das Wefen des. Denkenden; fo iſt 
auch das Gedahte, das Objekt identifh mie 
dem Denfen. ‚Wollte man. das Gegenthril an 
nehmen, fo käme der Intelligen; ein Denken, aber fein 
wahres Erkennen zu, in wie fern. das gedachte Objekt nur 
ein Bild des wirklichen Objekts feyn würde, Das Den- 
fen iſt alſo eben ſo viel als das Seyn, und 
was die. Intelligenz ausſpricht, das bat auch objektive | 
Wirklichkeit. Die Intelligen; denkt als wahrhaft ſeiend; 
wad fie-daber denkt, das fegt fie au. Und 
‚alles Objektive, was nicht mit Materie verbunden. ift, hat 
fein Seyn und Wefen indem Denkenden 92). | 
4 Ä R ne -” . In⸗ 
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Iudem alfo die Intelligenz bas Ge⸗ 
bachte denkt und anſchauet, man I um 
ſe el bft an 100), und umgekehrt. 


Die Intelligenz denkt uneufßsrtig; 
weil das Denken ipr Wefen ift 1°), 


Die Inteligen; denkt alle mögliche Ob⸗ 
jekte. Denn nur auf dieſe Art kann fie immer denken, 


— und wahrhaftig denken; nur auf dieſe Are iſt fie frei von 


Vergeßlichkeit ; nur unter diefer Bedingung if fie der 
Sig der Wahrheit und die Duelle alles Weſens *2). 
Die Intelligenz ift unaufhörlich in Bewegung, und erzeus 
get immer zwar auf diefelbe identifche und aͤhnli-⸗ 
He Weiſe, aber doch nicht immer Ein und daſſelbe, fon- 
dern immer Etwas andered. Was für eine Herrlichkeit 
waͤre auch eine durchgängige Einfoͤrmigkeit nicht allein in 
‚ der Thaͤtigkeit, fondern auch in dem Objekte? Und wäre 
Feine Verfchiedenheit da, telche zum Leben (welches 
nichts ander® ift als die Thätigfeit) reizte,- fo würde gar 
feine Thaͤtigkeit vorhanden, oder der Zuſtand doch gar 
nicht von dem Zuſtand der Unthaͤtigkeit verſchieden ſeyn. 
Die Intelligenz iſt daher in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit und 
Bervegung. ie gehet von etwas aus, und zu etwas 
hin, und was in der Mitte iſt, iſt unendlich) mannigfal« 
ti. - Die Intelligenz ſchauet daher immer 
das Ganze, . aber nie baffelbe Ganze, fon» 
Bern immer ein. anderes; ‚und bringe. ans 

eu... bem 


e au Tayıon 2 weuyan on, kr de Ty netyua To 0 
nos 70 soyror' dr aum mar a6, — oncu, Alan Enn. 
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dem Sdenrifgen nad’ Verſchiedenen dhaufs 
de ein anderes Drittes hervor ‚en - 


Die "Surelligeng bringt, alfo,. alle, ‚Dr 
jefte bervor, u und ift der Inbegriff alter, Dr 
jekte. Ohne Tpetigfeit derſelben wuͤrde gar kein Diet 
ar Sie bringt aber immer etwas anderes hervor; ſie 
iſt gleichfam auf einer befländigen. Wandet ſchaft auf dem 
delde der Wahrheit, ihrem innern Wirkung‘, fre fe, und 
mit jedem Schritt kommt ein anderes Weſen „zum Bore 
(dein. Sie umfaßt die ganze gotalırdı de$ 
Realen, und. fchaft ſich zu. ihrer Bewegung 
ſelbſt den Naum, der identiſch iſt mit dem— 
ſenigen, was in dem Raume iſt. Der Rau 
den fie ſich ſchaft. iſt aber mannigfaltig,. da⸗ 
mit fie ihm durchlaufe. Wäre er nicht, — 
und immer mannigfaltig, fo wuͤrde die, Jurelligeng. ur⸗ 
gendwo ruhen, ih fo fern nicht denfen, und, ‚daher “un 
nicht ſeyn. Das Denken der. Inselligeng ;ı 
alfo eine Bewegung, welde.alle. Realität 
erfälte,atled geben umfaßt und begreifrlos), 
G 2 ‚Die 
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un Die Autel ligenzenthaͤlt alble mögliche 
Dbjekte,. das heit: bir ganzen Verſtandes 
welt in ſich, ober vielmehr, ſie iſt die — 
Randesiwert‘ ters." Shecnigeh hd Realität 

ffen alles Seyn, alles EbenMe moͤgliche We 

b aus dem Einen dutch die Intelligen herborgegangen / 
fie ſind in der Inteligen un ertrennt, verbunden, voll⸗ 
ſtaͤndig, vollkommen fe machen ein vollſtaͤndiges Ganze 
aus, welchem ailhte fehlt, feine Veränderung begegnen 
kann; in weichem an volllommner Eintracht un 
Harmbnie lebt. Warum ſollte hier ei Weſen auf da 
ändere wirken? Warum ſollte ein Gedanke einen andehn, 
ober “eine Sneilligeng eine andere ‚bervorbringen? Etwa 
darum, weil die Jutelllgenz das — hat, etwas zu 
nchen? Das wilde aber nur in ſo fern Siatt finden 


Hönneit, als die Iutelligenz in feinem ganz vollkommenen 


Zuſtande fich-befände. Allein die Shrelligeng ift 
Hollkommen ohne Mangel und Fehl in ſich 
felis/ und was felig if, gehet wide aus An 
RT, —— lebt und ‚Fußer im ng: 
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Die Verkändeswele" begrtiff alle den) 
fende Weſen,“ alle Götter, alle Seeen aber ale in 
ewiger Ruhe ohne" Veränderung en‘ 


Seyn und wahres Seyn ie. dem Begrifa 
fenad, eins, "Ein underänderliches Seyn, 
das ift, welches nie angefangen hat, ‚nie aufhören wird, 
welches. in fich vollendet, ift, und ‚nie ſich verzehret, iſt 
Ewigkeit. Dieſes ewige Sepn kommt ber ne 
telligenz und ber‘ Verftandeswelt, und war 
weſentlich zu, und iſt nichts anders als das un⸗ 
endliche; unerfchöpflide geben in feiner Tos 
talitaͤt. Als Actidenz⸗ ein zufaͤlliges Seyn und Wer⸗ 
ben, ein Vergangenſeyn und Künftigfepn, ein Anders⸗ 
feyn, iſt aus demfelben ausgefchloffen 107). 


:: Die Intelligenz; und dies Werftandes- 
welt.find Eins. Alles Gedachte iſt ein Ding, und 
jedes Ding iſt etwas Gedachtes, in fo fern wir blog bei 
bin Iummagerielind ee mn — — deren Seyn in 

| dem 
Ts oo gun Korn sin © —R 077 mgeror, u dm - 
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dem Denkenden iſt. So find alfo in ber Intel. 
Liyen;. alle, Begriffe, ‚ oder Fdeen von den 
Dingen, und diefe, Baia find Selb nichts 
andersalg die Dinge, an ſich ſelbſt. Jedes 
Ding iſt ein art de8 Denkens, und in fo fern 
foieder eine Intelligen;; aber nicht die allgemeir 
de fondern eine, befondere Intelligenz. Dieoberfte 
Intelligenz ift aber die ganze ungertrennte Totalie 
F aller Ideen 4108). Von anderer Beſchaffenheit 

“aber wufer Verſtand, welcher nur durch Trennung des 
— — denket; die urſpruͤngliche Inteligeng 
ab r iſt untheubar. und ohne Ab ſonderung denkend; dad 
Deufen und Gepn in BnirFhrgnnlihen Eine 


beit und Toralirdt 9). . v 


Die Verſtandeswelt ia das Vorbild und 
das Muſter der Sinnenwelt. Alles was in die⸗ 
ſer wirklich iſt, muß daher duch in” der Verſtandeswelt 
enthalten ſeyn/ doch nur der Form und dem Weſen nach; 
In der Verſtandeswelt iſt daher auch ein Himmel mit 


Sternen beſaͤet, eine Erde, mit allen moͤglichen Pflanzen 


und Thieten;: Waſſer und Meer in bleibendem Fluſſe und 
Leben, mit allen Waſſerthieren; die Luft mit allen- ihren 
lebenden Weſen. Denn was aus der: Intelligenz kommt, 


e — Plotinns, Ennead, V. A IX, © un er rog- 
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iſt — die Verſtandeswelt iſt baden ac ein lebendes 
Weſen, ein Weltthier u 


Aber alles ift in der Verſtandeswelt in des ‚solfon- 
menften Reinheit und Vollkommenheit. der Kiepe dag 
Leben leicht dahin. Wahrheit ift die Erzeugerin, Amme, 
Nahrung und Wefen aller Wefen. Die Verſtandesdinge 
ſehen alles, nicht in wie fern ihnen ein Werden anflebt, 
fondern in wie fern fie dag Wefen felbft Haben; fie ſchauen 
fih in allen andern; denn alles ift hier durcchfichtig ; 
nichts Sinftereg, nichts Widerfichended. Alles ift Allem 
durchaus und bis in das Innere offenbar, : Denn Als 
les ift Licht und ſchauet wieder Licht. Denn Alles bat 
Alles in fich, und fichet wiederum in einem Andern Allee; 
fo daß Alles allenthalben, ANes nicht nur Alles, fondern 
auch jedes Einzelne Alles iſt. Aus dem Ganzen gehet dag 
Einzelne hervor, und das Einzelne it das Ganze. Jedes 
it groß, und auch das Kleine iſt groß. Unaugfprechlich 
it der Glanz. Denn auch hier if die Sonne und ale 
Sterne, und jeder Stern ift eine Sonne. In jedem tritt 
etwas Anderes am ausgezeichnetfien hervor; Jedes aber 
offenbaret bag All an fich. Auch hier iſt reine Bewegung; 
denn die fortfchreitende Bewegung verwirret fein von der 
Bewegung verfchiedened Bewegen; bie Ruhe iſt rein 
und ungemifcht mit dem Unrubigen. Das Schoͤne ift 
ſchoͤn an fich, weil es nicht in dem Schönen if. Jedes 
gehet nicht etwa, fo zu fagen, auf einem fremden oben, 
fondern der Raum, worin es ift, ift nichts anders als dag 
Weſen eines jeden felbft, und fein Subjekt ift die Intel⸗ 
ligeng. Jedes ift auch verbunden mit dem, woher es 
ſtammt. Jeder Blick auf einen Theil umfaßt auch das 
‚Sanze. Das Schauen ermattet nie, und wird auch nie 
"Überfättiget; Leerheit und Ueberfuͤllung fehlen gänzlich. 

Jedes 
1410) piotina, Enuad. V. L.IX. e. 9. Ennead. VI. 
L. VIL e. 12. F | 
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Jedes erblicketſich in ſeiner Unendlichkeit mit ben ange⸗ 
ſchaueten Objekten, und folget ſeiner Natur. Hier iſt 
reines Leben, das durch nichts geſtoͤret wird. Was ſollte 
dem bollkommnern Leben widerſtehen. Das Leben iſt 
Weisheit, aber feine durch Schluͤſſe herbeigefuͤhrte 
Weisheit. Denn die Weisheit iſt zu aller Zeit allumfaſ⸗ 
fend, ohne allen Mangel; e8 bedarf feines Suchens. Es 
iR die urfprüngliche Weisheit, und feine wo anders her 
abgeleitete, - Das Seyn ift ſelbſt die Weisheit. Es if 
dier fein Wefen, welches erft weiſe merden müßte, fone 
dern jedes iſt es fchon dadurch, daß es iſt. Daher ift auch 
feine Weisheit größer als die andere. ° Die Wiffenfchaft 
an ſich wehnet mwefentlich in dem Verſtande, beide gehen 
zugleich mit einander hervor. Man ſtelle ſich alles in der 
ntelligeng vor wie ein Bildwerk, welches durch fich ſelbſt 
gefchauet wird; daher iſt es ein Schauſpiel für überfelige 
Schauen Die'Grdße'und Würde diefer Weisheit kann 
man darauf fehen, daß fie in fich alle Dinge begreift, alle 
Dinge hervorgebracht hat, daß fie die Dinge ſelbſt iſt, 
baf fie mit ihr zugleich entſtanden, und beide Eins find; 
und daß das Seyn die Weisheit if. Mir aber kommen 
nie zu Verftande, weil wir glauben, bie Miffenfchaften | 
beſtaͤuden aus Saͤtzen und deren Verbindung; welches 
nicht einmal bei unfern Wiffenfhaften der Fall iſt rır), 


Alle die Verſtandeſsweſen, melche die Wers 
ftandeswelt ausmachen, - mäffen etwas Gemein« 
ſchaftliches und etwas Eigenes beſonderes 
baben. Denn da fie in ber: Sjnteligenz exiſtiren, ohne 
durd) den Kaum getrennt zu ſeyn, fo können fie allein 
durch dag ihnen Eigenthuͤmliche unterfchieden feyn, wo⸗ 
burch fie allein zu befondern Dingen conftituiret werden: 
Dieſes iſt die Form, die Geſtalt. Mo ‚nun Geſtalt 
if, da gibt es auch etwas Geſtaltetes, das if, dur ch 

— | pie 
111) Plotinus, Ennead, V. L. VIII, ©, 
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die Form Beſtimmtes und Beſtimmbares Die 
ſes iſt Materie, nicht eine ſinnliche, ſondern über 
finnliche. Denn auch dieſes hat'die Verſtandeswelt 
mit der Sinnenwelt gemein, daß ſie aus Form und Mate⸗ 
rie beſteht. Abſtrahirt man in Gedanken von den, Kor: 


men, Geſtalten, Gedanken, wodurch die Verſtandeswelt 


ein maunigfaltig geſtaltetes Ganze geworden iſt, ſo bleibt 
nichts uͤdrig, als das Geſtaltloſe und Unbe— 


ſtimmte, welches die Geſtalt — auch gleichfam 
trägt !1?). BIT 
So entfteht alfo durch die oligteit durch die ſchob 
feriſche Kraft der Intelligenz die Verſtandeswelt; aber 
die ſe hat nirgends anders als in der Intelligen; ſelbſt ih⸗ 
te Exiſtenz. Die ganze Thaͤtigkeit, wodurch ſie wirklich 
geworden, iſt alſo eine innere und auf das Innere gehen⸗ 
de Thär:gkeit. Soll nun auch eine äußere Welt 
entfichen, melche ſich auf die Verftandeswelt ale auf. ihr 
Mufter besiehet, fo muß außer dem Einen und. der 
Intelligenz noch. ein drittes Princip vorban« 
den ſeyn, deſſen Thätigkeit nicht nach Innen, fon 


dern 2 Außen gerichtet iſ Dieſes iſt die See⸗ 
fe 0% 


i 


A. er 2 Be Se ur 
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| XXL. Die Seele ift ein Produft der Ina 
telligenz, fo wie die Intelligenz ein Pro— 
buft des Einen Nach dem Grundfage, daß Alles 
Reale aus fich felbft ein anderes Reale erzeugt, was dem 
Grade der Vollkommenheit nach dem Erzeugenden am nädh« 
ften, aber doch nicht ganz gleich kommt, bringe Auch die 
Intelligenz etwas hervor, was ihr - am naͤchſten kommt. 
Die Seele iſt ein Ged anke .(Acyog), eine Thaͤtig⸗ 
keit der Intelligeng !1), — 


Die Seele ſtehet in dem dritten Grade von 
dem Einen, und iſt daher unvollkommner als die ine 
telligenz. Sie ift auch ein Leben und Denfen und 
Thaͤtigſeyn, mie bie Intelligenz, aber in einem nies 
dern Grade, Erſtens gehet die Seele nit ohne 
Veränderung, mie die Intelligenz, fondern mie Ver: 
änderung hervor. Zweitens iftihe Denfen und Schau 
en dunfler; denn fie erblickt die Objekte nicht in fich, 
fondern in einem andern, in ber Intelligenz. Dritteng ift 
ihr Wirfen nicht ein Inneres, fondern einenad au. 
Ben gerichtete Thaͤtigkeit; fie bringt etwas aus 
Ber fi hervor, was nun nicht mehr reines, fondern 
fhon vermifchtes und getruͤbtes Seyn hat —5* 


Auch die Seele iſt eine Art von Licht, 
aber nicht ein ſelbſtleuchten des, ſondern von ei⸗ 
nem andern erleuchtetes. Das Eine iſt das reine 
| 


4184) Blotinus, Ennead.V. L.L c.6. nu Ta Yırımas. 
„07 TO RLUFTONE , 187 Era, Kb KEHTTer Aruıren d var, 
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areeytice, 06 Mr meister (an ei6 ade vrosaan,' 


sig) Plotinua, Ennead.V, L. I. og L. I. 612, 
L. VI. c. 4. Enn. VI, L. I. cas, | 
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einfache Licht ſelbſt, welches ſich in die — ergieht, 
fo daß fe nicht allein Licht, fondern auch das in ihrem 
Weſen Erleuchtete if. Die Seele empfängt dag Licht von 


der Jutelli igenz, aber nicht als ihr eignes, ſondern als ein 
entlehntes Licht 6). 


Indem die Seele wirft, entſtehen ander? 
Seelen als Arten der einen. Die Kräfte derfelben ſind 
von doppelter Art. Einige find auf das Obere gerichtet, 
Bernunft; andere auf das Niedere, vernunftge 
mäße Kräfte. Die unterfte ift die auf die Materie ges 
tichtete und fie bildende . u i — und 
Vegetation !'7). 


Die Seele ru als drittes Princip die Urſache der 
Bewegung ſeyn. Wie aber aus der Jutelligenz, dem Den⸗ 
kenden ein ſich und Anderes Bewegendes hervorgehen 
muͤſſe, dieß ſcheint pi otin nicht nachgewieſen zu haben. 
Alcın nach fernem Geſichtspunkte konnte dieſe Frage gar 
nicht Start finden, fie war durch das zweite Princip 
fhon gehoben. Denn der Intelligenz hatte er ſchon ein 
inneres Leben, eine nach innen gehende Bewegung beige 
gt. Daher mar der Uebergang von ‚ber Intelligenz zue 

| Seele, 
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Seele; als einemn Weſen, bdeſſen Leben und Be * | 
wicht auf fich felbft, fonbern auf das Aeußere gehet, zwar 


nicht der Vernunft, — ber ——— — — 


lich gemacht. N 


Eine andere Trage — entſteht jetzt: woher dad 
Aeußere, was die-Seele bilder, entftanden 
fey; was es ſey, und wie eg gebildee wer— 
de? Denn alles Wirkliche (ov), lehrte Plotin, has 
be feine Duelle in der Intelligenz; alesaber, was aus der 
Pintelligeng fommt; iſt Form, iſt Leben, iſt ein Männigfals 
tiges mit Einheit. Es bedarf alſo keine Form, weil es 
ſchon geformt iſt. Als Gegenſatz des Wirklichen bleibt 
nichts. übrig ale das Rich twit kliche — ein Unding, 
welches daher auch feitter gorm, empfänglich if. Woher 
fol alfo die Seele einen. Stoff. erhalten, 
um an demfelben | ihre nach, a ußen gehende 
Bildungskraft ju dußern . . Sole es wirklich 
Etwas geben, welches Dafeyn hätte, aber nicht i in ‚ben 
Denfenden und durch das Denfen, fo. würde Plotin dem 
Hauptfundamente feiner Dhrofophie, wie ‚mir es oben an⸗ 
gegeben haben, widerſprechen. Er mußte. vielmehr den 
Verſuch machen, alles Seyn auch ber materiellen Dinge 
‚ aus dem Denken abzuleiten, und fo einen volftändigen 
Idealismus aufzuſtellen. Er ſchwankt nur: noch zuweilen 
zwiſchen diefem-und dem Realismus, und ſcheint eine von 
dem Denfen unabhängige Materie anzunehmen — viel⸗ 
Teiche weil ihm der Hohe Flug feiner Phantafie ſelbſt ver⸗ 
daͤchtig vorkam tr8). "Doch ift es Idealismus, zu wel. 
chem er am wehren binneigt. 

dm dieſen Ideausmus vaaadicher zu machen, 
muͤſſen wir Plotin s Lehre von der Anfhauung und der 
Kraft derſelben, an welcher Phantaſte und Vernunft glei⸗ 

Antheil haben, etwae ſorgfaͤlt iger FOREN, 


ae) Plorinus, — TI, L. Vol. ee; 


Plotin. RR Else zog 


XXII. €8 RE in der: s@njen Nas 
tur alles burd YAnfhauung und um. der An« 
f(hauung wäkken. Es iſt aber hier ‚nicht die finne - 
hich Anfchauuug: zu verſtehen, bei weldjer das Objekt 
außer dem Anſchauenden gegeben iſt, und dann die An⸗ 
ſchauung erfolgt; ſondern eine innere intellektuel⸗ 
le Anſchauumg, wodas Objekt derſelben innerlich mit 
einem Denken verbunden iſt, und ‚die Anſchauung m. 
wieder ein Objekt — Kran an 19), Ä 


Alles Wirken Ber. ‚Mathe: bat se Ser 
kenntniß zum Endzweck. Denn was inden Natur 
hervorgebracht wird, hat eine Form (eudoc), wodurch 
die Natur, die Materie eine Geſtalt erhält; daß es ein 
Objekt der Erkenntniß werde: So bringt eine Pflanze 
wieder eine Pflanze, ein Thier wieder ein Thier herbors 
Die Natur iſt ſelbſt nichts anders als Form; . fie 
bringt zur Mater ie, welche formlos, und daher 
unerkenn bar iſt, Form und Leben hinzu, und: macht 
fie dadurch zu einem Gegenſtande der Erkenntniß. Denn 
Form: (odos, AogOn) uud: Begriff, Gedanfe (Apr; 
Yo) ift eines und daffelbe. Die Natur iſt 
alfo eine anfhauende bewegende Kraft, des 
zen Wirkung wieder eine Anfchauung oder Erfenntniß ift, 
und man kann daher mit Hecht. fagen, :daß es ihr. bei ale 
lem ihren: Wirken um Erfenntnig,- um Anſchau⸗ 
ung ihrer Handlung und ihres — 
| beides — eins — iu — * — — 

le De 

| — ——— — I. 1. VER, DE DEE Ä 
ı20) Plotinus, Ennead. II. L. VIII. c:2. ri yie dm 
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Die Erzeugung ift ein Probukt der An— 
ſchauung und: der Reflexion des Angeſchaue—⸗ 
gen 129). Jeder, der etwas Aeußeres hervorbringt wir« 
ket nach einer Vorſtellung. Das Hervorgebrachte iſt vicht 
die Vorſtellung, aber ein: Produkt der Vorſtellung, wel⸗ 

‚ht das Hetvorbringen leitet. Alſo iſt auch das Wirken 
nichts anders, als ein Anſchauen und Erkennen. Daͤher 
machen auch diejenigen Menſchen, welche zu dem innern 
Denken und Anſchauen eine zu ſchwache Kraft haben; ein 
Werk, welches nichts anders als ein Schattenbild des 
Anſchauens und Denkens iſt, um das, was ſie mit Ver⸗ 
nunft in ſich ſelbſt anzuſchauen zu ſchwach ſind, außer ſich 


auzuſchauen. Jeder, der etwas gemacht hat, hat we⸗ 


nigſtens das Verlangen, es zu betrachten, und will, daß 
es auch von andern betrachtet werde. Eben fo machen es 


Die Knaben, welche zu wiffenfchaftlichen Studien zu träge 


find, und :fich daher auf Künfte und Handwerke legen. 
So ift alfo das Wirken, Thun, Hervorbrind 
gen immer nichts anders, als entweder ein 
ſchwaͤcheres Anfhauen, oder ein Reſultat 


— — eines ne Anfchauens: 122), 


Die 
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Die thaͤtigen Menfchen fuchen alfo durch Umſchweife zu 
erhalten, was die Denfenden aufeinem unmittelbarem Wege 
gewinnen. Zudem haben fie doch dabei Einen Zweck, dag 
Gute. Diefes ift aber gerade'von der Art, daß fie wuͤn⸗ 
fhen, es werde nicht bloß erfannt, fondern auch ale ger 
genwaͤrtig in ihrer Seele angefchauet, und die Seele zum 
Beſchauer deſſelben gemacht. So gehet alſo das Wirken 
mer wieder in die Anfhauung zuruͤck, denn was kann 
in ber Seele, melche felbft nichts anders als ein Gedanfe 
(Aoryos) ift, anders als ein Rilter um Se⸗ 
danke ſeyn 123)7 | 


Der Teich der Seele zum Denten, Forſchen, aus 
dem Erkannten Neues zu gebären, alles dieſes macht die 
Seele zu einem Angeſchaueten (Sewenua), um dar⸗ 
aus ein neues Dbjeft der Anfchauung hervorzubßringen, fo 
wie eine Kunſt, wenn fie vollfommen ift, ihres Gfeichen- 
im Kleinen in dem Iernenden Knaben hervorzubringen 
ſtrebt, der ein Bild von allem zur Kunſt gehoͤrigen hat, 
doch ohne Deutlichkeit. So quillt in der Seele 
unaufhorlich Leben aus Leben, und fort. 
fhreitende Thätigfeit, welche feine Graͤnze 
hat; jede Anſchauung erzeuget eine neue 

und 
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und ein Angeſchauetes ein neues Objekt der 

Anſchauung ohne Ende Denn in jeder Seele iſt 
daſſelbe Princip, und ſie iſt durch feine Groͤße beſchraͤnkt. 
Indeſſen gehet doch dieſe Thaͤtigkeit des Anſchauens in je⸗ 
ber, Seele, und in allen Sheilen. ben a Seele⸗ * anf er 
u Weife vor fich — Ban F 


| ‚Die — ni alfo nichts anders als eine S — e, 
weiche, wiederum: ein Produft einer hoͤhern und 
maͤcht igern Sehe ;ift, welche in ſich in fliler Ben . 
trachtung lebt, und weder auf bag Obere moch auf dag; 
Niedere blickt, fondern in ihrer Unbeweglichfeit und. ih⸗ 
‚rem, Selbſtbewußtſeyn / ruhet; in dieſem Denken und Ans 
ſchauen ihrer ſelbſt ſchauet ſie, was nach ihr iſt; ohne es 
zu ſuchen, findet ſie es ſchon in ſich, indem ſie ein ſchoͤ⸗ 
ne glanzvolles, vollfommnes Produft der Anfbauung 
vollendet. - Man fann ihr Empfindung und Bewußtſeyn, 
wenn man will, ‚beilegen; Doch iſt Diefes nicht von der: 
Art, wie bei andern DObjeften, fondern wirket fo, wie bei 
dem Erwachenden dag ee des Br ift 125), 
— und 35 * Gr Sie. 
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Sie ſchauet das Produkt das in ihr aus dem, was in ihr 
iſt, geworden iſt, und freuet ſich, daß dieſes Produkt als 
ein Spiegel ihrer ſtillen, aber dunkeln unb 
fchwaͤchern Anſchauung mit ihr fortdau— 
ert 26)) . Sie ift aber eine unaufhoͤrlich fortſchreitende 
Kraft, die immer etwas Neues bilder und belebt, ſo daß 
bag Spätere immer etwas anderes iſt, obgleih es aus 
Anſchauung entſproſſen, und wieder zu einem neuen Ob⸗ 
jekte der Anſchauung wird 127). Alles Denken, Bilden, 
zeugen, Wirfen, fommt aus derfelben Quelle, und bat 
denfelben Zweck. Anfhauen ift bie Urfahe al 
led Werdeng, Anfhauen.der Zwed alles 
Strebeng und Wirfend Die Natur ift im eis. 
nem endlofen Anfchauen begriffen; fie bilder und. formt 
unaufhoͤrlich; nicht die Produfte, die fie hervorbringt, 
find ihr Werf, fondern die Anſchauung derfelben; ihre 
Produfte find nicht ohne Lehen, und fie bringen wieder 
neue Produkte hervor, Die wieder das Anfchauen derfel- 
ben zum Gegenftande haben. Selbſt die Fehlgriffe der 
Natur, die Mißgeburten, bie ‚fehlerhaften Geftaltungen 
kommen daher, daß die Natur einen 5 ehlgrif f indem 
Hojette ber Anſchauung thut 128). 

In 
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In der ganzen Natur; iſt une eine der Qualitaͤt nach 
— Kraft; wirkſam, Seele, Porſtel 
Iungsfraft; nuxgeine und dieſelbe Wirkungs art, Büls 
denzund, Anſchauen. Alſoderſelbe Proceß in 
der Natur außer. und, wie in des —— in 
* 42), Ko ud Rn. ta a ey 


Er Dir oberſte And; gleichſam die ze He er 
* das Eine, die ,Quelle aller Nealltat, ohne ſelbſt —* 
Rdales zu feyn "Das Eine wird’ in der Intelligenz zut 
Duplicitaͤt und Vhelhelt⸗ Die Meelligem ſchanet das 
Eme als den Grund alles Realen und dag hoͤchſte Gu⸗ 
te Ind grundet das beſtimnite Denken und Seyn. Die 
Intelligenz iſt das Objekt, welcht s die Weitfſeele anſchaͤuet, 
und aus dieſen Auſchauungen neue Objette bildet 2* 2 


. In der Intelligenz ift dag Denken und Seyn iben⸗ | 
tiſch. Alle Anſchauungen erheben fich von: der Natur. zur 
Seele, und von der Seele zur Intelligenz; fie werden 
einander immer näher gerückt, und mit den anſchauenden 
Subjekten vereinigt; je: hoͤher ſie aufſteigen, einen deſto 
boͤhern Grad des Lebens beſitzen n ie, je: m. ß e wer⸗ 
den, 
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129) Plotinus, Ennead. III. L. Vill, c. 2. 
1360) Plotinus, Ennead, VI. L. VIIL 0, 4. 8. 9. 10. 
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det; deſto weniger Leben haben fie. Denn Leben iſt 
fo viel als Denfen-und Anfhauen. Je wah- 
rer ein Gedanfe iſt, deſto mehr Einheit und Leben befigt 
er; deſto mehr wird das Lebende und das keben, 
das Syn und Denfen eins"). 
 Diefes eeben hat alfo — Grabe, 
and jeder Grad beftimme eine andere Art des Lebens, je 
nachdem: das Denken und Anfhauen deutlicher und 
$läarer iſt.“ Dunkler ift es in der Pflanze, als in dem 
Thiere; dunkler ift das empfindende als dag denfende Les 
ben. Der unterfiößrad des Denkens ift auch der unter» 
ſte Grad des Lebens. Einige Gedanfen leben und brin« 
gen wieder lebende Gebanfen hervor ; andere’btingen nut 
todte Gedanken, Schättenbilder (erdwÄR) des wahren 
Seyns hervor. Einige Gedanken leben nicht allein, fon» 
‚bern fie haben auch die Kraft fich ſelbſt anzufchauen.- Mit 
andern iſt kein folches Anfhauen und Bewußtfehn verbun⸗ 
ben... Indeſſen find dieſes doch nur Arten eines und er 
. Lebens, welches im Denfen beſteht 32). | 
92 Aber N 
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Aber, wird man fagen, wenn alles Leben Thaͤtigkeit 
ber Intelligenz, und in diefer. Subjefe und Objekt iden« 
tiſch iſt, wie kam ed denn, daß aus dem Einen tie 
ne Vielheit wurde? Wenn die Intelligenz das Eine 
anſchauet, ſo ſchauet ſie es doch nicht als Eins arg denn 
ſonſt wuͤrde nie ein Denken daraus. Sie fi ing als 
Einheit an, blieb aber nicht fo wie fie an» 
fing, fondern wurde fich ſelbſt unbewußt 
eine Vielheit; als wenn ſie ſich einer druͤk⸗ 
kenden Laſt entledigen wollte, entwickelte 
fie ſich, weil fie alle Objekte Haben wollte. 
Beſſer waͤre es ihr geweſen, fie hätte dieſes nicht gewollt: 
Denn nun wurde fie. aus ber erſten eine zweite Intelli⸗ 
genz. So entwicelt-fich ein Kreis, ‚er wird nun eine Fi⸗ 
gur und Fläche mit Umkreis, Mittelpunkt, Linien, an denen 
man Unten und Oben unterfcheider; er hat nun ein ande⸗ 
tes Seyn als ſein urfprüngliches ‚nolfommneres Seyn 
war. So entwickelt ſich auch die Intelligenz, in welcher 
urſpruͤnglich kein beſtimmtes und unterſchiedenes Seyn 
und Denken war, in mehrere einzelne Intelligenzen, wel⸗ 
che aber alle in unendlicher Stufenfolge Theile der erſten 
urſpruͤnglichen BL n nd und bleiben '3), 

XXIV. 
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> XXIV. Bei diefem Proceß, in welcheni aus der 
Einen untheilbaren unendlichen Intellis 
genz, bie nichts als eine lebende Anfhauung 
ift, Das theilbare Seyn entwidelt und ab» 
gefondere wird, unterfcheiden wir gorm und Mas 
terie.. Die Form ift dag, wovon das beftimmte Seyn 
und Leben abhängt, was das Viele zu Einem macht, und 
Geftalt gibt. Plotin denkt fich die Form mit Gedanken, 
_ Anfchauungen, überhaupt mit Vorftellungen als iden« 
tifch, und in fo fern if die Weltfeele, und über dieſe bie 
Suteligenz die Duelle aller Form. Was ift aber die Ma+ 
gerie, und woher entfpringt fie? Komme der Materie ein 


wirfliches Seyn zu, fo muß fie mit der Form aus einer . 


Duelle entfpringen. Kommt ihr aber Fein Seyn zu, ſo 
kann ſie auch nichts Reales ſeyn. Indeſſen bedarf die Form 
einer Materie; das Beſtimmende und Geſtaltende 
iſt nur dann als Realität denkbar, wenn etwas vor⸗ 
handen iſt, was die Form annimmt, was noch 
nicht beſtimmt, aber beſtimmbar iſt 34). Es entſtehet 
alſo immer wieder von neuem die Frage: was if, und 
iſt die Materie 


XXV. GSecle und Körper, Form und Mas 
terie find eigentlich ungertrennlih, und eg. 
gibt feinen Zeitpunkt, in mwelhem bag Ganze 
nicht befeelet wurde. Aber man fann dod) beides 
in Gedanfen unterfcheiden,. und der Deutlichfeit wegen 
abfondern; die Vernunft kann alles ——— 
analyſiren 35). 

Gibt 
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Gibt es keinen Koͤrper, ſo kann auch die Seele nicht 
fortſchreiten. Indem fie aber fortſchreitet, wird fie 
ſich felbft einen Kaum, alfo auch einen Koͤr— 
per erzeugen. Iſt ihr Stand in der Ruhe felbft befes 
figet, fo leuchtet viel Licht aus ihr aus, und an dem dus 
ßerſten Ende des Lichtg entficher Sinfterniß. Die Sew 
le erblickte und formt diefe Sinfterniß, denn 
in ihrer Nähe darf nichts Gedankenlofes fih finden, So 
bauete fich die Seele aus dem Dunflen an dem dunk⸗ 
len Drte gleichfam ein buntes und ſchoͤnes Haug, wel» 


ches son der berbprbringenden Urſache niche getrennt 
iſt 36). 


Das Eine, Gute, Vollkommne, bleibt nicht das ein⸗ 
zige Weſen; denn es ſtroͤmt vermoͤge feiner Fuͤlle aus, 
und erzeuget andere Objekte. Jedes Produkt iſt aber ſei— 
ner Natur nach nicht ſo vollkommen, als das erzeugende 
Princip. Gehet alſo das Eine aus ſich her» 
aus, ſo iſt durch dieſes Fortſchreiten auch 
ein Letztes geſetzt, nach welchem nichts wei— 
ter moͤglich iſt. Dieſes iſt nun die Materie, wel— 
che nichts mehr von dem Einen und Voll— 
kommenen an ſich hat, ein vollig Unbe— 
ſtimmtes, in welchem alle Realitat aufgeho— 
ben ift 37). 


Die 
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Die Materie iſt alſo eine hothwendige Folge der 
———— Yroduktiön der urkraft und der allgemeinen 
Lebenskraft, deren Produkte in einet unendlichen Progreſſſon 
immer geringere und unvollkommnere Produkte liefern, big 
zuletzt Produkte zum Vorſchein kommen, welche ſich ver⸗ 
halten wie Schatten zu Licht, wie Bild zu Ge⸗ 
genftand, melde alſo der reine Grgenfag des Guten 
und Bonfommenen find ’38), 


s 


Die. Materie if nicht: etwa ein unblag, ein 
inhaltsleerer Begriff von Etwas, fondern fie ift wirklich 
etwas Wirkliches, dem aber die Form fehlet, um es 
als ein beſtimmtes Ding, als ein Reales zu denken. ch 
denfe mir alſo bei Materie eines Thrild Beraubung aller 
Form, eine völige unbeſtimmtheit, aber zweitens auch 
etio.aß, welches "der" Form empfaͤnglich werden, durch 
Peen gebildet und geſtaltet, und baburch etwas Bes 
ſtimmtes werden kann 39), Auch iſt die Materie in dem 
Intelligiblen nichts anders als bie Unbeftimmtheit, 
und fie enfitchet aus der Graͤnzenloſigkeit, ober 


Kraft oder Enigkeis drs Einen⸗ ſo daß die Un⸗ 
be⸗— 
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beſtimmtheit nicht in dem Einen iſt, fondern’ 
daß fie durch dag Eine gemacht wird. Es 
gibt nun eim zweifaches Unendliche in der Verſtandeswelt 
und in ber Sinnenwelt, ſo daß jenes das Urbild, dieſes 


das Nachbild iſt, die Unbeſtimmtheit in dieſem groͤßer, 
in jenem kleiner iſt. Denn je weiter ſich etwas von dem 


wahren Senn entfernt, befto,unbeflimmeter iſt es. Groͤ⸗ 
Ber ift alfo die Unbeſtimmtheit in der finnlichen, ale in der 
intelligiblen Materie; und jene ift mehr in dem Unvoll⸗ 
fommnen, und weniger:in dem Bollfommenen '4°). 


So leitet Plotin offenbar auch) die Materie der Sins 
nenwelt, als ein bloßes Bild. der überfinnlichen Materie, 
zuletzt aus dem Urprincip, dem Urverflande und der Urſeele 
ab. Wahrfiheinlich würde er diefe Produftion des Un» 
beflimmten aber Beftimmbaren noch deutlicher ausgeſpro⸗ 
chen haben ‚. wenn bie Materie nicht fo. unbedeutend. und 
inhaltsleer geworden wäre, daß ſie eilig R ein, * 
ding erfcheine 40). | 


Er frennt von der Materie alle — und Quan⸗ 
titat. Die Materie iſt nicht Etwas, das durch das Ge⸗ 
ſicht, Gehoͤr, Gefühl, oder irgend einen Sinn wahrge- 
nommen, werden fann; denn —— Widerſtand, 

Groͤße, — 
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Größe, Geſtalt, Sarbe, alles. dieſes gehoͤret zur Form. 
Man muß fich alles beſtimmte Mannigfaltige wegdenken, 
fo daß nur ein Etwag, ein leerer Begriff übrig bleibe '+'), 
Die Ausdehnung, und überhaupt dad Reale der Empfin- 
dung rechnet Plotin nicht zur Materie, fondern zur Form, 
und fie ift ein Produfe der Seele, indem ſie die Materie 
begraͤnzt. Wenn die Seele ſich an die Materie wendet, 
fo hat fie noch nichts, was zu begrängen wäre, fondern 
fie ergieße fi in das Grängenlofe, fie befchreibt meder 
Gränzen, noch fann fie fih in einen Punkt zus 
fammen ziehen. Und dieſes Grängenlofe ift weder 
groß noch Flein, fein Aggregat von Maſſe, feine 
Größe, - Tondern nur dee Stoff einer, Maſſe. Indem fie. 
aber ſich aus dem Kleinen ins Große ausdehnt, und aus 
dem Großen ins Kleine zufanımen ziehet, ſo durchlaͤuft ſie 
gleichſam eine Maſſe. Dieſer Mangel an Graͤnzen, dieſe 
Ausdehnung iſt nun bie Empfaͤnglichkeit für Größe. Da 
aber die Materie unbegränzt ift, und noch niche alle bei 
einander iſt, zu jeder Form dahin und dorthin bemege 
wird, und durchaus leicht bildfam ift, fo mwird fie durch 
diefe durchgängige Bildung, und dieſes Werden Vieles, 
und erhaͤlt auf dieſe Art die Natur einer ausgedehnten 
Maſſe 242). So iſt auch) die Conſtruction —— 
.. Figu⸗ 
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Figuten eine Art von Erzeugung; auf aͤhnliche Art con⸗ 
ſtruirt die Seele die Großen und Qualitäten, wodurch 
| bie Materie‘ mE — und ker wird 


Nach allem bleſen HE die Materie das —— 
ber Form, und Beraubung derfifbch; nicht etwas, wel⸗ 
chem zufaͤllig die Form entzogen worden, ſondern dasjeni⸗ 
ge, dem weſentl ch die Form nicht zukommt, das For m— 
lofe,. ein Shattenbitd des Seyns. Da die 
Form dasjenige iſt, wovon Seyn, Weſen, Leben, Maß. 
Graͤnze abhängt; fo wird bie Materie dag Seyn und. 
Mefenlofe, dag Lebloſe, das Unbegraͤnzte, 
Rohe, Maftofe ſenn. Eie iſt poſitiver Mat. 
gel und Finſterniß; zwar ein Produkt eines realen 
Weſens der Seele, aber doch die Folge eine? Mangels ir 
der Seele, Denn die'vollfommene, der Juteligenz uns 
verwandt anhängende Seele: ift immer rein, und hält von 
fih ale Materie weit entfernt, fie fichee nichts Unbe⸗ 
ſtimmtes, nichts Unmaͤßiges, nichts Boͤſes. Sie bleibt 
Bahır rein, und wird immer nur durch Vernunft und In⸗ 
telligenz bertimmt, Diejenige Secle.aber, welche dieſes 
nicht bleibt, ſondern aus ſich hetaug hehet / ſich entfernt‘ 
son dem Erſten und Volfoinmene, ort, in ſo weit ſte 
nicht von dem Einen (dem Urlichte) erfuͤllt iſt, mit der 
Unbeftimmtheit angefuͤllet, fie blicket hin 
auf dag, was fie en ——— di e 
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XXVI. Die Welt iſt der Inbegriff alles Wirkt! hen, 
aller Wefen, welche aus Zorn und Materie beftchen, 
und ein Leben haben; fie ift alfo felbft ein mie dem Leben 
begabtes großes Ganze, oder ein Kar Ang 445), 
Sie beſteht aus dem Princip alles Lebens und Seyns, 
dem Einen, den Urlichte, welches alles durchdringt, und 
den Grund der Moglichkeit von allem enthält; der ur— 
fprünglichen SIntelligeng, dem Princip des Denkens und 
des wirklichen Seyns, der Urquelle des ‚Innern geie 
fligen Lebens; ber Seele, dem Princip des aͤußern Lee 
bene, und den Produften bdiefer in unendlichen Graden 
ſich dußernden und ergießenden Urkraft 246), 


Es gibt .eine Verſtandeswelt und eine Sins 
nenmwelt. Die Verſtandes welt iſt der Inbegriffals 
ler wirklichen Wefen, in hoͤchſter Vollkommenheit und Uns 
veränderlichfeit; die Sinnenwelt ein Nachbild der ers 
fiern, der Inbegriff aller wirklichen verändrrlichen Wer 
fen '47). Die Verſtandes welt — ein unveraͤn⸗ 


‚ders 
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derliches abſqlutes lebendes Ganze, in wel. 
chem Feine Trennung durch den Kaum, fein Wechfel in 
ber Zeit Statt findet. Sie enthält alles, was ift; aber 
Fein Werden noch Vergangenfeyn. Sie iff in feinem 
Kaume, und bedarf feines Raumes; denn fie ift in fich 
vollſtaͤndig, fih durchaus gleich, und erfüllt fich. ſelbſt. 
Wenn man fagt, die Verſtandeswelt iſt allen 
halben, fo heißt das nichts anders. als, fie ift in 
bem Seyn, und daher in ſich ſelbſt '#3), 


XXVII. Die Verſtandeswelt iſt nichts anders als 
das Geiſterreich. Es gibt erſtlich eine hoͤchſte Intelli 
genz, dieſe enthaͤlt in ſich alle moͤgliche Intelligenzen und 
alle moͤgliche Obj⸗ kte der Möglichkeit nach; der 
Wirklichkeit nach gibt es eben ſo viele einzel— 
ne Intelligenzen, als in der höchſten Intel— 
ligeng der Möglichkeit nach enthalten find. 
So wie es eine hoͤchſte ntelligenz gibt, fo gibt eg auch 
eine hoͤchſte Weltferle und viele einzelne 
Seelen, und jene verhält fih zu den vielen, wie die 
Gattung zu den Arten. Die Arten unterfcheiden fich 


untereinander, und von der Gattung, ob fie gleich alle 
aus 
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aus der Gattung entſpringen; es inuß alſo zu der Gat⸗ 
tung noch etwas hinzu kommen, wodurch fie näher be⸗ 
ſtimmt werden. Eben ſo muß auch zur Intelligenz etwas 
hinzu kommen, daß daraus die MWeltfeele entjpringe, und 
die einzelnen Seelen müffen vollfommner und unvollkomm⸗ 
ner in Ruͤckſicht auf das Denkvermoͤgen feyn, fonft würs 
den es nicht verſthuedene Arten der Seele ſeyn409). 


Die einjelnen Intelligenſen ſtimmen mit einander 
dem Begriffe nach zuſammen, und eben .fo bie einzelnen 
Seelen; fie find Arten einer Gattung. Im jeder Art if 
alfo die Gattung als-eine Einheit, alſo in den vielen ein» 
einen Intelligenzen eine generelle Intelligenz, 
und in den eingelnen Seelen eine genertlle Seele. 
Aber nun muß noch. cine Intelligenz und eine Seele ge» 
dacht werden, welche nicht in’ den Individuen 
ft, von welcher aber die individuellen In— 
telligenzgen und Seelen entfprungen find, 
und’ woher fit Die Gattungseinheit erhalten haben ; gleich“ 
farm ein Bild’jener Grundfeele, das an Vielen dargeſtellt 
worden, fo wie von einem Giegelring viele Wachsmaffen 
ein und daffelbe Gepräge erhalten *0). 
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ESEs koͤnnte gegen dieſe Einheit aller Seelen eingewen-⸗ 
det werden: 1) daß was ein anderer: Menſch empfindet, 
auch Gegenſtand meiner Empfindung ſeyn, und wenn 
mein Charakter gut wäre, auch bee andere einen guten 
Churatter haben, kurz daß jeder Menſch mit dem andern 
in ‚einen. Empfindungen einftimmig; “und. bei. jeder Em 
pfindung des Einzelnen das Ganze mit :empfinden. müßte: 
2) Gaͤbe es Eine Seele, ſo koͤnnte es nicht wefentlich ver- 
ſchiedene Seelen, als vernuͤnftige, — en 
und en Br 2 | 
Dieſe Einwuͤrf laſſen ſich leicht — Denn wenn 
meine und beine Seele auch dem Begriffe nach 
identiſch iſt, ſo iſt ſie doch darum noch nicht auch der 
Exiſtenz nach identiſch; noch weniger folge, daß 
der mit deiner Seele verbundene Koͤrper auch der meinige 
ſey. Hieraus iſt ſchon hinreichend die Verſchiedenheit 
der Empfindungen und die Verſchiedenheit des Bewußt⸗ 
ſeyns erklaͤrbar. Es iſt nicht nothwendig, daß alle Ver⸗ 
. änderungen in den Indlviduen von der Weltſeele in be⸗ 
ſtimmter Geftalt vorgeftelt werden, aber nicht ungereimt, 
daß 
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daß fie dieſelben mit empfindet. — von großen 
Wallfiſchen, daß ſie eine Veraͤnderung in den Theilen we⸗ 
gen der Kleinheit der Bewegung nicht empfinden. Die— 
ſes kann auch von ber Weltſeele gelten. Daß in dem ei» _ 
nen Individuum Tugend, in dem andern Laſter ſey, iſt 
wicht ungereimt, ba ja.ein und daſſelbe Ding. von der ein 
‚nen Seite ſich bewegen, und bon ber andern ruhen fann. 
Aber überhaupt fihließen wir bei der Einheit der. Seele 
garnicht die Mebrheit aus; nur allein das volle 
fommenufte Weſen if: Einheit ohne alle 
. Mehrheit '5?), - Wielmehr kann man daraus, daß wir 
mit einander fympatbifiren, durch. den Anblick eines Ana 
dern zur Mitfreude und zum Mitleiden beſtimmt werden; 
daß. eine leiſe ausgefprochene Rede auch Entfernteren ver⸗ 
nehmlich wird; dag Beſchwoͤrungen und magifche Mittel 
Neigung und Zufammenfimmung zwiſchen Menfchen : in 
großer Ferne bewirken Finnen, ſchließen, daß alle dieſe 
Wirfungen nur durch die Einheit der Seele möglich 
find 53). Wag den zweiten Einwurf betrift, fo wird er indem, 
XXVII Abfaß beantwortet. So führet ung alfo alles auf 
die Einheit einer: Seele, ungeachtet der Mehrheit 
derfelben. - Alle find aus einer Seele entfprungen. Uber 
wie? Iſt die eine Seele, woraus alle entfprungen find; 
zertheilt und zerftückele worden, oder nicht, fo daß die 
Seele unverändert geblieben ift, aber außer ihr no meh» ° 
tere gemacht Hat? Und wie kann fie: ohne Verminderung, 
ihres Weſens viele Seelen. aus fich machen? Wäre die 
Seele ein Körper, ſo koͤnnte fie Freilich pur durch Zerthei«. 
lung eine Mehrheit werden. Da fie aber unfsrperlich ift, 
ſo ” mn eine an — Bu und fie kann 

in 
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in vielen zugleich ungetheilt und ohne Veraͤnderung Ihres 
Weſens mehrere Weſen ihrer Art aus ſich hervorbringen. 
Stegibt eine Seele, es gibt eine Mehrheit 
von Seelen, und von’diefen Individuen If 
die Grundfeele doch nicht entfernt, noch ges 
fondert, fondern in jeder einzelnen gang um 
getheilt. Ein und daffelbe ift in Vielen. Go ift die 
Miffenfchafe ein Ganzes, ungeachtet ihrer. Theile, und 
wenn auch die Theile aus der Wiffenfchaft ald dem Sans 
zen find,“ fo bleibt fie felbft doch ganz. Und in dem Theilt 
find wieder alle Theile, der Moglichkeit nach, und Finnen 
aus demfelben entwickelt werden, fo daß ein Sag alle 
Säge enthält, die vor Ihm vorausgehen, durch welche 
. bie Analyſe gefchiehet, und wieder alle folgende, : web 
che aus ihm abgeleitet werden. So iſt ber Keim etwas 
Ganzes, und aus ihm entwickeln ſich alle Theile, in wel⸗ 
che Das Ganze pflegt getheilt zu werdeh; und jeder Theil 
ift wieder ein Ganzes. Das Ganze bleibe ohne alle Verrin⸗ 
gerung, „alle Theile find Eins, und nur. die Materie hat 
fie zertheilet. Dieſes wahr zu finden, fällt und ſchwet 
wegen unſerer Schwäche, und ber Körper verdunfele den 
Gedanken. - Dort wird aber. alles und - das: . 
Nat werden — 

- XXVIIL Die — if in ber Verſtan 
beawelt enthalten, ganz der gemeinen Vorſtellungsart 
entgegen, nach welcher man alles Wirkliche in der Sin⸗ 
nonwelt ſetzt. Dit Sinnenwelt etwas Kleines in 
1 Be 
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Verhaltui gegen die Verſtandeswelt, weiche der Inbe⸗ 
griff alles Objektiven (ev) iſt, und ohne in einem bes 
fimmten Naume zu feyn, jedwedem Einzelnen in feiner 
Totalitaͤt gegenwärtig ift, und daher immer das abfolute 
Ganze bleibt. Es ift feine räumliche Gegenwart, . 
fondern eine bynamifche. Alles was ift, iſt Produfe 
des Ganzen, und jedem Einzelnen gibe das Abſolute 
Kräfte zum Leben und Geyu, fo viel als es davon faffen 
fann. Wo aber alle Kräfte des abfoluten Ganzen vor⸗ 
handen find, obgleich fein ndividuum Empfänglichkeie, 
für alle Hat, da ift auch dad abſolute Ganze ſelbſt vor. 

handen, und von ‚dent Einzelnen geſchieden ). | | 


Mas in * Sinnenwelt vorkommt, bas 
IF auch in der Verſtandeswelt enthalten. 
Denn diefe ift das Vorbild von jener... Go ift alſo auch 
in der Verſtandeswelt ein Himmel, aber-ein lebender Him⸗ 
mel, der-alfo auch nicht der. Sterne beraubt if; Erde, 
aber feine leblofe, fondern die Behälterin.aller Landthiere 
"und Pflanzen; Meere und Waffer, mit allen Waſſerthie⸗ 
sen, in einen bleibenden Leben und Fluſſe; Luft, und alle 
in der Luft Iebende Thiere. . Denn wie wäre e8 möglich, 
daß das in einem Lebenden befindliche, nicht auch ſelbſt 
lebend ſeyn ſollte — 
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Hier entſtehet aber die Frage: wie koͤnnen Pflan⸗ 
zen, Erde, Steine als lebend betrachtet werden? Wie 
kann aus der Verſtandeswelt, welche nichts anders als 


das reine Seyn und Leben der Vernunft iſt, ein Leben 


hervorgehen, welches nicht vernuͤnftig iſt. Denn der Un⸗ 
terſchied zwiſchen Thieren mit Vernunft und ohne Ver⸗ 
nunft iſt einmal in der Sinnenwelt vorhanden, und es 
muß alſo erklaͤrt werden, wie aus der Beranuftepäeigteit 
etwas Vernunftſaſes hat entſtehen koͤnnen. 
F 

Die pflanze in der Sinnenwelt iſt nichts anders 
als eine in das Leben geſetzte Idee. Das 
Weſen, was da macht, daß etwas eine Pflanze if, iſt 
ein Reben, eine Seele, ein inder Materie dar— 
geftellter Vernunftbegriff, welcher in allen‘ 
Pflanzen eine Einheit if. Diefe Idee ald Einheit ift nun 


entweder die erfte Pflanze, die Mutterpflange, von welcher 
alle übrige fommen, oder nicht, und es ift vor dieſer 


noch etwas Hoͤheres als erſte Pflanze. In beiden Faͤllen 


muß aber die erſte Pflanze, das Vorbild der ganzen Pflan⸗ | 


zenwelt, von twelcher alle übrigen abftammen, felbft auch 
ein Leben baden, weil * die nn Pflanzen Ion. 


ben 7). 
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Was die Erde betrift, ſo muß auch unſere Erde eine 
gewiſſe Form und Idee haben. Bei den Pflanzen lebte 
die Idee derſelben in der Verſtandeswelt, und in dieſer 
Sinnenwelt. Daſſelbe muß auch der Fall bei der Erde 
ſeyn, wie ſogleich einleuchtet, wenn wir die vorzuͤglichſten 
Gebilde aus Erde betrachten. Das Wachsthum der 
Steine, ihre Bildungen und Geſtaltungen von innen here 
-aug, koͤnnen wir ung nicht anders vorfiellen, al daß fie 
das Produkt einer von innen bildenden und 
geftaltenden befeelten Idee find, und daß dies 
fe8 die producirende Form der Erde ift, fo 
wie die vegetative Kraft in den Bäumer. Da nun bie 
Erde in diefer Welt lebt, fo müffen wir denfen, die Erde 
in jener Welt habe noch mehr Leben, von welcher dieſe 
herruͤhrt 158) *), | | ? 
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Auf eben die Art muͤſſen wir uns auch das Feuer, 
die Luft, das Waſſer als lebend denken, denn das Feuer 
iſt ebenfalls eine gewiſſe dee (Aoyos). in der Materie: 
Woher ift dag Feuer? Gewiß nicht aus den zufälligen 
Reiben gemwiffer Materien an einander; denn da müßten 
dieſe Materien fchon Feuer in fich enthalten. Auch ent« 
bält die Materie nicht fo der Moglichkeit nach das. Feuer 
in fich, daß es aus ihr. entſtehen könnte. Das Feuer: 
kann alfo nur in der Materie der Form nach feyn. Was 
ift denn aber die Form anders.als dag fchaffende 
und bildende Princip, . die Seele? Alfo if 
das Feuer ein Leben und eine Idee, und beide 
find eins. Daher ſagt auch Plato niit Recht, in dem 
Seuer fey eine Seele, welche dag finnliche Feuer mar 
che 759). Erde, Feuer, Luft, Waffer find alfo ‚Theile 
des ganzen Weltthieres, Leben und lebende Seelen; 
nicht nur, daß in ihnen lebende Wefen eriftiren, fondern 
fo, daß fie auch felbft leben. Nur ift ihr Leben nicht aͤu⸗ 
Kerlich wahrnehmbar, fondern fann nur gefchloffen twer- 
den. Das erfie darum: Jedes Feuer, dag enifichet, 
verloͤſcht fchnell wieder, und dauert nicht fo lange, daf es 
eine fefte Geftalt annähme, um die in ihm .befindliche Seele 
zu äußern, fondern gehet nur vor der in dem Ganzen be- 
findlichen Seele vorüber. Gewiß würde e8 aber, wenn 
es ſtarr würde, feine Seele offenbaren. Da es aber in 
der Natur fluͤſis und jerſtreut ſeyn mußte, ſo entnebet 
| ‘der 
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ber: Schein, als waͤre e8 leb⸗ und frelenloß, fo wie‘ es 
bei: den flüffigen Theilen unfers Koͤrpers, als dem Blute, 
derſelbe Hal ift, weiche doch ebenfalls mie alle Theile 
des Körpers Leben und Empfindung haben müffen 6°). 


Es gibt nichts, durchaus Vernunftlofed in ber Nas 
fur. : Auch die Thiere, welche wir als unvernünftige be= 
srachten, fcheinen nur ‚vernunftlos zu feyn. Denn 
Bernunft ift ja dasjenige, in welchem oder 
aus: welchem alles ift. Wie follte etwag der 
Vernunft gänzlih Entgegengeſetztes eriftis 
ren. fonnen. Wir floßen ung nur ‚daran, baf die Shiere 
ihre Bernunft aufeine andere Art äußern, als die Menfchen, 
und woler ihnen daher gar feine Vernunft einräumen, 
weil fie nicht die unfrige iſt. Es gibt unzählig viele Ars 
ten des Lebens, der Thätigfeit und der Vernunft, welche 
untereinander verfihieden find. Und dann -darf man auch 
nicht vergeffen, daß auch der fichtbare Menſch nicht fo Les 
be, und auf diefelbe Art vernünftig iſt, als e8 der - 
Menfch in der Derftandeswelt if. Wir rechnen zum Wes 
fen der Vernunft das-Schließen und Raifonniren: dort 
ift. aber die Vernunft ein anderer und über das Schlie- 
Ben weit erhabner Akt, nämlich ein unmittelbares 
Anfhauen in vollfommenfer Deutlid- 
keit 16), Mer ſich ein Thier denkt, iſt Intelligenz, 
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und das Denten eine Thieres if Antelligenz. Da nun 
dag Denken und daß gedachte Objekt identiſch ift, wie 

fönnte derin das Gedachte etwas BVernunftlofes ſeyn? 
Muͤßte fich die Intelligenz nicht felbft zu einem Vernunft⸗ 
lofen machen? Nein jedes Leben ift eine Art von Vernunft⸗ 
thärigfeit und von der Intelligenz nicht zu trennen '62), 
Das Legte, der Endpunkt der Vernunftthaͤtigkeit, ift der 
äußere Gegenftand, z. B. ein einzelnes Thier. - Denn 
wenn fich die Krafte entfalten, und in ihrer Entfaltung 
fortfchreiten, verlieren fie immer etwas, und werden nie⸗ 
driger; es entfichen unvollfommnere Probufte; aber ſelbſt 
aus dem, was diefen fehler, wiſſen fie noch etwas hinzu 
zu fr&en, um dag Fehlende zu ergänzen. Weil 5.9. das 


‚bloße Seyn noc) nicht hinlaͤnglich ift zum Leben, ſo fas 


men Krallen, Schnabel, Hörner, Zähne zum Vorſchein. 


Auf diefe Art hebt fich dieim Herabfteigen unvontommener 


gewordene Vernunft wieder durch ——— der Na⸗ 
tur empor 163), 
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Man barf fi nicht die Sache fo vorftellen, ale 
wenn die Intelligenz, um alle Objekte der Sinnenwelt zw 
machen, diefe zum Vorbilde genommen, und um fie her⸗ 
vorzubringen, fie fich vorgeftelt habe. Denn dag Hervor- 
bringenwollen fegt fhon das Denfen des Objekts voraus. 
Es war alfo fhon in der Intelligenz daß 
Dbjeft, dag werden follte, unb ging dem 
. Denfen vorher, und bag Dbijeft der Sin— 
nenmwelt folgte daraus nothmwendig. Denn 
die ſchoͤpferiſche Kraft durfte nicht Stillfiand machen bei 
den Objekten der Verſtandeswelt. Was Hätte eine 
Kraft, die eben ſowohl ſtille ftehen, als, weiter fortfchreis 
ten konnte, zum Stilleſtehen nöthigen können 4)? 


XXIX. Doch warum mar überhaupt eine Biel. 
heit der Dinge nothwendig? Warum mußten diefe 
lebenden Wefen feyn? Und was follen fie in der Gottheit? 
Wir finden zwar feinen Anftoß an den vernünftigen Mes 
fen; aber welchen Werth hat die Menge ber‘ Vernunftlo⸗ 
fen? — Allein es mußte ſo ſeyn. Denn es iſt einleuch⸗ 
tend, daß das Eine (die göttliche Inteligen;) welches 

nad 
zu 70 yanuıyarıxor; xaus To zugxmpodsr n xeguros Quei, 
ass a narndder Ö var, TayTy mahir ar TW RUTaguu Ti Dun 
vun ung, zu Euglir 6 MUTW TS EMEIROrTOR zEKEme 

[7 ? 777 ! 
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nach dem Abſolut Einen iſt, ein Vieles ſeyn mußte. 
Denn ſonſt waͤre es nicht nach demſelben, ſondern die ab⸗ 
ſolute Einheit ſelbſt. Da nun die Einheit das Vollkom⸗ 


menſte iſt, ſo mußte es als das Zweite dem Range nach, 


ein Mehreres als Einheit ſeyn. Denn die Viel—⸗ 
beit ift mangelhaft. Geſetzt nun, es war eine Zmeiheit, 
fo fonnte doch dag Eine und Andere die Zweiheit conflitule - 
rende nicht vollfommene Einheit, fondern. jedes mußte 
wiederum eine Zweiheit ſeyn, und fo weiter bei jebem Bee 
ſtandtheile jedes Beſtandtheils. So war alſo in der er⸗ 
ſten Zweiheit Beweguung und Ruhe, Intelligenz und Le⸗ 
ben, und zwar vollkommene Intelligenz und’ vollfommened 
Leben. Sie iſt daher nicht eine befondere, fondern.eine 


volftändige Intelligenz, melche alle einzelne Intelligen⸗ 


zen in fich begreift, ihnen allen zuſammengenommen gleich, 
ja noch größer iſt; fie lebt nicht als eine Seele, fondern 
als alle Seelen, und-noch mehr. als das; fie, hat dag 
Vermoͤgen, alle Seelen hervorzubringen; ſie iſt ein voll⸗ 
ſtaͤndiges lebendes Weſen, welches alle lebende Weſen in 
ſich enthaͤlt 165), Die Bollfommenheit der In» 


gekligeng beruhet auf ihrer Vollſtaͤndigkeit und 
e it. "Die vollſtaͤndige Einpeit und Verbindung ale 


ke 
* 22 re — 
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ler Intelligengen, aller lebenden Weſen, aller Arten des 
Seyns und Lebens, dieſes iſt die Vollkommenheit der Sin 
telligenz als des Zweiten nach der abfoluten Einheit. Itr 
des Einzelne des Mannigfaltigen, was die Intelligenz in 
fich enthält, iſt nur als Einzelneg vollfommen ; die Intels 
ligenz felbft als Totalitaͤt alles Moͤglichen und Wirflihen. 
Die Jutelligen; enthält alfo eine Wielheit; diefe Vielheit 
iſt aher nicht moͤglich, wo alles Einzelne identiſch iR, denn 
fonft wäre auch Eine von denfelben hinreichend. . Das 
Mannigfaltige der Intelligenz muß alfo aug immer ans 
dern, dem Begriffe nach verfchiedenen Beſtandtheilen beſte⸗ 
ben, fo jedoch, daß alle etwas Gemeinſames haben, wel⸗ 
ches durch eine binzugefommene Differen etwas auderes 
wird 166). 


XXX. Die Verſtandeswelt ſchließt allen Wechfel 
und Veraͤnderung, alles Werden und Gewordenſeyn aus. 
Sie iſt das reine Seyn ſelbſt, welches feinen Ab⸗ 
gang und keinen Zuwachs erleidet, und kein anders Seyn 
geſtattet. Sie iſt alſo ewig, ohne alle Zeitbe— 
dingungen. Die Ewigkeit iſt nichts anderg 
als das Wefen, weldem unseränderliches 
Seyn zufommt. Sie if alfo identifch mit 
Gott, und nichts anders, als Gott, der fi 
er — wie er ſeinem unwandel—⸗ 

* Aere⸗ 
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baren Seyn nach iſt, Gott iſt aber eine unendliche 
Kraft und unendliches Leben in vollkommener Totalitaͤt; 
ein Leben, welches keine Zeitgraͤnzen hat, fich nie erſchoͤpft, 
und eben deswegen immer ohne Folge und Veraͤnderung 
dauert!67). Dieſe Ewigkeit ſchlieſtt nun wide 
Mannigfaltigkeit, Thätigkeit, Vielheit 
aus, ſondern nur die Verſchiedenheit des 
Seyns, und die Folge der Veränderungen. 
Man denfe fih ein Leben mit Mannigfaltigfeit, welche 
aber immer auf Einheit und Jdentität zurüc fommt, bie 
Unerfchöpflichkeie des Lebens mit Fdentirät, fo daß Leben 
und Denken nie von einem zum andern fortgehet, fondern 
fih von Gleichfoͤrmigkeit nie entfernet; und man wird fich 
die Ewigkeit vorftellen koͤnnen. Hier bleibt das Leben 
immer in einem und demfelben, iſt immer gegenwärs 
tig, umfaßt alles, nicht bald dieſes, bald jenes, 
in verfchiedenen Zeittheilen, fondern alles zugleich wie in 
zinem untheilbaren Punkte 08). Diefe Ewigkeit ift nicht 
etwa ein Accideng, eine zufällige Befchaffenheit des ewigen 
Weſens; fondern fie gehoͤrt wefentlich und. unzertrennlich 
zum Seyn deffelben 169). unſer Geift würde aber dieſes 
Ewige nicht faffen, nicht denfen Finnen, woferne es ung 
nicht unmittelbar gegenwärtig wäre; er würde es nicht 
ir BE ar att- 
» 167) Plotinus, Ennead, III, L. VII. c. 1. 4. 5. «ie 
de vo —R&& MER TS TOLRUTNE RETaSEOEuE α ſαννο- 
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oior eri To Eins as are wa TauTor ürw wur Behaier er 
Gy — xuı u Tis SrTar Tor wimım Aryoı, Qu rev non 
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" Audemı ; und au ehe, ndn your au 'är cm muea*" eyyue 
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168) Plotinus, Ennead, III, L, VII. c. 2.5. 
169) Plotinus, Ennead. I, L, VII, c, 3. 
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anfchauen, wenn er nicht, ob er gleich von einer andern, 
Seite an die Zeit gebunden wäre, an dem Ewigen = | 
hätte m. 


Die Zeit iR ein Bilb der Ewigkeit, DR 
von derfelben ausgefloffen. Wenn wir ung 
jenes unveränderliche Wefen mit unendlichem Leben in feis 
ner Totalität denken, fo war die Zeit noch nicht, und 
nicht fir jene ewigen Wefen vorhanden; aber fie rubetein 
Denfelben, als etwas noch Künftiges, das durch die dee 
und die Natur der Folge zur Wirklichkeit kommen würde, 
Da aber die Natur oder die Weltfeele viel geſchaͤftig ift, 
berrfchen, und ihr eigner Here feyn wollte, und nad) 
Mehrerem firebte, als was fie gegenwärtig hatte, fo kam 
fie und auch die Zeit in Bewegung '77). : Die Seele 
u nämlich eine nie rubende Kraft, fie wollte das dort 

ngefchauete immer auf ein Anderes übertragen. Uber 
alles Reale wollte in feiner Totalitaͤt ihr nicht zugleichzu 
Gebote ſtehen. So wie nun die Idee, indem fie fi aus 
dem ruhigen Samen entwickelt, fich über vieles verbrei« 
tet, aber durch die Thellung das Viele gernichtet, und an⸗ 
ſtatt des Einen in fich fel6 mit Vermehrung der Eine 
heit etwas hervorbringt, das nicht Eins in fich ſelbſt 
ift, und alſo in eine fchmächere Länge fortfchreitet;. fo 
machte auch die Seele, die finnliche Welt, welche fich nach 
dem Mufter der Verſtandeswelt bewegte, zwar nicht dies 
ſelbe ra en in jener Statt findet, aber doch 
| eine 


⸗ 


170) Plotinus, Ennead. IH. L. VI. 0.4. 6 
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eine aͤhnliche, und ein Nachbild jener, Sie ſetzte alſo 
ſich ſelbſt zuerſt in die Zeit, und brachte die ſinnliche Welt 
anſtatt der Ewigkeit hervor, unterwarf fie der Zeit, fo 
daß ſie alle Bewegungen dieſer Welt in der Zeit zuſammen 
faßte. Denn die Welt bewegt ſich in der 
Seele, und fie hat feinen andern Dre als 
die Seele, und. muß fih alfo auch in ber 
Beit der Seele bewegen '7°) Die Seele flellte 
alfo.: xine Thätigfeit, und dann tieder eine andere 
Thätigkeit.nach jener dar, erzeugte Dadurch. die Aufein— 
anderfolge, und mit.den Gedanfen, mo immer ein.ans 
derer nach einander folgte, ging zugleich das vorher 
nicht gemefer feym hervor. Denn der jest. her 
vorgebrachte Gedanke. war nicht ähnlich ‚dem vorhergehen⸗ 
‚den, noch dag Leben in dem gegenwärtigen Augenblicke 
bem vorhergehenden. -- Zugleich hatte nun auch jedes an⸗ 
dere Leben eine andere Zeit, und die Trennung des Lebeng 
hatte feine Zeit; Die Fortſchreitung des Lebens ‚hat immer 
feine Zeit, und das vergangene Leben hat die vergangene 
Zeit. Man kann: alfo fagen, die Zeit beſtehe in. der 
fortfhreitendben Bewegung ber Seele aus 
— | FR a “einem 
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einem Leben zum andern, wodurch ſiendie 
fihtbare Welt bervorbradte, Sie iſt ein 
Bild der Ewigkeit.  Diefe enthält eine gränzenlofe Tos 
talität zugleich; die Zeit in der grängenlofen Folge des eid 
nen nach dem andern. Die Zeit ift nicht außer der Seele, 
fo wie die Etwigfeit nicht außer dem ewigen Wefen; bie 
Zeit iſt etwas in der Seele Angeſchauetes, in ihe Befindli⸗ 
ches, mit ihr Zufammenhangendeg, fo wie auch eben dieſes 
bei der Emwigfeit Statt findet 173):-: Urſpruͤnglich entſtand 
und ift alfo die Zeit in der Weltfeele, fie ift aber auch in 
jeder Seele, der menfchlichen fowohl als jeder andern;: 
denn alle Seclen find nur eine an und die ve Bu wird‘ 
nicht zerſtreuet werden m u 


XXXI. Gut iſt fuͤr jedes: Weſen ſeine —*8 
ebärigfeit nady der Natur, und ift feine. Natur! 
zufammengefeßt, die Lebensthätigkeit des Beſ⸗ 
fern. Wirkt eine Seele, in fofern fie vollfonimen ift, 
nach dem vollkommenſten ftrebend und hinblickend, fo ' if” 
das nicht allein für fie bejiehungsweiſe, fondern ſchlecht⸗ 
hin gut. Gibt es ein Wefen, Ba nicht nach “einem 

als 
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andern wirkt, und ſtrebt, weil es das vollkommenſte un. 
ter allem Realen, und ſelbſt uͤber alle Objekte erhaben iſt: 
ſtreben vielmehr andere Dinge nach ihm, ſo iſt dieſes das 
hoͤchſte Gut, durch welches alles Uebrige des Guten, 
nur theilhaftig twerden fann, nämlich entweder durch Ver⸗ 
ähnlichung mit demfelben, oder durch das auf daſſelbe ge« 
zichtete Streben... Dieſes vollkommenſte Wefen ift über 
alles Weſen, Birfen und Denken erhaben, von nichts ab- 
bängig, aber der Grund von allem; es muß alfo auf 
fich felbft ‚gekehrt unveränderlich verharren, aber alles. 
übrige Wefen nach fich ziehen, ſo wie der Umkreis nach 

dem Mittelpunfte des Kreifeg, von welchem alle Stra⸗ 

len ausgehen. Es ift das Objekt, welches alle begehren. | 
Die unbefeelten Wefen tverden zur Geele bingezogen; die 
Seele aber durch die Intelligenz auf den: erſten Grund als 
ler Wefen !75). | 1 | 


Das Eine, bag Vollkommene ift durch bie Intelli⸗ 
genz der Grund und die Quelle alles Realen. Alles 
Reale if daher gut. Daher gibt es in der Ideal⸗ 

Br a welt‘ 
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welt fein Boͤſes, well bier reines Seyn 1.776), Das 
Boͤſe finder fich aber in der Sinnenwelt,. und wird gedacht 
als Gegenfag von dem wahren Seyn und dem Nealen, als 
Gregenfaß von dem Urgeunde und Erften, und von ber 
Form, alfo ald das Letzte und dag Sormlofe 
buch Beraubung ’77), 


Wenn etwas Boͤſes vorhanden iſt, ſo muß es auch 
etwas urſpruͤnglich Boͤſes geben, welches an ſich 
nicht durch Mittheilung boͤſe iſt, durch deſſen Theilnahme 
alles andere boͤſe iſ. Das urſpruͤngliche Boͤſe iſt die. 

Formloſigkeit, wodurch etwas des. wahren Seyns 
beraubt iſt. Und dieſes iſt die Materie 178). | 


Die Körper find undollkommen und bife, weil fie 
Theil an der Materie haben; aber doch nicht urfprüng«' 
lich , fondern abgeleitet ;' denn fie haben zwar eine Form, 
aber keine wahre, ſind des Lebens beraubt, zerſtören ein⸗ 
ander, und ihre unordentliche Beweguug iſt der eignen 
Spmigteit der Sek hinderlich 179), 


Die Seele iſt an fih nicht böfe, * nicht ie; 
fondern nur in fofern fie von dem Boͤſen, das in der Seele 
Statt finden fann, dem Unvernünftigen, in Sclaverei ge« 
feßt wird. Der Grund davon ift, daß. die Seele mit dem 
Körper und mit der Materie verbunden ift, welche forms 
Ins ift, und die Seele ven N das Wefen zu feben, 

viel⸗ 


176) Plotinus, — IL. L. VII, c. 2. 3. 
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vielmehr ſte zur Materie hinabziehet. Eine Seele, welche 
zur Jutelligenz ſich hinneigt, iſt frei von allen Waͤngeln, 
fie iſt und bleibet rein, und wird allein durch die Ver⸗ 
nunfe vollſtaͤndig beftimms. . Welche Seele aber nicht in 
dieſem Zuftande der Reinheit bleibe, fondern hinaus⸗ 
gehet zu dem, was nicht volfonmen- und dag Erfte iſt, 
wird, in fofern in ihr der Mangel des Guten iſt, mit 
Unbeffimmeheit erfüllet, erblicket die Finſterniß, und 


hat die Marerie fchon in fich, indem fie fchauet, was fie _ 


nicht ſchauet, wie man faget, daß man die Finfterniß fie» 
het. Alſo ift der erfle Grund des Boͤſen nicht in.der Mas 


ferie, fondern noch vor derfelben in einem durch gaͤn⸗ 


gigen Mangel, das iffin einem Seyn, mel« 
ches von allem wahren Seyn entbldßr if, 


gegründet. Was nur beziehungsmeife mangelhaft ift, iſt 


nicht böfe, fondern nur nicht gut, und es kann in Beziehung 


auf feine Natur felbft volfommen ſeyn. Was aber in ei-⸗ 


nem durchgängigen Mangel befteht, von welcher Art bie 
Materie Ift, das ift abfolut bufe, und hat gar fei« 
nen Theil an dem Guten. Die Materie hat Fein wahres 
— Seyn 230), | 


Hieraus folgt, daß es falfch if; wenn man meint, 
bie nn wäre ſelbſt ur ſache des Boͤſen, 
indem 
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indem ſie von ſelbſt boͤſe waͤren; es erhellet vielmehr, daß 
das Boͤſe noch außer dem Menſchen zu ſuchen iſt, daß fie 
das Bofe, welches fie drückt, nicht gerne in fich aufnch. 
men; daß Menfchen dem Boͤſen entgehen, und daſſelbe 
durch die Kraft, welche nicht in der Materie ift, beherr, 
ſchen £önnen z.aber nur diejenigen, ‚die Kräfte dazu ha— 
‚ben, und daß fie e8 nicht-alle vermögen "89, ' 


Nothwendig entfteht die Frage nach dem Grunde 
und ber Nothwendigkeit des Boͤſen. Man darf nicht et⸗ 
ma mit den Gnoftifern ein boͤſes Princip, eine aus dem 
Stande der Vollkommenheit herausgefalene Seele alg 
ben Grund bes Böfen annehmen. EB gibt feine andere 
Principe des Univerfums, ale die Einheit, die Intelli— 
genz und die Seele; die Intelligenz iſt die Verſtandeswelt, 
und die Seele hat nach dieſer aus der Fuͤlle der Ans 
ſchauung die Sinnenwelt hervorgebracht. Diefe Hervor⸗ 
bringung geſchiehet nicht etwa aus Neigung (yeuosi) durch 
eine Wilensbeflimmung, fondern ift eine nothwendige 
Solge der Anfchauung des Göttlichen 187), 


Das Boͤſe iſt nothwendig, weil die Melk 
aus Entgegengefegtem, Form und Materie 
befteht. Zweitens: Das Gute iſt das Reole, bag. 
Weſen (ara)... Alles Reale geht nothwendig aug ſich 

her⸗ 


181) Plotinus, Enneud. I. L. VIII. c. 5. 0 dnraure 
oedes Asyeraı, 8 Iersor, nuns AEKnr REHaV Eisaı, xocke ne 
avzar oyTas, Ada me num Taurz' dd a ardwrar xa- 
Tarxol, XRTEXEie BxX, dxoıras, AAN sim KEs aroQuynr um« 
zer var ar \yuxu Tas dumndeos, martas deu dumoder. 


182) Plotinus, Ennead. II. L. IX. 052.4. sun de 
eooi Damen var mode, ME Mar un veuvin. '6 Ds 
EIEUE TW eriAsinsteı AyAovors Tar exe, 6 Ö ereadero, 

mus Önpiseya; modern’ yag wos, ne ar cıdsr euer. J— 
Fxeiiar keumuem mot, sd 0das erw, 


Keunem. Geſch d. Philef- VL. 8 


4 


146 Viertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


heraus, bringt durch Thaͤtigkeit etwas Anderes hervor, 
welches dem Grade nach dem Hervorbringenden nachſte— 
het. So entſtehet in dieſem Fortgange von einem zum 
andern etwas Letztes, nach welchem nichts weiter ent» 
ſtehen kann, an welchem keine Spur des Realen mehr 
vorkommt, welches alſo das Boͤſe iſt. Und dieſes iſt 
die Materie. Das Boͤſe iſt alſo nothwendig. Denn 
wenn das Erſte iſt, fo iſt auch dag Zweite, 
und ſo fort bis auf das Letzte nothwen— 
dig 8). — | | 
Man koͤnnte aber dagegen einwenden, bie Menfchen 
könnten nicht durch die Materie boͤſe werben, die Mates 
rie könne nicht der Grund der Unmiffenheit und ber böfen 
Begierden fepn. Denn follte durch die Befchaffenheit: 
des Körpers die Bosheit der Seele entfichen, fo wirfe die» 
ſes nicht die Materie, fondern die Form; nicht die Mate» 
tie, welche ohne Befchaffenheiten ift, fondern die mit Bes 
fchaffenheiten, Wärme, Kälte, u. f. w. geftaltete Materie. 
Allein auch dieſes zugeftanden, ift doch die Materie, nicht 
die Form die Urfache bes Boͤſen. Denn die Form wirft 
nicht allein, fondern in Verbindung mit der Materie, fie 
ift daher nicht, mehr fo befchaffen, wie fie an fich abgefon« 
dert ift; fondern eine materialifirte, in der Mas 
vie verdborbene, durch ihre Natur verunreis 
nigte Idee. Die Materie ift Beherrfcherin des in ihr 
abgebildeten, fit verdirbt und gernichtet ed, und fegr an 
deffen Stelle ihre eigne der Idee entgegengefegte Natur’? ). 
— | Auf 
183) Plotinus, Ennead. I. L. VIII. 0,8. eru yag # 
keoror TO ayador aroyun Tu uxßacs Tu war RUTO Umosachy 
n u Erw Ti ders Asyan, 74 am vroßach Xu RrOcKcH, Te 
s0xXaTor ns MEI 0 Bun» Ei Yersadou Orisv, TaTo wi To 
xanor' eh mımyuns Ds Mau To keru To mente, are X TO 
soyaror. zure ds 7 VÄy, under ers sXuru Aura, x auın n 
wnıxyan TU Naxk, . 
184) Plotinus, Ennead. I, L. VIII. c. 8. «re yag moi» 
=. “ 


Auf diefe Are treibt ſich Plotin in einem beſtaͤn— 
digen Zirkel herum, indem er bald den Ichten Grund deg 
Boͤſen, desphnfifchen, wie des moralifchen, in der Mate | 
zie, außer der Seele fucht, bald wieder die Materit ale - 
ein Produft der Seele betrachtet; und wenn man fragt, 
warum mußte die Seele eine Materie hervorbringen, bald 
eine phyſiſche Nothwendigkeit aus fich heraus zu 
gehen und zu wirken; bald wieder: einen Mangel an Ans : 
fhauung des Goͤttlichen anführet, wo man bald die Fol« 
gerung in Anfpruch nehmen muß, bald wieder die Frage 
nad bem Warum? in eben derfelben Stärke zuruͤckkehret. 
Die Fragen, durch welche er die Gnoftifer, welche dag Bofe 
bon einem befondern boͤſen Princip, oder von der Materie 
ableiteten, widerlegen wollte, treten daher bei feiner eig« 
nen Erklärung mit Re Rechte und in voller Stärke 
bervor. 


Wenn die Gnoſlller das Boͤſe aus einem Mangel an 
Erleuchtung des Finſtern, oder aus der Mates 
rie und einer Neigung der Seele zur Materie ableiten, 
fo fest ihnen Plotin folgendes Raiſonnement entgegen. 
Was fol die Erleuchtung, wenn fie nicht nothwendig, alfo 
entweder nach der Natur oder der Natur entgegen er» 
folgt. Iſt fie in der Natur gegründet, fo muß fie Ale» 
zeit fo erfolgen; fo kann es fein Finfteres geben. Iſt ſie 
widernatürlich, fo ift das Widernatürliche fchon in den 
böchften Principien anzutreffen, und bag Boͤſe ift nicht in 
der Welt entforungen, - fondeen bat noch ‚vor Entſtehung 
der Welt fchon feinen Grund. Kam aber dag Boſe erſt 
| 8.2 dur) 
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durch die Materie zum Vorſchein, und die Seele, wie die 
Gnoſtiker ſagen, neigte ſich zur Materie, und erblickte 
die Finſterniß, welche ſchon vorhanden war, ſo muß man 
fragen: woher kam dieſe Finſterniß. Brachte ſie die 
Seele durch ihre Neigung ſelbſt hervor? So war ja aber 
zuverlaͤſſig vorher noch Nichts, wohin fie ſich neigen 

konnte, und nicht die Finſterniß, ſondern die Natur der 
Seele ſelbſt war der Grund der Neigung. Das Boͤſe 
hätte alfo feinen Grund in den vorhergehenden Natururs - 
fachen, In den Principien der Wele 185). Durch eine ähns 
liche Reihe von’ Schlüffen mußte nun Plotin auch den letz⸗ 
ten Grund des Bofen in dem erften Princip finden, da, 
wie er lehret, aus demfelben alles Wirfliche auggefloffen 
if. Allein diefe Ableitung wibderfprach-einem andern 
Sate, daß dag erſte Princip das Volfommene und Ab» 
folute fchlechthin if. So lange er daher diefen Sag vor - 
Augen hat, behauptet er, bie Sinnenwelt als Ausfluß 
und Produft des Abfoluten fey felbft vollkommen in ihrer 
Art, fo vollkommen als fie ihrer Natur nach feyn koͤnne; 
zwar nicht frei vom Unvollfommenen, welches in der Welt, _ 
als Inbegriffe alles Wirklichen, das zugleich möglich 
war, nicht fehlen durfte, wenn die Welt alle Nealitäten 
enthalten follte; aber als ein Ganzes, welches alle Realis 
gäten und alle Arten des Lebens in ſich faßt, die befte und 

5 voll⸗ 
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vollkommenſte Welt. ‚Zwar fey- in derſelben Mannigfals 
figfeit und Trennung. Zwietracht, weil wegen der 
Schranfen der Realität mothmwendig eines mit“ 
dem andern in Widerſtreit gerathe, da hingegen in ber 
Verſtandeswelt alles ungetrennt, einftimmig und harmo⸗ 
nifch iſt; deffen ungeachtet aber, obgleich jedes Werfen fich 
von dem andern £renne, und fein.eignes ntereffe mit 
dem Verberben bed andern. fische, bewirke doch aus als 
Ien biefen Disharmonien die alles durchdringende Intels 
ligenz eine einzige volftändige Harmonie. Und fo ſey 
auch die Sinnenwelt, welche aus der vollfommenften Na« 
tur ohne Vorftelung und Bewußtſeyn eines Zweckes her« 
vorgegangen fey, ihrer m. analog bie SAENFENBERF 
und beſtmoͤgliche 36), 


Diefemnach ift- das Boͤſe entweder nur ſcheindar, 
oder es iſt nothwendig, und als nothwendig hoͤrt es auf 
Boͤſe zu ſeyn. Hier iſt ſchon eine deutliche Spur von 
den Ideen, auf welche Leibnitz ſeine Theodicee gegruͤndet 
hat. Es findet der einzige Unterſchied Statt, daß Leibnitz 
ſeine beſte Welt aus metaphyfiſchen Principien beweiſet, 
Plot in aber fie auf eine intellektuelle Anſchauung grün. / 
det. | 


Aber Plotin bleibe nicht immer bei diefen Ideen 
eben, fondern er räumt auch zuweilen das Dafeyn des 


fen, fowohl bes 8 phoſiſchen als des märglifgen, ein, 
und 
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und ſucht es mit der göttlichen Weisheit und Vorſehung 
in-Uebereinftiimmung zu bringen. Das Bofe, fagt er, hat 
feinen Nugen für das Ganze. Armuth und Krankheit 
find für den, welchen fie treffen,‘ vortheilhaft; Laſter 
dient zum Beifpiel der Gerechtigkeit, wirkt vieles Nüßlie 
che, weckt den Verftand, um ben Wegen ber Bosheit ent» 
gegen zu wirfen. Dieſes ift eben ein Beweis der hoͤchſten 
Allmacht, daß fie auch das Boͤſe zum Guten zu wenden, 
und felbft das Verdorbene zu neuen Formen zu gebrau« 
hen verſteht, — ein Gedanke, welcher mit der Haupt⸗ 


| „idee des Ganjen, daß eine Vernunft die Grundutrfache - 


der Welt ift, nicht wohl zu vereinigen iſt 87). Nicht we⸗ 
gen der Unordnung und Gefeslofigfeit ift Ordnung und 
Geſetz, damit diefe durch den Contraſt defto deutlicher er» 
fannt werden,. fondern wegen der Ordnung, welche etwag 
Hinzugefommeneg ift, und weil. Ordnung ba ift, ift auch 
Unordnung, und wegen des Gefeges und der Vernunft ift 
Gefeglofigkeit und Unvernunft vorhanden, Nicht als wenn 
das Beſſere dag Schlechtere gemacht habe, fondern weil 
. Werfen, welche des Beffern empfänglich waren, entweder 
ducch ihre eigne Natur, oder durch ein ungünftiges Ge⸗ 
ſchick, oder durch das Hinderniß eines andern Wefeng, 
das Beffere aufzunehmen gehindert waren 188), wobei 
alfo die Schuld des Höfen entweder auf die unvollkom⸗ 
mene Natur der vorſtellenden Wefen, oder auf eine unvoll« 
fommene Verbindung und Regierung des Ganzen, alſo 
am 


187) Plotinus, Enneod, III L.U. c. 5. 
188) Plotinus, ‚Ennead, II, L. II. c. 4 esı dei a» dm 
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Plotin. 158, 
am Ende 004 wieder auf das erſte Princip zuruͤck 
faͤllt. 
Was das moraliſche Bofe betrift, fo iſt der Menſch 
ſelbſt Urheber deſſelben, denn er hat Freiheit, und kann 
ſich ſelbſt durch Vernunft zu Handlungen beſtimmen. 
Waͤre dieſe Freiheit nicht, ſo wuͤrde der Menſch weder 
ſuͤndigen, noch recht handeln. Hat daher gleich das 
Boͤſe feine äußern Urſachen, fo heben dieſe doch feine Frei⸗ 
heit nicht auf: .  Diefe gehoͤrt zum Wefen des Menfchen, 
und felbft die Vorſehung fann fie nicht aufheben; fie will 
nicht die Natur aufheben, fondern fie erhalten. Sie 
läßt alfo dem Menfchen, was er ift, fchreibt ihm aber ein 
allgemeines Geſetz vor daß naͤmlich den Menſchen, die 
gut geworden ſind, ein gutes Leben, und den Boͤſen, ein 
boͤſes Leben werde zu Theil werden 82). Allein in an⸗ 
dern Stellen fcheint er den Gedanfen, daß dies Bofe ſelbſt 
‚ eine moralifche That fey, felbft wieder aufzugeben, und 
‚ ben Grund des. moralifchen Boͤſen nicht in der Willkür, 
fondern außer derfelben zu fuchen. Ein Eleine unmerfli- 
che Neigung werde in dem Fortgang größer, und mache 
die Vergehung größer, ohne daß es der Wille des Han⸗ 
delnden geweſen ſey. Auch die Verbindung des Körpers 
und die daraus nothtvendig entfpringende Begierde, fo 
wie mehrere andere Urfachen haben einen Re Ein. 
flug auf den Willen '9°). 

Go 
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Gewoͤhnlich begnuͤgt er ſich, um das Daſeyn des mo⸗ 
raliſchen Boͤſen zu erklaͤren, mit dem Gedanken, daß die 
Seelen verſchieden, und daher auch dem Grade der Voll⸗ 
kommenheit nach verſchieden ſeyn muͤßten, und er ſcheint 
daher den Unterſchied zwiſchen Gut und Boͤſe nur als ei» 
nen Gradunterfchied, welches unrichtig ift, ‚betrachtet, 
‚und nicht bedacht zu haben, daß Tugend felbft unzählige 
Grade haben fann. Damit verbindet er den Gedanken, 
daß die Welt ein großes Drama fey, welches fehr ver« 
fchiedene Rollen erfordere, und daß Gott ale der Dichter des 
Dramas jeder einzelnen Seele ihre Stelle, ihr Wirfen 
und Handeln genau beflimmt und vorgefchrieben habe. — 
Ein Gedanfe, welcher firenge verfolgt auf FZataliemuß 
führe '9'). Endlich verliert er fih, um das Daſeyn des 
moralifcdyen Boͤſen, und bie Dishatmonie zwifchen dem 
Phofifhen und Moralifchen zu erklären, neben manchen 
herrlichen: Gedanfen, die einer Entwichelung merth waren, 
3. B. mer nichts der Glückfeligfeit Würdiges thut, kann 
auch, feine Anfpräche auf Gluͤckſeligkeit machen, in die Hh⸗ 
potheſe von der Seelenwanderung ‘92), 


Wenn man Plotind Betrachtungen über das Boͤſe 
in der Welt, und die Reſultate, welche fie darbieten, mit 
Aufmerkſamkeit erwaͤget, fo dringt fich der Gedanke auf, 
daß ihnen das Princip feiner Philofophie einen vollſtaͤn⸗ 
digen, befeiedigenden Auffhluß über das Boͤſe — 

elt 
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191) Plotinus, Ennead. III. L. IE c. 18. 
.. 192) Plotinus, Ennead, III. L. I. c. ı2. 13. 
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Welt Hätte verfprechen müffen. Ein eingiges Urprincip 
alles Seyns, die Urquelle alled Guten und Vollkomme⸗ 
nen, nicht etwa durch lange Schlußreihen: entdeckt, ſon⸗ 
bern unmittelbar durch inteleftuele Anfchauung verger 
genwaͤrtiget, mußte durch dag unendliche Licht ,. welches 
Gedanken und Welten fehaft, ale Raͤthſel und Dunfel 
beiten, welche die Körper» und Geifterwelt barbietet, zer; 
ftreuen. Die Welt ald reiner Abglanz des urfprüngli« 
chen Lichtes durfte nichts Unvollkommnes enthalten. Dies 
fem teiderfprach aber-Keflerion und Erfahrung, und der 
Verſuch, das Boͤſe, deffen Dafeyn ſich nicht wegdifputia 
ren ließ, mit der abfoluten Vollkommenheit des Urgruns 
des. in Harmonie zu bringen, dem ganzen Syftem in fein 
ner Grundlage u 


XXXI. Bei der Lehre von dem Boͤſen in ber 
Welt, und der göttlichen Borfehung erklärt Plotin mit 
allem Nachdruck, daß fein philofophifches Syſtem die 
Freiheit der menfhlihen Seele ald Bedingung 
des moralifchen Handelns antaften oder umftoßen dürfe; _ 
er erklärt jedes Syſtem, welches mit der. Freiheit des 
Menſchen ftreite, eben darum für falfch '9). Seine Be» 
merfungen über bie fataliftifchen Syſteme find fehr fein, 
fcharffinnig und gründlich; gleichwohl findet man, daß 
fein eignes Spftem dem Fat alismus nur durd) ns 
confequenz entgehen fonnte. Iſt die Verfiandeswelt, in 
welcher alles beftimme und. nothwendig ift, ein Ausfluß 
des Urweſens; ift die Sinnenwelt wieder ein Ausfluß der 


Verſtandesweit; iſt die Zufaͤlligkeit und Veränderlichfeit 


der Dinge in derſelben eine unvermeidliche Folge ihres Ab⸗ 
ſtandes von dem Urweſen, und dieſer Abſtand in dem 
| Grade 
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Grade der Vollkommenheit ein Naturgeſetz; iſt mit einem 
Worte die Welt, alles was da iſt, nicht ein Werk eines 
verſtaͤndigen, nach Zwecken handelnden Weſens, ſondern eine 
bewußtſeynloſe, phyſiſche Wirkung ber letzten Bedingung 
alles Seyns 94); iſt das durch die jeitloſe Thaͤtigkeit 

der drei Principien alles Seyns nicht in der Zeit entſtan⸗ 
dene Weltganze ein großes lebendiges Weſen, in welchem 
Einheit und Zuſammenhang iſt, wo auch das Entfernte ein⸗ 
ander nahe iſt, kein Theil wirken kann, ohne daß auch die 
entfernteren Theile in Miteidenſchaft kommen, weil in dem 
Ganzen eine Seele iſt, welche ihre Thaͤtigkeit auf alle ein⸗ 


| * zelne, das große Ganze ausmachende Theile erſtreckt 85); 


gibt es daher eine: natürliche Magie und Mantik, 
weil alles in einem natürlichen Zufanımenhange ſtehet, und 
das Ganze eine Mannigfaltigkeit von Kräften iſt, die ein» 
Br © | 5 ander 
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J 


ander auf mannigfaltige Weiſe anziehen und abſtoßen, und 
Durch eine Kraft zu einem Leben vereiniget werden 8); 


fo: muß man geflehen, daß in einer ſolchen Verfettung 


Handelns ausgeſchloſſen iſt. 


nicht nur der Zufall, ſondern auch die Spontaneitaͤt des 


Zwar beſtehet Plotin durchaus darauf, die Freiheit 
der Seelen nicht mit in dieſem allgemeinen Determi-⸗ 


nismus einzufchließen. Die Seelen, fagt er, find 


ſelbſtthaͤtige Wefen, und als folche machen fie keinen Theil 
des Banzen aus, - Jeder Theil der Sinnenwelt iſt dem 
Körper nach durchaus ein Theil bes Ganzen. Was Yu» 
theil an der Seele des Ganzen hat, ift auch in fofern ein 
Sheil des Ganzen; was an Feiner andern Seele Theile 
hat, ift gang umd gar ein Theil ded Ganzen; mas aber. 
noch) an einer andern (der vernünftigen, oder der Fntellis 
genz) Antheil hat, iſt in fofern kein Theil des Gan⸗ 
zen 97). Allein man ſiehet wohl, warum Plotin diefe 
Unterfcheidung macht, aber nicht, aus welchem Grunde 
fie abgeleitee iſ. Sol nur das Sichtbare, was die 
Sinnenwelt ausmacht, und ein Produft von inteligiblen 

Ä er Kraͤf⸗ 
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Kräften iſt, das Weltganze ausmachen, oder auch dieſe 
Kraͤfte mit dahin gehoͤren, ſo wuͤrde in dem erſten Falle 
keine Seele ein Theil des Weltganzen ſeyn; in dem zwei⸗ 
ten Falle aber hoͤchſt willkuͤrlich eine Graͤnzlinie zwiſchen 
den ſinnlichen und vernuͤnftigen Seelen gezogen, da er 
ſelbſt an andern Orten dieſen Unterſchied fo gut als auf⸗ 
hebt. Es wuͤrde dann uͤberhaupt von keinem Weltganzen 
mehr die Rede ſeyn koͤnnen, wenn es Weſen gaͤbe, welche 
nicht in demſelben begriffen waͤren. Auch kann ſelbſt dieſe 
Unterſcheidung nicht einmal angenommen werben, wenn 
wir: den Gerft feines Syſtems nicht aus den Augen verlie« 
ren, denn behauptet er nicht eine Allgegenwart des Erſten 
aller Werfen, eine reale Gegenwart Gottes, durch welche 
jedes Naturweſen entftanden ift, und in feinem Dafeyn 
ethalten wird *88)7 Alles ift in dem Univerfum lebend und 
befeelt; alles ift Produkt einer allgemeinen Lebenskraft, 
und dag Probucirende ifi nie von feinem Produfte getrennt. 
Hierauf gründet fich eben die reale Gegenwart des Goͤtt⸗ 
lichen in der Wele'99). Iſt alfo die Gottheit nicht nothwendig 
ein integrirender Theil der Welt, und eben das, mag - 
man Form und Wefen derfelben nennt? Ueberhaupt ift ja 
nach Plotin in ber göttlihen Intelligenz 
die ganze Welt nur nicht getrennte in Raum 
und Zeit enthalten; und die Entfaltung und 
Ausdehnungdiefergleihfam in einem Punkt 
concentrirten Totalität des Seyns iſt die 
ſichtbare Welt, in welcher wir Eins nad 

Ä | dem 


— inan, Er vi. L. XX. c.7. 8. L. VII.c. 22. 23. eroıp 
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dem Andern und neben einander erbfif- 
ten 2°). 


Die Freiheit beſtehet darin, daB die Vernunft 
felbftehätig zu Handlungen beſtimme, und den Zweck ihr 
res Daſeyns nicht in dem Irdiſchen und Vergaͤnglichen, 
ſondern in der Anſchauung des hoͤchſten Gutes und der 
Bereinigung mit demſelben ſetze *°). Allein Einſicht, 
Erkenntniß, Liebe zum Guten, und Thaͤtigkeit kommt 


ſelbſt von Oben, aus ber Duelle der abſoluten Voll⸗ 


kommenheit. Kein Objekt kann ohne dieſen Einfluß eines 
hoͤheren Lichtes ein Intereſſe erwecken, und Gegen⸗ 


ſtand des Begehrens werden. Die Vernunft iſt ohne 


Reiz, und die Seele an ſich traͤge: jene muß erſt durch 
die himmliſche Schönheit Liebreiz erhalten, 
und dieſe durch das himmliſche Feuer erwärmt 
werden — Dg = das Gute, was die Seele thut, 
eigent⸗ 

200) Plotinus, Ennead. VI, L. VII, c. ı. ware arm 
ndn nn, ro au m, ROM Ts ld „w BU Usegor rod⸗ nMs rTæ 
Tode · EXTHVOLEION  yug xou olor 'arAsusvor eis, —XRC 
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eigentlich von Oben gewirkt wird, das Boͤſe aber theils 
eine Folge der nothwendigen Schranken, theils der mit 
der Seele verbundenen Materie iſt, ſo iſt keine Handlung 
denkbar, deren * Urſache der Menſch genannt werden 
koͤnnte. 


Es iſt vielmehr i in de ganzen — nur fuͤr Ein 
| Weſen Raum, welches in dem eigentlichen Sinne frei 
genannt zu werden verdient. Nur das abſolute 
ſelbſtſtaͤndige unendliche Weſen, das beißt, die 
Gottheit, kann abfelute Urfache ſeyn. Diefe 
Kolgerung, melche fich aus dem ganzen. Syſteme ergibt, - 
gefteht Plotin felbft zuweilen offenherzig ein 203). In⸗ 
beffen —— dieſe —— Sottes nur auf einer 

In⸗ 


ayadz Gar Anßy, vnsın Te nrarerraniv xαν me a 
Car, ME WERE Mar meyer EXu, Mat waLürTer Tu, ‚Eck wgoe 
autor vadns, erudar ds Hxoı us ausm Brmsg Iepumaie, una 
Jer gemuras TE non EYUgETOu na orFas MEET - na 
[273 — Egir MrwTeen TE TERLOVTO, AULET Quasi, OUROME- 
2) Umo Ts dortos 7. eurd, 


—— Plotinus, Ennead. VI, L. VIII. eo, 21. „garen 
ak j Burneis autos xæs To ar aßuhero ua, nat olor Eu · 
Arte, uuı vo Tu Puinen dronend n Toiaven Basis eyer 
va’ £eyırıa de sd ri Er avT@, TETO yap ndn Nr, 70 de eur, 

‚oe iævroy, sro Anzrio von, & TIE Mauro oder Qıyyar- 
vo, as To us Ne mare, veR £gt, man TETE gvrxsrai. 
perssıa yap Tivi zura er, Kai HS TUTO narayayn KRITOr. Mur 
vor de ndn mug Murs, are avroyns Are Merssies Ösouirory 

he murse davtw. uor de aber, ade vur Aare Beoperos 
ur wur. dh Örar auTor urn arondu, Te “ML Farre 
der, «Bier warte, natalırhı dr WMW Be MENT mwegos- 
sdus ara, ae unti Te un adnenxas mm’ are Cr dy 
ya 2 0%: ası yap- Tivos sQarıyaodai “u GE, na $ u. 
ri ao ösyerai ste Asyaıı, are Aus" u —R 
xuusror Mevor, Terre Anα ASuAον, dr nde 
SzAsvor asır; iavza, aha Moren ayrO, Aus OrTms KuTo, MyE 
zur alar Enafor avro Kai MN 
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Inconſequenz. Er lege Gott, gegen feine Behauptung; 
da das Urmefen nichts anders ift, als dag reine 
Seyn, die reine Form, und da ihm kein PBrädi« 
fat zufommen fann, einen Willen, und wegen der Un« 
. abhängigkeit des Willens Freiheit bei. 


So offenbaret fich alfo in dem Syſteme des PIo- 
tin ein zwiefaches entgegengeſetztes Intereſſe. Das 
eine iſt das theoretifche, welches auf die groͤßtmoͤgli⸗ 
che Einheit aller Erfenntniß gehet; das andere ift prafs 
tiſch, und gehet auf bie Harmonie der Erkenntniß mie 
bem praftifchen Gefeke der Vernunft. Das erfte führe 
ihn auf die dee eines Urmwefend, weldheg die 
Allheit aller Realitäten ift, von welchem alles 
Reale entfpringt und abhängt, fo daß jedes einzelne We⸗ 
fen nichts als die Modification, die. nähere Beſtimmung 
des Urweſens ift; dieſe dee verfchlinge aber die Sub⸗ 
flanzialität und die freie Caufalität jede von dem Urwe⸗ 
fen verfchiedenen Wefend. Das zweite nöthiger ihn, die 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit der vernünftigen Wefen, 
um als. folche handeln zu Finnen, bem erften Intereſſe 
entgegen zu behaupten, und alfo mit fich ſelbſt uneins zu 
werden. | 


Das theoretifche Intereſſe ift indeffen boch dag ſtaͤr⸗ 
fere, und es gründet allein die Haupttendeng und die 
ganze Eigenthümlichkeit diefed Syſtemes. Der Einfluß 
beffelben iſt felbft noch in den wenigen Eäßen fichtbar, 
welche fich auf die Tugendlehre beziehen. Das Gefeß 
ber Vernunft und der beftimmende Einfluß derfelben, auf 
die Willkür fchien ihm zwar in Vergleichung mit dem blo« 
Ben Spiele der Willkür oder der Gewalt des Naturtrie« 
be8 etwas Edleg zu feyn, und dem Menfchen eine ges 
wiſſe Würde zu geben. Allein auf. der andern Geite 
glaubte er, diefes Streben vernünftig. zu handeln ziehe 

’ den 


» 
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‚den Menſchen noch nicht ganz von dem Irdiſchen ab, und 
es gebe noch eine höhere Stufe der Vollkommenheit, wel—⸗ 
che ber Menfih erringen fönne, und muͤſſe: daß er ſich 
nämlich in die Aufhauung des Urweſens deg- 
Goͤttlichen verſenke, und ganz. Einheit 
werde. ! 


- 


Tugend iſt Aehnlichfeie mit Gott, nah 
dem Ausfpruche des Platv. _ Daraus aber folge niche, 
‚baß wir ung Gott auch ale im Befiß der Tugend. denfen 
muͤſſen. Gott ift vielmehr das Mufter, dem wir — 
Zugend aͤhnlich zu werden ſtreben PORT, 


: Die Beherrſchung und Maͤſigung der Begier⸗ 
den und Leidenſchaften, die Verbannung der falſchen 
Meinungen iſt die gemeine (ToAsmn) Tugend, 
welche allerdings den Menſchen gieret und vollkomm⸗ 
ner macht, in fofern fie das Unbeſtimmte und Form⸗ 
Iofe, worin das Wefen der Materie. befteht, bes 
ſtimmt, begrängt, einer Form unterwirft, und dadurch 
den Menfchen dem — Da en aͤhnlicher 
macht ?°5). | 


264) Plotinus, Ennead. I. L. I. c. ı. 
205) Plotinus, Ennead. I. L.II. e. 2. af wer ron 
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Diefe Tugend befteht ihrem Weſen nach in einer 
Reinigung der Seele von dem ihr anhangenden 
Boͤſen. Denn da fie mit dem Körper verbunden ift, fo 
bat diefes einen Einfluß auf ihren Zuftand und ihre 
Thaͤtigkeit. Sie ift aber: dann gut und tugendhaft, 
wenn fie in dem Denfen und Entfchließen nicht von 
dem Körper abhängig iſt, fondern allein durch Ver» 
fand und Vernunft beftimme wirket. Diefen Zuftand 
ber Seele, wo fie frei von koͤrperlichen Einflüffen denkt, 
kann man mit Recht Aehn lichkeit mie Gott nennen; 
denn Gott if etwas Reines *206). 


Die Reinigung ift aber nicht dag Ziel, — das 
Mittel, und der vollkommene Zuſtand der Seele faͤngt 
erſtlich dann an, wenn ſie gereiniget, das iſt, wenn 
alles Fremdartige aus ihr entferne if. Es gibt alfo. 
auch eine zwiefache Tugend, die Tugend der ſich 
teinigenden, und die Tugend ber gereinigten 
Seele Jene ift unvollfommener, diefe volfommener 
und höher. - Denn der Menfch firebt nicht dahin, frei 
von Fehlern, fondern Gott zu ſeyn. Diefe 
Tugend und Vollkommenheit beftehet nun in der Verei⸗ 
nigung mit der gleichen Natur, das if, mit 
Gott. u der gereinigten Seele ift eine Ummand«» 
lung vorgegangen, eine Hinfehrung zu bem Lichte,‘ 
das fie erleuchtet, und was auch ſchon in der Seele, 
. aber fchlummernd und verfinftert lag und durch bie Hei» 
nuigung von dem — erſt leuchtend wurde 207). 

| Durch 
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Durch dieſe Richtung der Seele zu Gott wird die Tugend 
erſt etwas Gutes und Schoͤnes. Denn das abſolute 
Gute und Schoͤne iſt Gott, und durch die 
Gemeinſchaft mit Gott wird alles andere, 
alfe auch die Tugend gut und rhsn#°9), 


In dieſer Hinkehrung und Einfehrung bei Gott, 
erblickt die Seele, die reine Duelle des Lebens, . die reine 
Duelle der erſten Intelligenz, die Urfache deg Guten, die 
Wurzel der Seele. Alles diefes fließt aus dem Uriefen 
aus, ohne daß die Duelle verfiege oder, verringert wird. 
Das Ausfliegende ift nicht etwa eine koͤrperliche Maffe, 
ein vergängliches Wefen, fondern es iſt ewig, es dauert 
fort wie das Princip. Wir find nicht von ihm getrennt 
und abgeriffen, wenn auch gleich die Förperliche Natur das 
zwiſchen tritt, und ung am fich ziehet. Wir athmen und 
leben durch daſſelbe fort; es gibt ſich uns, ohne 
je zuruͤck zu treten, immer theilet es ſich uns mit ſo lan⸗ 
ge es iſt, was es iſt. Aber wir neigen uns weit mehr 
zu ihm hin. Daher entſpriugt unſer Wohl. Von ihm 
nur ferne ſeyn, iſt ſchon ſo viel als weniger ſeyn. Hier 
findet die Seele ihre Ruhe, und entfernt von dem Boͤſen, 
erhebt fie ſich in eine von allem Boͤſen gereinigte Region, 
| —— ſie 
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fie denft bier frei von allen finnlichen Einflüffen und fin- 
det bier das wahre Leben, wovon bag Leben hienieden 
und ohne Gott nur ein Schattenbild it. Denn dag Les 
ben dore if nichts als reine Thaͤtigkeit der In— 
telligeng, welche in dem flillen Berühren 
des Einen auh Götter, Schoͤnheit, Gerech— 
tigfeit, Tugend erzeuget. Denn diefes bringe 
die von Gott erfüllte Seele hervor. Diefes ift ihr Prin« 
cip und ihr Ziel; ihr Princip, denn fie ift von jenem 
entfprungen; ihre Ziel, denn das Gute, monad) fie 
firebt, ift dort. Erhebt fie fih dorthin, fo finder fie fich 
felbft in ihrer urfprünglichen Reinheit, und ift, was fie 
urfpränglich war. Daher gehet auch die urfprüngliche 
bimmlifche Liebe der Seele auf dag ihr homogene Gut, 
auf das Eine, und bie irdifche Liebe ift nur eine Verirrung 
in Anfehung des Gegenftandes, darum auch. vergänglic). 
Nur in dem Ueberfinnlichen ift der wahre Gegenftand der 
Liebe, deffen Bereinigung möglich ift ohne Berührung des 
Fleiſches. Geher die Seele auf dem Wege zur Vereinigung 
mit dieſem Gegenſtande fort, tritt ſie demſelben naͤher 
‘ und in mirfliche Gemeinſchaft mit demſelben, ſo empfin⸗ 
det ſie in ſich ein ganz anderes Leben und weiß, daß ſie 
in einem ganz andern Zuſtande iſt, denn der Geber 
des wahren Lebens iſt ihr gegenwaͤrtig; fie 
iſt nicht mehr einer Sache bedürftig. Sie muß im Gegen« 
theil alles andere ablegen, was ung anhängt und umgibt, 
und ung an andere Dinge fefjelt, nur in ihm allein feyn 
und beharren, um dorthin gu eilen, um dag Urmefen mit 
ihrem ganzen Wefen zu umfaffen, und feinen Theil mehr an 
ſich zu haben, der nicht Gott berührte. Dann ſchauet 
fie diefes Urmwefen und fib, wie es zu 
fhauen möglich if; fi ſelbſt alg verflärt, 
erfüllt mie einem intelligiblen Lichte, oder 
vielmehr als dag reine, leichte, Fhmwerlofe 
Licht felbfi, als einen gewordenen, oder 
La viel⸗ 
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vielmehr ſeienden Gott, der jetzt zum Vor⸗ 
ſchein kommt, dann aber, wenn die Seele 
wieder beſchweret wird, verloͤſcht ?°). 


So iſt das Anſchauende und das Angeſchau e⸗ 
te nicht mehr Zwei, ſondern durch die Vereinigung 
Eins. Auch die Seele iſt jetzt Eins, und alle, 
Differenz if in ihr vertilget Kein Gefühl, 
feine Begierde regt fich in ihr; felbft dag Denfen ruhet 
jetzt, fie ift, wenn man fo fagen darf, nicht mehr fie 
ſelbſt, fondern gleichfam entzuͤckt und begeiftert, in ftiller 
Einfamfeit fteht ihr ganzes Weſen gleichfam ftille in ſich 
gekehrt, und ift gleichfam die Ruhe felbft geworden, 
nicht mehr etwas Schönes, fondern über bag Schoͤ⸗ 
ne und ben Chor der EMBERDER ſchon Br 
aus gefchritten 219), 


Man fichet wohl, daß Plotin nicht bei dem Mates 
riellen der Tugendhandlung ftehen blieb, und in demſel⸗ 
ben das Wefentliche der Tugend ſuchte. Eben darum 
that ihm die fo genannte bürgerliche oder gemeine 
Tugend nicht Genüge. Er dachte fich etwas Hoͤheres 
als Ziel, welches allen Tugendhandlungen zum Grunde 
liege, einen Zweck, auf welchen fih ale einzelne bezie⸗ 
ben. Anſtatt aber in ber prafeifchen Vernunft dag For» 

mals 
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malprincip ber Tugend zu fuchen, wandte er fich vielmehr 
an die theoretifche, welche fchon im voraus in der Gotte 
heit das deal aller Vollkommenheit aufgeftellt hatte. 
So wurde eine praftifche Unterfuchung in eine theoretie 
fhe, Tugend und GSittlichfeit als Zuftand moralifcher 
Vollkommenheit in einen Zuſtand phyfifcher Vollkommem 
heit verwandelt, und die Erlangung des hoͤchſten Guts 
nicht durch freie Willensehätigfeit in Angemeffenheit bed 
Vernunftgefeges, fondern in einer durch myftifche Ge⸗ 
fühle ſchwaͤrmeriſch gefuchten innigen und phnfifchen 


Dereinigung mit dem Urwefen gefucht. Hier haste alle 


gefunde Moral ein Ende. Das Ziel, welches dem’ Ver⸗ 
nunftwefen als dag letzte Ziel vorgefchrieben. wurbe, 
war erträumet, nicht durch die Wernunft geboten, fon» 
- bern berubete auf einer fälfchlich angenommenen phanta⸗ 
ftifchen Neigung und Tendenz der Seele zur Vereinigung 
mit dem Urweſen **), und diefe Bereinigung, deren 
Möglichkeit ſelbſt nicht einmal erkannt werden. kann, wur« 
de felbft wieder als eine Wirkung des Urmefens, durch) 
höhere Erleuchtung und Erwärmung vorgeftellt, wobei 
der Vernunft Fein anderes Gefchäft blieb, als die Hinder- 
niffe der Vereinigung aus dem Wege zu räumen. Das 


hoͤchſte | 
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hoͤchſte Gut if bie Seligfeit ber Anfhauung des 
Urweſens, in welcher alles Bewußtſeyn der Seele 
bis auf den einfachen und hoͤchſt leeren Gedanken von Es 
was, die leere Form eines Objects überhaupt,t gleichfam 
ginn Gedanfenpunft ſchwindet — ein Zuftand, 
worin die Seele die größte Einheit, aber auch zugleich die 
größte Leerheit erreicht, und alle edlen Kräfte, verfunfen 
in die entzückende Anfhauung, entfhlummern. Diefe 
Schwaͤrmerei, wo man durch bloßes muͤßiges Beſchauen 
die Wuͤrde der menſchlichen Natur, die unausgeſetzt 
Anſtrengung, Bildung und Kampf fodert, zu erreichen 
hofft, und der menſchlichen Natur ein ertraͤumtes Ziel 
anſtatt, des Vernunftzwecks vorhaͤlt, muß nothwendig 
von ſchaͤdlichem Einfluſſe ſeyn, die moraliſche Erkennt⸗ 
niß und Beurtheilung verkehren, Stolz und Eitelkeit 
beguͤnſtigen, und das echte Streben nad) ſittlicher Voll⸗ 
kommenheit laͤhmen — Folgen, die nur durch die Kraft 
aͤlterer Ueberzeugungen und Grundſaͤtze etwas modificirt 
und verdeckt werden konnen. 


So endet diefe Philoſophie wie fie angefangen hatte. 

Sie ging aus von einer erdichteten Möglichkeit einer Er⸗ 
fenneniß des Ueberfinnlichen, nicht durch Denken, fon» 
dern durch unmittelbare Anfchauung, und befchließt ihren 
Lauf mit einer erträumten Bereinigung mit dem Neals 
grunde alles Seyns, als dem hoͤchſten und letzten Ziele 
des Menſchen. Die ganze Philoſophie des Plotins iſt 

Schwaͤrmerei in eim Syſtem gebracht. Ihre 
Tendenz iſt durchaus eine Ueberſchreitung der Graͤnzen 
der Erkennbarkeit. Das Ueberſinnliche, was außerhalb 
des Gebiets der Erfahrung liegt, nie ein Object der Er⸗ 
kenntuiß werden kann, nicht etwa als etwas Moͤgliches 
zu denken, ſondern zu erkennen, als das einzige Reale, 
als den erkennbaren Grund des Erfahrungsmaͤßigen zu 
NN dag iſt ihr ar ‚, und das Ziel ihres ganzen 
Str. 
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Strebens. Sie ſetzt uͤber die Vernunft ein hoͤheres 
Erkenntnißprincip, die Anſchauung; dieſer iſt 
die Vernunft unterworfen; fie muß durch jene erle uch⸗ 
tet und geleitet werden. Sie hat keine andere Function 
als das in Begriffe zu bringen und zu benfen, was 
durch die intellectuele Anfchauung erfannt worden ift. 
&o treibt fich ‚hier die Vernunft. in dem Kreife ihrer Ideen 
herum, welche die Einbildungsfraft erſt in wirkliche Ob⸗ 
jecte verwandelt, und fie untermwirft ſich Prineipien, bie 
fie erft felbft gemacht hat, und wird ein Spiel ihrer eignen 
Vorſtellungen, mie der Verſtand in dem Zuftande des 
Traums ein Spiel der Vorftelungen ber Einbildungskraft 
ift, doch mit dem Unterfchiede, daß der Verſtand bey 
dem Erwachen die Taͤuſchung des Traumbildes einfichet, 
die Bernunfe aber. in diefer Schwärmerei nie zum Erwa⸗ 
chen kommt. Daffelbe Spiel herrfcht in dem Theoretio 
fhen wie in dem Praftifchen. 


Das ganze Syſtem beruhet auf einer — 
Hypotheſe, welche durchgängig als erwieſen, oder viel—⸗ 
mehr als unmittelbar gewiß betrachtet wird, ohne die ge— 
ringfte Prüfung anzuftellen, ob fie nur möglich und den , 
Geſetzen des Erkenntnißvermoͤgens angemeffen fey. Diefe 
Hypotheſe it: das Ueberfinnliche ift der Grund 
des Sinnlihen; und: das Weberfinnlidhe 
wird unmittelbar durch eine intellectuelle 
Anfhauung, welche noch vor dem Denken 
bergebt, erfannt. 


| Den einen Punft, worin die Sfeptifer die ſpecu⸗ 
lirende Vernunft mit fiegreichen Waffen befämpfen, hatte 
Plo tin richtig eingefehen, diefer betrift die Nachfrage 
nad) der Realität und Dbjectivität der vers 
meintlihen überfinnlihen Erfenneniffe. In 
‚dem Gebiete der Erfahrung, mo. die Objecte durch Aus 
fhauung gegeben werden, fann man mis Sicherheit 
| Fort⸗ 
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fortſchreiten, und feine Erfenntniß ermeitern, berichtigen. 
Aber wo fol die Vernunft für das Weberfinnliche die 
Ueberzeugung bernehmen, daß fie nicht mit leeren Bes 
griffen fptele, und aus ihnen Kartenhäufer aufbaue, wel» 
che bei dem geringften Hauche wieder zufammenfallen? 
Wie fol die Gemwißheit entfiehen, daß ihren Ideen ein 
wirkliches Object entfpreche, melches diejenige Art von 
Seyn hat, die an demfelben vorgeftellt wird? Indem er 
auf ber einen Seite diefen mißlichen Stand der Vernunft - 
wahrnahm, auf der andern Seite aber ſchon im Voraus 
für die Gewißheit der Wernunfterfenneniß entfchieden date 
te, glaubte er, der einzige felte Grund, worauf die Vers 
nunft in ihren Speculationen fußen fönne, fey fein an» 
derer, al® daß fie wie der Verſtand in bem empirifchen 
Denken, von einer Anfhauung, nur aber feiner 
finnliden, fondern -intellectuellen ausgehe. 
Hierin lag der ganze Keim bed fehwärmerifchen Sy⸗ 
ſtems, denn er feßte ſchon die Realitaͤt einer Verftan- 
deswelt voraus, deren objective Kealität eben in Srage 
geweſen war. Anſtatt vorher zu unterfuchen, was fich. 
ducch die Vernunft erkennen laffe, nimmt Plocin im 
voraus Objecte außer der Sinnenwelt an, nimmt dog- 
matifch an, diefe Objecte ftünden in demfelben Verhaͤltniß 
zur Vernunft, wie die anfchaulichen Gegenftände zum 
empirifchen Erfenntnißvermdgen. Er ſetzt alfo gemiffe 
Principe über die Vernunft. Nach diefer Vorausſetzung 
mußten alfo die überfinnlichen Dbjecte der Vernunft un⸗ 
mittelbar vor alem Denfen durch die intellectuelle Ans 
. fhauung gegeben feyn; fie mußte fie erfennen vor aller 
vorgängigen discurfiven Thätigfeit. - Indeſſen laͤßt fich 
erweifen, daß diefe vermeintlichen Objecte nichts ander 
find, als gewiſſe hypoſtaſirte, durch die Einbildungetraft 
fhematifirte Begriffe der Vernunft. F 
Wenn wir in einem Begriffe eines wirklichen Ob⸗ 

jeets alles Empitiſche weglaſſen, fo Bleibt noch die Form 

ber 
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- der Anfchauung und der Verfnüpfung durch den Ver⸗ 
ftand uͤbrig. So denfen wir ung ein Object als bie 
Einheit des Verknuͤpften, und wir koͤnnen ung 
die Einheit in abstracto vorftellen. Eben fo, wenn wir 
bei einer Borftelung von allem Stoffe wegfeben, fo bleibe 
noch die Einheit derfelben, die Beziehung auf das Vorſtel⸗ 
Iende, das Bewußtſeyn und die Form der Bor» 
ftellung übrig. | | | 


Plotin denkt fich nun biefe Begriffe als wirkliche 
reale Objecte; er verwandelt das, mas bloß Bedingung 
ift, um ein Dbject denfen zu können, in ein Object. 
Erhypoſtaſirt die Begriffe. | 


Da aber diefe Begriffe boch ganz von allem’ Inhalte 
leer find, fo kommt die Einbildungskraft dazu, ‚und lege 
ihnen ein Schema, Raum und Zeit, oder auch eine em⸗ 
pirifche Anfchauung, z. B. Licht, nachdem dieſe intels 
lectualiſirt und vergeiftiget morden,. unter. Go wird, 
die Einheit als etwas Neales, welches in Vielem ift, 
ohne räumliche Gegenwart, oder NRaumerfüllung, was 
zu allen Zeiten ift, ohne allen Wechfel, als das Licht, 
welches alles erleuchtet und beleuchtet, ohne räumliche 
Gegenwart, was alfo allem und feinem gegenwärtig if, 
gedacht. . | 


. Die productive Einbildungskraft if da- 
her das herrſchende Vermögen, welches in diefem Sy⸗ 
ſteme die vorzüglichfte Role fpielt. Die fpeculirende 
Vernunft beſtimmte die Richtung , der Verftand die Re» 
gel, und nach biefer conftruirte die Einbildungsfraft die 
Vorſtellungen von den Überfinnlichen Objecten. Da dieſe 
Begriffe zum Theil durch die Natur des Erkenntnißver⸗ 
moͤgens beftimmt find, fo war der Vernunft die Taͤu⸗ 
(hung um fo leichter, fie für Begriffe von wirklichen, 

Be nicht 
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nicht finnlichen Objecten zu halten, und‘ fie ahndete um 
fo. mweniger,. daß fie fomit dag Spiel ihrer eignen Vor⸗ 
ſtellungen wurde. 


Die Phantaſie wurde alſo von der — nicht 
beunruhiget, ja ſogar von derſelben beguͤnſtiget, ihr 
Spiel ungeſtoͤrt zu treiben. Sie trug daher ihre eignen 
Gebilde in eine uͤberſinnliche Region uͤber, und conſtruirte 
daraus eine ganze Verſtandeswelt. Um dieſe Verſtan—⸗ 
deswelt zu bevoͤlkern, hatte ſie aus der Sinnenwelt ihre 
Gebilde vergeiſtigt, und machte nun daraus ſelige Be⸗ 
wohner jener Gegend. Bald trug fie aber jene uͤberſinn⸗ 
lichen Gebilde wieder. in die niedere Sphäre diefer Welt 
berab, legte fie den wahrnehmbaren Dingen zum Grun« 
de, und glaubte nun an diefen nichts als einen Wieder, 
fchein, einen Abglanz der Noumena felbft durch DH An- 
fhauung wahrgenommen zu — 


Indeſſen iſt dieſes Spiel der vernuůnftelnden Ver⸗ 
nunft und der dichtenden Einbildungskraft keinesweges 
ganz regellos. Nachdem ſie einmal den Sprung uͤber 
die Erfahrungswelt hinaus gethan hatte, befolgte ſie 
die Geſetze ihrer Thaͤtigkeit und unterwarf ſich denſelben, 
nachdem ſie einmal dieſelben uͤbertreten hat. Doch iſt 
dieſer Gehorſam nur ſcheinbar, denn mit jedem Schritte, 
den ſie vorwaͤrts thut, erneuert ſie den erſten Fehltritt 
wieder. So analyſirt fie Begriffe und: unterſcheidet in 
denſelben das Mannigfaltige, aber zu gleicher Zeit macht 
ſie daraus eben ſo viele Verſtandesweſen, denen ſie aus 
Gutherzigkeit objective Realitaͤt verleihet. Der Verſtand 

unterſcheidet an den Vorſtellungen Materie und Form. 
Plaotin hypoſtaſirt ſogleich dieſe Begriffe. Die Vernunft 
denket ſich die Gottheit als ein Weſen mit dem vollkommen⸗ 
ſten Verſtand und Willen. Plotin zerſpaltet die Gott⸗ 
heit ſogleich in zwei reale, von einander verſchiedene Hy⸗ 
poſta⸗· 
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poſtaſen, bie Intelligenz und die Seele, und macht auf 
- ähnliche Art die Einheit zu einer von jenen beiden ver» 
ſchiedenen Hypoftafe. 


Auf diefe Verſtandeswelt traͤgt die Vernunft die | 
Geſetze des Verftandeg über, welche die nothwendigen Des 
dingungen der Erkenntniß der Erfahrunggobjecte find, 
nachdem fie diefelben von den finnlichen Befchranfungen 
abgefondert hat. Go entfichet alfo ein vollftändigeg ge— 
ſchloſſenes Syſtem von Verſtandesweſen, welche coexiftis 
ven, nicht dadurch, daß fie im Kaum fih befinden, fün- 

dern dadurch, ‘daß fie durch eine Differenz von einander 
geſchieden find. Sie ſtehen unter einander im Caufalzus | 
ſammenhange, nicht, daß eine auf dag andere in der 

"Zeit folgte, fordern blog ber — ui Daſeyns 
nach. 


Ein anderes Geſetz der Vernunft, bu welches die 
Erfenntniß fyftematifche Einheit erhält, wird hier eben. 
falls in ein Gefeß der Dinge verwandelt. Daher die 
Idee des Einen, als des Nealgrundes alles Wirflichen, 
‚daher die Emanation aller Dinge aus. dem Einen, daher 
ber Spiritualismug und tranfcendente Idealismus dieſes 
Syſtems. Denken und Vorftellen ift die einzige Realität, 
und alle reale Wefen, auch felbft die in Raum ausgedehn« 
ten find vorffellende Wefen; alle Caufalität in der 
Natur ift die Cauſalitaͤt dur Vorftellungen. 
Denken und Seyn iſt identifh. Mit einem 
Worte, Plotin gehet darauf hinaus, alles Denken in 
Erkennen, alles Vorſtellen in Seyn, und alle Dinge in 
Vorſtellungen zu verwandeln, alle Dinge daher als bo. 
mogen darzuftellen. 


Eben darin Tieget der Schein, ben dieſes Syſtem 
hervorbringt. Es entfpricht dem Beduͤrfniß der meſch⸗ 
lichen 
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lichen Vernunft, Einheit in die Erfenntniß zu bringen, 
fi in dem Syſteme deffelben bes Erften Unbedingten zu 
bemächtigen, welches nichts weiter vorausſetzt, aber die 
Bedingung alles Wirflichen if. Es bringt alles auf 
ein Princip zurück, welches bei der größten Einfachheit. 
die größte Mannigfaltigfeit enthält, den Grund alles zu 
Erflärenden in fich enthält. Es vermeidet die große 
Schwierigkeit, welche jedes dogmatifche Syſtem druͤckt, 
daß c8 feine Nechenfchaft von dem Zuſammenhange des 
Denkens und des Seyns und von der Möglichkeit des 
Uebergangs von dem erſten zu dem legten zu geben braucht, 
denn es ſtellt das Denken und das Geyn als iben- 
tifch dar. 


| Allein am.Enbde fehret doch nothwendig bie Frage 
zurüc, ob dieſes Syſtem Wahrheit enthalte, ob das 
Princip und der Zuſammenhang des Abgeleiteten mit dein. 
felben mehr als Vorſtellung fey, ob die Säge, melche 
es enthält, in einer nothwendigen Beziehung zu realen 
Dbjecten ftehen, oder. ob diefe Beziehung felbft nur Ein- 
bildung und Wahn if. Zwar beruft ſich diefes Syſtem 
auf eing intellectuelle Unfhauung, welche bei dem Den- 
fen voraus gehet, demfelben Stoff und Objecte gibt 
und dadurch die Beziehung auf diefelbe möglich mache. 
Allein diefe, Berufung auf eine intelectuelle Anfchauung, 
“wodurch dem Denfen Dbjecte unabhängig von aller finn- 
lichen Anfchauung gegeben werden follen, ift felbft eine 
bloße Hypotheſe, die fich mit nichts rechtfertigen läßt, 
als mit der Vorausſetzung: das Denken gehe an ſich auf 
Dbjecte, wie fie an ſich find — eine Voraugfegung, wel⸗ 
che mit der Hypotheſe identifch ift, Feinen Grund und 
feine Gültigkeit hat, und der Willfür zu dichten allen 
Spielraum oͤffnet. Diefe Zolgerung ift in dem ganzen 
Spfteme augenfcheinlich, und fie vollender die Ueberzeu⸗ 
gung von der Unhaltbarfeit des Ganzen, die Ueberzeu- 
gung, 
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gung, daß es auf getsiffen Ideen berube, welche zwar 
ſubjektiv nothwendig und in der Vernunft felbft gegroͤu⸗ 
det find, die aber fein Wiffen, feine Einfiche in die Na» 
tur der Dinge an fich gewähren. Der Schein, welcher 
durch die Angemeffenheit der Ideen zur Vernunft entftand, _ 
verſchwindet wieder, weil dag Syſtem feine apobiftifche 
Gewißheit von der objectiven Realität der Objecte, wor⸗ 
auf die Ideen und Gefege der Vernunft angewendet wor⸗ 
den find, gewähren fann... Siehet man daher von ber 
fubjectiven Gültigkeit der Vernunftideen weg, fo beruhet 
das Ganze auf einer Vernunfttäufchung, die Vorftcllung 
zu einem Dbjectiven zu machen, auf einem Spiel der Ein— 
bildungstraft, Objeete nach gemwiffen Ideen zu dichten, 
und auf der Abhängigkeit der Vernunft von diefer tran⸗ 
ſcendenten Dichtung. 


Ungeachtet daher Plo ein mit mehrern Dhilofophen 
vor und nach ihm den vergeblichen Verfuch gemacht hat, 
durch das reine Denfen die Gränzgen der Erfenntniß zu 
erroeitern, fo darf man doch fein Syſtem nicht ale cin 
Syſtem des reinen Denkens betrachten, weil er dem Den« 
fen die intellectuelle Anfchauung voraus feßt, in biefer 
fhon im Voraus ber Vernunft die Refultate ihres For⸗ 
ſchens vorzeichnet und diefe daher auch nicht bündig aus 
Principien ableiten fann. Auch ift das Denfen von der 
Sinnlichkeit gar nicht gehörig getrennt, vielmehr manche 
reine und empirifche Anfchauung als Idee und Form ber 
Dinge betrachtet worden. Eine feharfe Scheidung bee 
Sinnlichen von dem Sjntellectuellen war ſchon aus dem 
Grunde nicht zu erwarten, weil beides in dem Begriffe 
einer dag reine Denken beftimmenden Anfchauung ſchon 
vermifcht worden war, und dieſe Befchaffenheit des Funda⸗ 
ments diefer Philofophie das Streben ber 2 nad) 
ſtrengen Beweiſen uͤberfluͤſi ig machte. 


Will 
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Will man daher Plotins Philoſophie nach ſtrengen 
Megeln beurtheilen, ſo wird man ſagen muͤſſen, daß ſie 
weit weniger ein aus Principien abgeleitetes, ſtrenge ver⸗ 


bundenes und vollſtaͤndig entwickeltes Syſtem philoſo⸗ 


phiſcher Erfenntniffe, oder dafür. gehaltener Säge, alg 
vielmehr ein Aggregat von einzelnen Speculationen, Bes 
trachfungen, Winfen und Einfällen ift, welche jedoch 


durch die allgemeine Tendenz und den herrſchenden Geiſt 


— und Zuſammenhang e 


Keine Philoſophie hat indeſſen der dogmatiſchen 
Metaphyſik und vorzuͤglich der tranſcendenten Specula⸗ 
tion über den Urgrund der Natur ſo viel Stoff und Nah. 
rung gegeben, als diefe Philofophie. Sie hat daher big 
in die fpäteften Zeiten großen Einfluß auf den Gang der 
Speculation gehabt, und wegen des ſtolzen und ſichern 
Einhertretens als auf der Straße gebahnter Wahrheit, 
vermittelſt der Täufchung einer überfinnlichen Anfchauung, 


als eines Spiegels, in welchem man übernatürliche Erz | 


fenntniffe fo klar leſen könne, als in der ungetrübten 
Duelle des Bewußtſeyns, und wobei es feiner Anftren« 
gung bedürfe, als.nur den Spiegel rein und empfänglich 
für die himmlifchen Lichtſtrahlen zu erhalten und diefelben 


rein aufzufaffen,, ift fie eine geraume Zeit für die Fund⸗ 


grube und das Organon der hoͤhern Erkenntniß gehalten 
worden. Es würde nicht ſchwer fallen, aus den unſy⸗ 
ſtematiſch aneinander gereiheten Betrachtungen Plotins 
eine ziemlich vollſtaͤndige Ontologie, Pneumatologie, Kos⸗ 
mologie und Theologie in ſyſtematiſcherer Form heraus 
zu ziehen, als ſie in den einzelnen Abhandlungen des 
Plotins vorkommen. Ueberall findet man tiefe Blicke, 
kuͤhne Ideen und unentwickelte Reime von Syſtemen, der 
ren Entwickelung neueren Denkern nicht gemeinen Ruhm 
gemacht hat. Spinozas Pantheismus, Leub⸗ 
nitzens Monadologie und. Theodicee und 
— die 
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die neuefle tranfcendente Naturphilofopbie 
finden mehrere — — in —— —— 
phie 2). 


Er ik der. erfte, welcher über Arifioteleg — 
Categorien einige nicht ungegruͤndete Bemerkungen 
machte, doch hauptſaͤchlich das an ihnen ausſetzte, daß 
ſie nicht die erſten ontologiſchen Begriffe ſind. Ariftos 
teles ging naͤmlich von dem Begriff eines Erfahrungs» 
gegenftandes aus, und fuchte in den äußeren Anfchauuns 
gen die hoͤchſten nicht ‚weiter abzuleitenden allgemeinen 
Beflimmungen der Dbjecte zu finden: Plotin dage⸗ 

— gen 


212) So iſt zum Beiſpiel der Gedanke, die ſinnlich en 
Vorſtellungen des Menſchen feyen nichts ‚anders als 
dunklere Sedanten, und die Gedanken einer rei» 
nen Intelligenz nichts anders ale £larere Ans 
fhauungen, ein kleines Vorfpiel von Leibnitzens 
Theorie der Sinnlichkeit und des Verftandes. Ennead. 

VI. L. VII. o. 7. — Ungeachtet das ganze Syſtem auf 
einen verfteckten — us hinauslaͤuft, wiewohl 
Plotin ſich dagegen aus dem praktiſchen Intereſſe ſtraͤubt, 
„fo finder fi doc) eine merkwürdige Stelle Ennead. VII. 
4.83; worin der DPantheismus siemlich deutlich 
ausgelprochen ift. Ras de ‚mus, fagt et, se — Er Qarteov 
msrion Tois «Moss Eivas, aM olor een ayTS, zwi Loy sorge 

| Bra. na REITE kim Qvois megifom nr Taıs 
imey, erirosmıs, auro de To Elrmi Umo > Jayuasıe 

dr ES REITE, xæi Qairoperor moM® ui Yıromsıoy mom, olor - 

Orar ximdy, xas To moAuKar rns Qussas rolcir Te 

dv un Er Eivaı, NMMs TE 0loy Molpus usa MLoQegorTes, 
rævræs Er Enasor TIIEImı xeı yerös Asyeır, ayrosrras, Or an 

r Edor aux ssdoner, ee naTa. kesgos mgo@egurTes , rwalir Kur 
wVurroner, 8 Öysaerc eri moAUs ;Kpovov MUTE. nurExeiv, 
\erivborrn por Kur. dıo-madır pedssper sis To OAor, xaı ewper 

iv yerodmı, urddor de, ir ara. — Wer fann hier die na- 
tura naturans und naturata' verfennen. - Auch 
verwirft Plotin, er wie Spi no 212 die Endurs | 


ſachen. 


— 
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gen hielt dafuͤr, daß ein Object der Erfahrung ein durch 
noch andere Beſtimmungen eingeſchraͤnktes Noumenon, 
ein Ding an ſich ſey, in welchem das Seyn nicht rein und 
unbeſchraͤnkt erſcheint, und daß man daher um die allge⸗ 
meinen Merkmale der Dinge zu erkennen, nicht von ben 
Sinnenobjecten, fondern von den Dingen an fich, oder 
eigentlich von dem Ding ar fi, als dem Allgemeinen 
anfangen müffe. Auf diefe Are fitchte er die Stamm. 
begriffe aller objektiven. Erfenntniß, - bie 
Grundbegriffe von Objecten aufzufuchen.. Er verftand 
‚ unter biefen (yewm) einfache, nicht weiter abzu» 
leitende Begriffe von Merkmalen, welche 
in allen Objecten vorfommen, und die con 
fitutiven Principien nicht der Erfenneniß, 
fondern ber Dbjecte felbft find ?3). Er be. 
ttachtete aber den Begriff von Object und Seyn 
als dem Verftande gegeben; fuchte alfo die Principe alles 
Seyns nicht in dem Berftande, fondern in dem Öbjecte - 
bes Denfeng ;da er indeffen daß Seyn rein aufsufaffen und 
von allen zufälligen Beftimmungen abzufondern firebte, 
fo blieb nichts übrig, als der bloße Verftandesbegriff 
von einem Objecte überhaupt, twelcher ganz inhaltleer iſt, 
und er glaubte nun entdeckt zu haben, daß bag reine 
Denfen mit beim reinen Seyn zufammenfalle und 
identifch fey. Diefer vermeinten Fdentität wegen nahm er 
aus der dee des vorftellenden Weſens als eines imma⸗ 
terielen Dinges ohne weiteres Bedenken Merkmale in den 
* = Bes 


313) Plotinus, Enn. VL L.II. co. 16. ro ds yeror & 
du. ara, 2 eunderin C. 2, 6 Im Turo, 8 jovor Em Tayız 
Era, MM ai UEXas TE OrTOr Ken Umaexsır, Yen her, Ori 
Ur uure ae yam EÄaTre „x Eon HET« TETO nl WToun" 
wexes Be, ci ro or ürus in moNun, za ax TaTer To Aor Unag- 
x. 0. 14.0 de Tois MemTas yerkaı Tan —R& & outer 
dei mossiodai, aM ander, zu Te Tu arıRr FuumängKTe), 
a an Tim urn — autan ds Tnr ana, a 6yw UrImen EX®. 


 Plotin 177 


Begriff eines Dinge überhaupt auf ?"4). Auf diefe Art 
fonnte er weder bie letzten Stammbegriffe bes Verſtandes 
erforfchen, noch ihren wahren Werth erkennen. Dazu 
fam noch ein anderer Umftand, der ihm den freien Ge⸗ 
fihtspunct gar fehr verruͤckte. Plato wollte in dem 
Sophiften zeigen, wie Begriffe, melche nicht identifch find, 
mit einander verbunden werden Einnen, ungeachtet fie 
- nad) dem Geſetz der Identitaͤt wieder von einander unter. 
ſchieden werden, mit einem Worte, die logifche Bejahung 
und Verneinung an einem Beifpiele Flar machen, und er 
wählte dazu die Begriffe, Ding, Bewegung, Rus 
he, Identität, Verſchiedenheit? ). Plotin 
nimmt nun dieſe gegebenen Beiſpiele von Gattungsbegrif⸗ 
fen als die oberſten Stammbegriffe von Dingen uͤber⸗ 
haupt, ohne ſich weiter um den Zweck und die Beziehung 
jener Beiſpiele zu bekuͤmmern. 


Dieſe fuͤnf ontologiſchen Stammbegriffe beweiſt er 
nun auf folgende Weiſe. Wenn wir ung eine Intelligenz 
denken, fo entdecken wir in berfelben ein lebendes Licht, 
ein beharrliches Leben und ein nicht auf das Künftige, 
fondern auf das Gegenwärtige, . auf das, was jegt und 
immer ift, bingerichtete Denfen. Was aber die Intelli⸗ 
'genz denkt, das denkt fie als in ſich, nicht außer ſich. 
In dem Denken ift nun Thärigfeit und Bewegung; 
in dem fich  felbft Denken aber da8 Weſen und das 
Ding, denn dadurch, daß die Intelligenz if, denft fie _ 

und 


214) Plöriass; Emnend, v1. L.T. c. 8. «ds x. 
ru saure riderdei, EIER Oase xweis ixaso oe une 
vosi was Tidaneir, BirmEg vyevonTai eis ner yag ro 
ziras ner“ ÖANs Esı, Turm 2% 8 Tw ıW TO Eivai, an E51 
wire, d de erir ade, ei vErORTaI, TET' ER ROTOR TO Eva, 
de de sur zus nadmgor aa Ahsıyor sis auror areas, vun 
Dupkamı Taros dadogxus ; Ögas In arıar isier, 


215) Plato, Sophifla Zweiter Band, ©. 279. 280. 
‚Rennens. Geſch. d. Philoſ. VI. cb. —9 
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und fie denkt fich als ſeyend, und das worauf fie gleich⸗ 
fam fußet, ift das Ding. Die Thätigkeie ift nicht das 
Ding, fondern dag, worauf fie gerichtet und wovon fie 
abhängt; nicht das Schauen felbft, fondern bag Ge» 
ſchauete. Doc hat auch diefe Thätigfeie felbit auch 
ein Seyn, weil es dag Ding, bag Objeet ift, wovon 
und worauf ſi te gehet 26). 


Da aber die Intelligenz nicht in der Moͤglichkeit, 
ſondern in der Wirklichkeit exiſtirt, ſo trennt ſie nicht 
dieſe beiden, ſondern verbindet ſie wiederum; ſie macht 
das Object zum Ich und das Ich zum Objecte 
Duplicitaͤt des Denkens). Das Object iſt aber 
die feftefte Grundlage, auf welcher alles übrige ruhe, 
‚die Intelligen; Hat daffelbe nicht von außen, fondern 
aus ſich und in fi, -und es ift dasjenige, in welchem 
das Denken feine Endfchaft erreicht; eg ift eine nicht an— 
gefangene , nicht aus Bewegung entftandene Ruhe 
“(orasıs). Die dee ift in Ruhe, als dag Ziel der In⸗ 
telligenz, und das Denken derſelben iſt die dene 
gung“). 

Be⸗ 


216) Plotinus, Ennead. VL L. IL, 6 % ‚er ir Br To 
vocin, M EVERYEIK no n xim@is’,ev de Tw &uvror, Hua x&ı 70 
or. Wu Yag weiy war orze Eauror, xas &is Ö_olor eregudern, or. ' 
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., 217) Plotinus, Ennead. VI. L. I. c. 8. evegysıa de 
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Er Bewegung und Rube und dag Ding, 
alles if Eine. 


Inſofern aber bie drei unserfchieben werben, und. 
jedes als eins und von dem andern verfchieden betrachtet 
wird, erblickt die Intelligenz in dem_ Dinge Verfchie» 
denheit, und feßt diefe zu den drei übrigen Grundeigen⸗ 
ſchaften ale die vierte Hinzu. Indem fie-aber alle drei 
wieder in Einheit. bringe und in.eine Einheit feßt, fo 
macht fie dieſelben wieder einſtimmig, und fichet alfo die 
Einerleiheit, Identitaͤt als die fünfte Grundeis 
genfchaft entfpringen ?'2). 


Diefe fünf Grundeigenfchaften fommen in allen Din. 
gen vor; und alles was ift, ift entweder, cin beftimmteg 
Ding, oder eine beftimmte Bewegung, oder Ruhe; es 
ift entweder identifch oder verfchieden; fie machen, daß 
ein Ding einıbeftimmtes Etwas mit diefen und feinen ans 
dern Eigenfchaften if. Jedes vorftellende-Wefen erfennt- 
das Seyende durch das in ihm befindliche Seyn und auf 
gleiche Weife die Bewegung und Ruhe durch die Bewe— 
Hung und Ruhe in ihm. Die in ber Intelligenz vorhan, 
bene Identitaͤt und Verfchiedenheit gibe den andern Din« 
gen dieſes Prädicat, daß fie ea oder verfchieden 
LE 
4 \ fe,“ i M 2 J Dieſe 


218) Plotinus, Ennead. VI. L.TI. c. 8. olor de — 
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Diefe fünf Prädicate find die allgemeinen Beftim- 
mungen eines Dinges überhaupt, hinreichend um. dag 
Seyn überhaupt vorzuftellen, aber nicht um ein beſtimm⸗ 
tes, dieſes oder jenes Seyn zu denken. Denn dann müfe 
fen noch andere Beſtimmungen hinzufommen, und’ wie 
denken und nun nicht mehr ein Ding in feiner hoͤchſten 
Allgemeinheit, fondern mit Prädicaten, wodurch die Alle 
gemeinheit näher beſtimmt wird. Jetzt erft erhält ein 
Ding Duantitdt, Dualität und Relation. Und 
bier iſt es, wo die Categorien des Arifioteles 
erft ihre Anwendung finden 27°), 


Ungeachtet Hier ‚bei diefem zweiten Verfuch einer 
Dntologie manche Dunfelheit und Verwirrung herrſcht, 
auch manche Verirrung wegen des einmal angenommenen 
tranfcendenten Princips vorkommt, daß z. B. Identi- 
taͤt und Verſchiedenheit, die doch nichts als Res 
flerionsbegriffe find, zu realen Prädicaten des Seyns gen 
macht werben, daß die Einheit des Objects als abgelei⸗ 
tetes Prädicat, ein Seyn von der abfoluten Einheit; daß 
das Denken bald ald ein Präbicat, dag urfprünglich 
zum Seyn und zum Wefen eines Dinges gehöre, bald 
wieder als ein hinzugefommenes Prädicat, wodurch ein 
Ding näher beftimmt und zum Denfenden werde, betrach⸗ 
tet wird 22): fo muß man doch geſtehen, daß zugleich 

auch 


ximeu TR 6V EHUTR TYEI KUTW KIMEE, Kai TA Far Ty Gage 
Ss TE HOTa yem 'Yıyerdai merrEe Hari, x Tara ddorre 
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220) Plotinus, Ennead, VI. L. II, c. 13. 15, 16. 


221) Plotinus, Ennead. VI. L. I. c. 11.17. Plotin 
fiehet das Leiste felbft als eine ſchwer aufzulöfende Schwies 
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auch viele Beweiſe von Scharffim, und viele glückliche 
Blicke angetroffen werben. Der Verſuch felbft, dieſe 
Stammbegriffe, wenn auch in den Objecten aufzufuchen, 
die Sinnenwelt und bie Verſtandeswelt, das reine und 
angewandte Denfen zu unterfcheiden, ift, wenn er aud) 
nicht gelungen ift, doch immer der Aufmerkfamkeit werth 
und man £rift oft auf feine Bemerfungen über den In⸗ 
halt und Gebrauch der Kategorien und Prädicabilien, mo» 
ducch er der Metaphyſik wenigſtens durch die Analpfe 
porarbeitete. Er machte den großen Neichthum ihres 
Stoffs naͤchſt Ariftoreles unter den Alten am meiſten 
fihtbar, und trug eben dadurch aus Mangel eines fichern 
Princips für den wiſſenſchaftlichen Gebrauch, zur Befeſti⸗ 
gung bes Wahns von der Realitaͤt einer tranfcendenten 
Metaphyſik mächtig bei. | 


Kein Theil der Metaphyſik harte für Plotin aber 
mehr Jutereſſe, als die Pſychologie und Theolo- 
gie, und diefe haben daher auch durch ihn den reichlich⸗ 
ſten Zuwachs erhalten. Die Seele ftand ihm in der Mitte 
zwiſchen der Verſtandeswelt und der Sinnenwelt, als 
das Lebengprincip der Körper, welches wieber von hoͤhe⸗ 
ten Principien abhänge; in diefer Nücficht und als Et⸗ 
was, an welchen die Idee von reinen koͤrperloſen Wefen 
feine objective Nealitäe erhalte, mußte fie für feine Bes 
trachtung ‚ein fehr wichtiger Gegenſtand merden. De, 
— unſer Geiſt ein — Streben zur Er⸗ 

kennt⸗ 


_arıar TiIeuede vun eimi, Tor ydn wor Usagor Asyonev Eivai’ nu 
du ræura (raurny) aropiar KEnaimor weos To Onruperor oindo- 
pede. Er verfucher die Löfung durch den Unterfchied ber 
allgemeinen und einer befondern Intelligenz; 
die allgemeine enthält nur das Allgemeine, nichts Indivi⸗ 
duelles, der Möglichkeit nach aber alle individuellen Intellie 
genzen, fo wie diefe wieder der Möglichkeit nach die allger 
. meine Intelligenz. | 
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Fenntniß hat, und alles zu erforfchen ſucht, muß’ da nicht 
auch felbft dag erfennende und forfchende Prin— 

cip in uns ein Gegenftand unferes Forſchens wer⸗ 

den ??°)? Wenn auch die Erkenntniß des legten denkba⸗ 
ren Grundes alled Seyns der abfoluten Einheit dag letzte 

und hoͤchſte Ziel der dogmatifirenden Metgphyfik ift, fo: 
ift doch die Seele das Medium, wodurch wir die erfte 

Ahndung eines ſolchen Wefeng erhalten, und, mie Plos 

tin glaubte, diefe Ahndung durch Erfenntnig der ab fos 

luten Identitaͤt in Wiffen verwandeln koͤnnen. 
Die Erfennmiß der Seele war alfo das. einzige Mittel, 
wodurch jenes legte Ziel erreicht werden. fonnte. | | 


Plotin, betrachtet die Seele als eine erfennbare | 
Subftaug, und daher iſt ihm die Natur des Weſens der« 
feldben win Haupfpunct der Unterfuchung. Er ift der 
Erfte, welcher die Jmmaterialitäc bderfelben als 
das Wefen, wodurch fi die Seele von dem Korper ' uns 
terfcheide, noch beflimmter entwickelte und durch mehrere 
Gründe zu bemeifen fuchte, als e8 vom Plato gefihehen 
mar. Jedes Objeet ift nach ihm die Einheit eines Mannig- 
faltigen ; in dem Körper ift diefes aber im Raume theil— 
bar und trennbar, bei der Seele aber weder theil» 
bar nohtrennbar, in feinem Raume, Da Kir» 
per ift eine ausgedehnte Größe, welche aus Theilen 
befichet, wovon jeder von dem andern dadurch verfchie« - 
den ift, daß er einen andern Theil des Raums einnimmt; 
die Seele ift gar feiner Theilung fähig, und eine uns. 
raͤumliche Subftanz, die weder in einem Orte, noch 
in irgend einem andern Dinge ift und feyn kann. 


- Hier wird alfo die Ausdehnung als das Wefen 
der Körper und die Geiftigfeit als dag Wefen 
der Geele zum — in — Begriffen ein⸗ 
ander 


—— End. N. LIE CL Lei: 
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ander entgegengefest 3), Diefer Begriff der Geiftig- 
feit oder Jmmaterialität ift aber ein negativer 
und leerer Begriff. Plotin betrachtet ihn gleichwohl als 
einen pofitiven Begriff, weil er fogleich einige andere 
Merkmale mit jenen negativen verbindet, durch welche 
der wahre Gehalt jener verdeckt würde. Die Seele, fagte 
er, ift ein einfaches Wefen, welches über ale Wefem, 
welche nach ihr und durch fie find, waltet, nicht, daß 
fie eine Stelle in denfelben erhalte, fonbern meil die 
legten nicht ohne Seele feyn Finnen, noch 
feyn mollen; gleihfam der Mittelpunct in dem Kreife, 
aus welchem alle Linien zum Umfreife ausgehen, ungeach- 


tet dadurch der Mittelpunct feine Untheilbarfeit nicht vers 


liert. So ift au dag Einfahe die Geele, ber 
Grund des Zufammengefeßten *’*). 


Seele ift ein Begriff, welcher von dem Plofin in 
weiterer und engerer Bedeutung genommen wird. Er denft 
fih darunter ſowohl einfache Wefen obne Koͤr— 
per, mie alle Subftanzen der Verſtandeswelt, Zutelis 
genzen (ver), als auch einfahe Subftanzen in 
Verbindung mit einem Körper, mie Pflanzen» 
Thier» Menfchenfeelen. Diefe Seelen im engern Sinne 

es find 
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find zwar ihrem Wefen nach auch immateriell und 
untheilbar, denn fie ftanımen aus der Verſtandeswelt, 
in welcher alle immateriel if. Da fie aber doch mit 
den Körpern verbunden werden, und alfo wenigfteng zum. 
Theil fih von der Verſtaudeswelt entfernen können, fo 
haben fie eine der Theilung fähbige Natur, oder 
eine doppelte Natur, eineuntheilbare, obere, 
und eine theilbare, melche zwar auch von oben 
ſtammt und von jener abhängt, aber doch auch zugleich 
‚nach unten zu fich binneige, mie eine aus bem Mittels 
puncte des Kreifes ausgehende Linie ?°5). 


' 


— 


Man ſiehet, welche unaufloͤsliche Schwierigkeiten 
dieſe Vorſtellung von der Seele und ihrer doppelten Na⸗ 
tur herbeiführen mußte. Theilbarfeit und Un» 
theilbarfeit widerfprechen Tinander, und doch follen 
fie in ‚einem Mefen vereiniget werden, fie follen fo verei⸗ 


niget 
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niget werben, daß bie Untheilbarfeit, ald dag we⸗ 
fentliche Praͤdicat der Seele, nicht dadurch zernichtet wird. 
Wenn Plotin fagt, das Theilbare der Seele wird auf 
eine untheilbare Weife gerheilt, fo beißt dag nichts 
anderes, als einen Widerfpruch durch einen neuen erfläe 
ren. Wenn er hinzufegt: die Sheilbarfeit ift fein Praͤ⸗ 
bicat der Seele, fondern bed Körpers, mit weichem 
fie verbunden wird, weil diefer feiner theilbaren Natur 
toegen die Seele nicht auf eine untheilbare Weiſe empfans 
gen kann 226), fo ift diefes ein Ausweg, der nicht weit 
führen will, und wenn er die Theilbarkeit von der Seele 
ganz augfchließt, und dem Körper zueignet, fo gehet er 
auf der andern Seite die Hauptfrage: wie ift bie 
Verbindung eines materiellen Wefens mie 
einem immateriellen möglich, mit Stillſchwei⸗ 
‚gen vorbei. Vielleicht ahndete Plotin diefe Unbegreiflich“ 
keit, und wollte fie einigermaßen dadurch heben, daß er an⸗ 
nahm, jede Seele fchreite nur finfenmeife aus der über» 
finnlichen Wele in die finnliche fort, und.nehme zuerft einen 
bimmlifchen oder ätherifchen Lichtförper an, 
welcher wegen feiner Feinheit und wegen ber bittweife 
angenommenen Immaterialitaͤt und Goͤttlichkeit 
des Lichts fih mit der einfachen Subſtanz verbinden 
laffe 227). Diefe Vorftelung, melde in der Folge von 
den Neuplatonifern weiter ausgebildet wurde, und bie 
Lehre von einem feinern Körper ald dem Vehikel der Seele, 
wodurch fie gleichfam ein Theil der fiihtbaren Welt wur« 
| =, de, 


F 
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de, loͤſt die Schwierigkeit nicht auf — ſchiebt fie 
Nur weiter zurüd. 


Ohne weiter an biefe Schwierigkeiten gu denken, 
behaupter er, daß die Seele ohne Ausdehnung mit allem 
Yuegedehnten verbunden werden Fann; daß fie in allen 
heilen des mit ihr verbundenen ausgedehnten Körpers, 
und in fofern getheilt, aber in demfelben und in jedem 
Theile deffelben wiederum ganz und in diefer Hinficht 
untbheilbar if; und daß fie ald ein und daffelbe 
Wefen zugleih hier und auch wo andere 
feyn koͤnne 8), 


Indeſſen machte doch. diefer Begriff ber Seele, durch 
welchen entweder nichts oder etwas MWiderfprechendeg 
gedacht wird, daß Plotin auf weitere Gründe für bie. „- 
Sjmmaterialität der Seele dachte. Er. hat die meiften ' 
nachher in der Metaphyfif gewöhnlichen Gründe, die 
ſich ale auf die Einheit und Identitaͤt de, 
Selbſtbewußtſeyns bei allem ‚veränderlichen Yes 
wußtfeyn, und auf die Unmoglichfeit, daß ein außge» 
dehntes und zufammengefegtes Wefen das“ 
Einfache denken koͤnne, fügen, aufgeſtellt. Aus 
der Immaterialitaͤt wird auch bie unſerblichtelt — 
leitet 229). 


Die Ableitung der Seelenkraͤfte aus der doppelten 
Natur und die Betrachtung des ANREISE, 
der 


228) Plotinus, Ennead. IV. L. 1. n de dus Ateis- 
TE nei — ——— — —— nr On Wuxn era Quer, 2X Yror 
ws To vun. Mio, AuERos No, zo % uNı.Exure, ae krgien 
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Rosa Er Orasr aUTE 0Ay — neyedos Ex EXNBIR ati 

. MEnEdE guresı, ei vd zu, ds rar au (xx) esiy, 8x 
u, «Ne ve aurw. Ennead. 1II. L.IX,c. 2, Ennead, 
IV, L. III. c. 20. ſeq. 

229) Plotinus, Ennead. IV, L. VI. c. 2 —ı2, 
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der Einbildungskraft, des Gedaͤchtniſſes und der Denk⸗ 
£raft, der Gefühle-und Begehrungen, ift ein Gegenftaud, 
wo fi) Plotins Echarffinn, oft ein feiner Beobache 
tungsgeift, zugleich, aber auch der Hang zur Myſtik 
und aus. erdichteren Principien die Erfcheinungen zu era 
klaͤren, auf eine ausgezeichnete Weife offenbaret. Es 
würde ung aber zu weit führen, wenn wir hier in dag 
Detaik eingehen wollten. 


Yuch bie fpeculative Theologie verbanft 
Plotin fehe viel. Wenn er gleich nach dem ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Princip feiner Philofophie, die Idee der Gottheit 
in eine Dreiheit von Wefen, der abfoluten Einheit, 
der. erftien Intelligenz und erfien Seele zer 
fpaltete, fo har er doch nicht wenig beigefragen, um bie 
Idee eines überfinnlichen Grundes der Welt deutlich zu 
machen, und das Verhältniß des Unendlichen zu dem’ 
Endlichen ind Licht zu fegen. Mir haben diefen Theil 
feines Syſtems ſchon oben nad), feiner harafteriftifchen 
Befchaffenheit Fenntlich zu machen gefucht, und fönnen 
hieri in fein weiteres Detail uns einlaffen. 





Zweites Kapitel, 


Sortgang und Ausbrteitung der Neuplato, 
nifchen Philofophie, 


Mistins Philoſophie vereinigte in ungleichem Verhaͤlt⸗ 
niß Licht und Finſterniß; herrliche und große Gedan» 
ken, aber auch eine Menge von ſchimmernden Gedanken, 
welche wie die Jerlichter die Augen auf ſich ziehen, und 
eben dadurch von dem rechten Wege abfuͤhren. Keime 
von wichtigen Unterſuchungen, aber eben ſo viele falſche 
Grundſaͤtze. Sie ſprach eben dr zu ben Verflande, 
| alg 


158 Viertes Hauprft. Vierter Abfch. II. Cap. 


als zur Einbildungskraft. Zu nachgiebig gegen den 
Hang zum Speculiren nahm ſie Grundſaͤtze ohne ſtrenge 
Pruͤfung an, und verwandelte das Denken oft in ein 
Dichten. Sie zeigte ſich ſehr gefällig gegen ben herr» 
ſchenden Zeitgeift, und anftatt dem Aberglauben, welcher 
ſo ſehr um fich gegriffen hatte, Einhalt zu thun, that fie 
ihm durch Schwärmerei nur allzuviel Vorſchub. Sie 
fonunte aus diefem Grunde fehr wohlthätig, aber auch 
fehr nachtheilig für die Nachwelt wirfen, je nachdem 
fih Köpfe fanden, welche, durch die hingelegten Winfe, 
Anfichten und Ideen veranlaßt, aus reinem Intereſſe für 
die Wahrheit das Richtige und Wahre von dem Srrigen 
zu fcheiden, und vorzüglich durch die Vergleichung der 
Mefultate mit ben Grundfügen das Taͤuſchende berfelben 
zu erforfchen, und das Gebiet der Vernunft von ber 
Sphäre der Einbildungsfraft genau zu fcheiden firebten, 
oder Köpfe von mehr Iebhafter Phantafie als nüchterner 
Vernunft, bie von den Vorurtheilen ihrer Zeit geblen« 
bet, und von ber Zauberei ber Einbildungsfraft ver⸗ 
führe, die ganze Natur zu einem Geifterfpiele machten. 
Leider war. leßtered ber Kal, und nach dem Gange 
. ber Dinge, nad ber Denfart und dem Charafter ber 
Zeitgenoffen nichts anders zu erwarten. Die verfchro- 
benen Köpfe fanden in Plotins Schule nur Nahrung 
für ihre nach mehr als menfchlicher Weisheit begierigen 
Seelen; fie berraten feinen Weg, da aber feiner fid) des 
tiefen Sinne und des Forſchungsgeiſtes rühmen fonnte, 
welcher dem Plotin nicht abgefprochen werden fann; 
da fich alle mit jedem Schritte von der Natur noch toei« 
ter entfernten, fo verloren fie fich in die abenteuerlichften 
Chimaͤren, die nur darin einftimmen, baß fie die Ten. 
denz der Vernugft, den einjigen feften Boden der fihern 
Erfenntniß zu überfliegen, aber zugleich auch das Un⸗ 
vermögen derſelben, eimen feften Schritt uber denſelben 
hinaus zu thun, verrathen. 

Plo⸗ 
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Plotin hatte, wie wir in dem erſten Kapitel ges 
ſehen haben, doch ein wiffenfchaftliches Beduͤrfniß, und 
ſuchte fih von dem Streben bet Vernunft nach dem Ab⸗ 
foluten Rechenfchaft zu geben, und zugleich die Moͤglich⸗ 
feit einer Erkenntniß ‚des Abfoluten zu debuciren. Ob⸗ 
gleich er fich dabei täufchte, und dieſe Deduction nicht 
‚gelingen fonnte, fo zeigt ed doch eine Achtung für Vers 
nunft, ein Streben, in dem, was für die Erfenntnig ges 
hört, feinen Schritt ‚ohne Vernunft zu thun. eine 
Nachfolger find nicht von biefem lebendigen Intereſſe für 
MWiffenfchaft befeelee; fie Befümmern fich weit meniger 
darum, ihre Schritte durch Vernunft, wäre es auch 
nur eine vernuͤnftelnde, zu rechtfertigen. Sie bauen auf 
dem vom Plotin gelegten Grunde weiter fort, und be 
trachten bie Negion des Ueberfinnlichen ſchon als das 
eigenthümliche feft begründete Gebiet der Vernunft. 
MWeniger befümmert um die Wahrheit der PBrincipien, 
Singen fie nur hauptfächlich darauf aus, dieſe Philofo- 
phie auf die gangbaren Keligiongmeinungen anzumenden, 
und dadurch dem berrfchenden Cultus eine fefte Stüße 
zu geben. Hoͤchſt felten rege fich bei ihnen ein Zweifel 
über die Gültigkeit und Kealität ihrer vermeinten übers 
finnlichen Erfenntniffe; bie Denkbarkeit iſt ihnen ſchon 
ein Hinlänglicher Grund für die Erkennbarkeit. Wenn 
wir daher auch zumeilen Zweifel und Einwärfe antreffen, | 
fo bejiehen ‚fie füch nicht auf die Nachfrage eines Principg 
für die Moglichkeit der Erkenntniß, fondern auf gemiffe 
Folgerungen und ihre Vereinbarkeit mit andern Erkennt⸗ 
niffen, wobei die Objectivitaͤt ſchon Yorausgefege wurde. , 


Plotins Philoſophie erhielt daher ein Anfehen, wel⸗ 
ches der Vernunft gleich gefegt wurde, nicht ſowohl in 
Anfehung des Materialen, mas man behauptete oder 
nicht behauptete, auch nicht in Anfehung des Formalen, 
wie man Behauptungen an einander Fnüpfte oder coordi- 

| —* | nirte 


— 


90 Viertes Hauptſt. Vierter Abſch. II. Ep. 


nirte und fubordinirte — denn darin findet man wenig 
‚ Einheligfeit, — fondern nur in Anfehung des Grundeß 
überfinnlicher Erfenntniffe überhaupt.  Diefen, glaubte 
man, habe Plotin einmal für alemal gelegt, und man 
bauete nun darauf.ohne ale weitere Prüfung fort. Nach⸗ 
dem 5. 3. Plotin zuerft drei Prinzipe alles Seyns auf. 
geſtellt hatte, fo dachte Feiner von den Anhängern der 
. Neuplatonifchen Philoſophie darauf, die Moglichkeit die⸗ 
‚fer rationalen Erfenntnig und ihre objective Realität nad) 
Prinzipien der Vernunft zu unterfuchen, alle feßten viek- 
mehr dieſe voraus, und ſuchten nur diefe Trinitaͤt und 
ihr Verhaͤltniß zu einander und zu der Welt in das Licht 
zu ſetzen, auch wohl noch mehrere Trinitaͤten außer jener 
zu erſinnen, und fie einander unter zu ordnen. | 


Da aber Plotin ſelbſt fein Syſtem als einen 
Commentar ber. Platonifhen Philofophie. be, 
trachtete, und auch von andern die vollfommene Identi⸗ 
‚tät zwifchen ‚beiden anerfannt wurde, fo galt eigentlich . 
nicht Plotin, fondern Plato, ale die hoͤchſte Anfang 
in den Angelegenheiten der Philofophie, wiewohl diefer 
nur feinen Namen hergeben mußte, um dem neuen Sy⸗ 
ſtem Anſehen zu verſchaffen. Plato war der Philo⸗ 
ſoph, welcher die tieſſten Blicke in die Geheimniſſe der 
‚göttlichen Weisheit gethan hatte, und Plotin hatte 
nur durch die Aehnlichkeit feines Geiſtes ben’ hohen tiefen 
Sinn aufgefaßt, und mie mehr Klarheit der Welt vor. 
gelegt, daß fie ebenfalls die Taufe diefer uͤberſchwengli— 
hen Weisheit erlangen konnte ?). Een Fe 


Hierdurch wurde num natürlich diefe für. Platoniſch 
gehaltene Philofophie in Beziehung mit den Lehrfpftemen 
gebracht, welche aus Platos Philoſophie entſprungen 
us foaren, 


2) Procli Theologia Platonis. 1,8. 1. Cap. 
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waren, und aus welchen ſelbſt Plato nach gewiſſen 
ohne hiſtoriſche und kritiſche Pruͤfung angenommenen 
Traditionen geſchoͤpft haben ſollte. Ariſtoteles Phi⸗ 
loſophie wurde als der erſte Grad der Einweihung bes 
trachtet, wodurch die Schuͤler erſt vorbereitet werden 
mußten, die hoͤheren Lehren zu verſtehen und ſich zu eigen 
zu machen ?). Plato ſollte, wie Pythagoras, ſei⸗ 
ne Philoſophie aus der Weisheit der Aegyptier, vorzuͤg⸗ 
lich aus den Schriften des Hermes geſchoͤpft haben; 
natürlich mußte nun auch eine gewiſſe Uebereinſtimmung 
zmwifchen der neuen Philofophte, als Erflärung des Plas 
tonifchen Syſtems, und zwifchen den Quellen, woraus 
das Letzte gefloffen war, ı angenommen und behauptet 
werden. Wie. hätte man fidy fonft von der unverfälfch“ 
ten Echtheit der Platoniſchen Philoſophie uͤberzeugen 
koͤnnen, wenn fie nicht mit ihren Quellen harmoniret 
haͤtte? Und eine andere Philoſophie als die Platoniſche 
wollte man nicht haben, weil man glaubte, daß Plato 
ein Gotterleuchteter Mann geweſen ſey, deſſen Ausſpruͤ⸗ 
che man als Offensarnngen der goͤttlichen Weisheit be⸗ | 
trachten fönne ?). | 
A ’ Dies 
2) Marini vita Proch. Syrianus las mit dem jungen 
Proklus alle Bücher des Ariftoteles in einem Zeitraum von 
zehn Fahren durch. axderr« Ve dia ruror ixaras vcaee dw 
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Dieſes ift ein merkwuͤrdiger Umftand. und bezeichnet 
eine wichtige Veränderung in der ganzen Denfart der dar 
maligen Zeit. Plotin harte allerdings den Grund zu 
dem Glauben gelegt, bag Plato alle Tiefen der uͤberſinn⸗ 
lihen Erkenntniß erſchoͤpft habe; und er beſtritt daher 
die Snoftifer, welche dieſes läugneten, ben Zoroafter und 
andere Männer in Ruͤckſicht auf die ihnen mitgetheilten 
göttlichen Dffenbarungen vorjogen #).. Allein diefes war 
doch Fein blinder Glaube, meil Plotin ſelbſt immer 
damit die Bemähung verband, durch Principien. ber 
Vernunft bie Behauptungen des Plato zu rechtfertigen 
und zu deduciren. Er traute der Vernunft zu viel zu, 
und darum hielt er die Philofophie des Plato für wahr, 
weil fie dem Streben feiner Vernunft nach dem Abfolu- 
sen zuſagte. Es lief freilich hierbei eine große Taͤu⸗ 
(hung mit unter, baß er bad, was er aus Platog 
Ideen nach einem andern Princip gefchloffen hatte, 
auch für urſpruͤnglich Platonifch hielt, und fich 
die Identitaͤt zwifchen ihm und dem Plato weit größer 
norftellte, als fie in der Wahrheit war. Seine Nach⸗ 
folger gingen aber in der Verehrung des Plato viel 
weiter, fie fchenften ihm ein blindes Zutrauen; mag 
Plato behauptet hatte, ober was er behauptet zu haben 
ſchien, war fo viel als ein unmittelbarer Ausfpruch der 
görtlichen Vernunft felbft, an deffen Wahrheit zw zwei⸗ 
feln eine Sünde fey. Die Unterfuchung der Gründe 
ber Behauptungen war eine Nebenfache. Weil Plotin 
einmal für allemal das fchwärmerifche Syſtem des ent- 
fielten Platonismus aus einem noch hoͤhern Princip abe 

| | geleiv 
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| Heleitee hatte, fo fehien die Nachfrage nah Vernunft« 


gründen der Behauptungen überflüffig: ‘Denn Plato 


war durch Offenbarung mirtelbar oder unmittelbar ers. 
leuchtet worden, darum waren feine Ausſpruͤche Goͤtter⸗ 


fprüge. 


nr 


Je weniger die Vernunft das Princip des Wiſſens 


und der vernuͤnftigen Ueberzeugung war, deſto mehr gewann 


der Auctoritaͤtsglaube Eingang und Herrſchaft. 
Weil Plato durch das unmittelbare Licht Gottes er» 


lleuchtet worden, oder weil er fo. glücklich gewefen war, 


von den Ägpptifchen Prieftern in des Hermes Trismegi⸗ 
ſtus überirdifcher Weisheit unterrichtet zu werden, darum 

war er ber göttliche Philoſoph, deffen Anfehen dem An« 
fehen der Vernunft gleich gefeßt wurde. "Wenn die Phi— 
Infophie nach der Anficht diefer Männer zulegt auf Dffen- 


barung beruht, und alles Wiffen aus dem Glauben eined — 


folchen übernatärlihen Factums hervorgeht, fo hat 
jeder Menfch, der aus einer folchen übernatürlichen Quelle 
fchöpfre, gleiche Anfpräche auf Auctoritaͤt. Die Gottheit 
fann fich noch immer offenbaren, und mehrmals einzelnen 
Menfchen geheimnißvolle Kehren mitgerheilt haben. Eine 
Dffenbarung fann einer andern nicht mwiderfprechen; fie - 


» müffen, als aus Einer Duelle entfprungen, einflimmig | 
ſeyn, und darum auch alle gleiche Achtung erhalten. 


Die Vernunft har Fein Recht, über bie Wahrheit der 
Dffenbarung zu entfcheiden, oder fie nach ihren Princis 
pien zu beurtheilen; denn es find Wahrheiten, die ihr 


gegeben werden, die fie annehmen muß wie fie ihr geger _ 


ben werden. E8 würde thoͤricht ſeyn, etwas an ſolchen 
Offenbarungen meiſtern zu wollen. Es iſt daher gar 
nicht zu verwundern, daß nachdem die Vernunft einen 
uͤntergeordneten Yang. harte einnehmen muͤſſen, bie An« 
zahl der Dffenbarungen And HOffenbarungequelen fi) 


. vermehrte. Jede ation rühme fich vor dem Eintritte 
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;- ber Epoche der Aufklärung geroiffer göttlichen‘ Ueberlie⸗ 
- ferungen und Dffenbarungen. Alle diefe von ber ge⸗ 
bildeten Menfchheit bis hieher nur als Reliquien einer 
frühern Eulturperiode der Menfchen geachteten Ueberlie» 
ferungen erhielten jegt einen neuen Schwung, fie wur» 
den dem Ideen ber mwiffenfchaftlichen Vernunft an die 
Seite gefeßt, und ihnen noch vorgezogen. Zoroafter, 
Hermes Trismegiftus, Plato und Pytha⸗ 
goras traten jetzt in brüderliche Eintracht zufammen, 
‚als unmittelbare Ueberlieferer und Ausleger der ler 
- Dffenbarungen 3). 


r 4 


Wir flogen hier ebenfalls auf einen merfwärbigen 
Umftand, melcher den räcgängigen Gang ber philofüe 

phifchen Eultur auf eine ausgezeichnete Weife beurfuns 

bet. Plotin hatte zu dem fchwärmerifchen Superna« 

turalismus den: Grund gelegt, durch die Annahme einer. 

intellectuellen Anfchauung, welche nichts anders war als 

ein höheres Licht, welches erſt die Vernunft erleuchten 

muß ‚ um reine Wahrheit und reineg S „A zu erfennen. 

Aber fo wie dieſes fupernaturaliftifche Princip aus einer 

Vernunfttäufchung hervorgegangen war, fo fuchte Plotin 

auch dag Intereſſe der Vernunft mit bemfelben in Ueber⸗ 

einffimmung zu feßen. Dazu diente auch die Voraus. 

feßung, daß diefes innere Licht mit jeder Vernunft un« 

zerfrennlich verbunden fey, wiewohl nicht in einerlei 

Grad der Reinheit und Kraft. Gott ift feinem 

Menfhen, und überhaupt feinem Wefen 

ferne Das reine urmwefentliche Licht made 

die Baſis alles Seyns und Denfeng 

aus; es ift die Einheit, welche jedem Den. 
‚fen voraugsgehet, und demfelben das Ob— 
Ä ject 


5) Jamblichus de myſteriis Aegyptiorum, Sect. . on2 
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ject gibt 6). - Daß er aber dieſe Quelle höherer. Er⸗ 
£enntniß nicht einzelnen Individuen oder einer ‚befondern- 
Claſſe von privilegirten Menfchen in Befig gibt, ſon⸗ 
dern als ein allgemeines. Gut aller vernünftigen Weſen 
betrachtet, — welches man den Univerfaligmug, 
im Gegenfag des Particularismus ber Dffenda«, 
zungsquelle nennen könnte, — daß er ferner durch feine 
Hypotheſe gendthiget, dag innere Licht in feinem Innern: _ 
zu fuchen,. und auf fich ſelbſt zu reflectiren, darin offen» 
baret fich noch eine Achtung für die Vernunft und für 
ihe wiewohl falfch verftandeneg Intereſſe; die Bernunft 
blieb immer noch das Organ der Wahrheit, und 
beblelt das Recht, die Wahrheit zu pruͤfen. 


Unter ſeinen Nachfolgern trat fehr bald und haufig an 
Die Stelle des Univerfalismug der Particularismug 
Der Offenbarung. Man nahm an, daß fich die Gott⸗ 
beit augfchließend gewiſſen Individuen geoffenbaret, und. 
dieſen die Summe ber hoͤhern Weisheit mitgetheilt habe, 
ven welchen als Depofitärs alle übrigen Menfchen fie nur. 
aug der zweiten Hand erhalten koͤnnten. Dieſes war ein 
Grundfaß, welcher die Vernunft weit mehr herabwuͤr⸗ 
digte, ihr felbft nicht das Necht ließ, die aus einer hoͤ⸗ 
bern. Duelle gefchöpften Erkenntniſſe unter ihre eignen 
Principien zu ordnen und fie nach ihren Gründen zu präfen. 
Es wurde ihr damit das Bermögen, dag Princip von Er» 
$enntniffen zu feyn, abgefprochen und fie mußte fid) als 
eine Unmündige gefallen laffen, etwas Anderes zu ihrer 
Richtſchnur zu — Um etwas fuͤr wahr zu halten, 
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kam es nun niche mehr auf Gründe an, fondeen auf. bie 

Quelle der Erkenntniß. Die ungereimteften Meinungen, | 
die grundlofeften Behauptungen, Märchen aus einer er⸗ 
träumten Welt, erhielten gleiches Recht mit der Heiligen 
Wahrheit, fo bald fie durch eine vermeimte Dffenbarungss 
quelle documentirt waren. Mir finden diefen parfiche 
laren Dffenbarungsglauben in dem Schriftſteller von 
ben Myfteriem der Nespptier. Die Säulen des 
Hermes,. bie alten Traditionen der aͤgypti— 
fhen und haldäifhen Priefter werden als 
Normen des Wilfens und: Glaubens darge» 
fiene. Nebenher fand fich atıch dje Meinung von ber 
Unentbehrlichfeit gemwiffer authentifcher Ausleger 
der geheimnißvollen Lehren ein 7). 


Ale dieſe Maximen gehörten zufammen, um bag 
abenteuerliche Gebäude der Hyperphyſik aufzufuͤh⸗ 
ren, welches in diefen Zeiten. als die hoͤchſte Weisheit 
angeftaunf wurde; der letzte Grund deffelben iſt dad un« 
geregelte. Streben der Vernunft nad). Erfenntniß der abe 
foluten Wahrheit. Sie wollte- durchaus, es Fofte was 

- 08 wolle, ſich in den Befiß der Erfenntniß der Dinge 
an ſich fegen, und fi ein Wiffen von demjenigen. ver⸗ 
ſchaffen, was nicht in dem Kreife der Erfahrung liege. 
Sie glaubte, nur darin koͤnne ihre Wuͤrde llegen, went 

fie fich über die Welt der Erfcheinungen zu dem ewigen 
u, | und 


7) Jamblichus de myfleriis Aezyptiorum. Sect. I, 
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“and unveraͤnderlichen Senn erheben: koͤnne. Allein dieſes 
zuͤgelloſe Streben enthielt fchon einen Beweis von Schwaͤ⸗ 
che und Paſſivitaͤt der Bernunff. Anſtatt in eine gründ« 
liche Unterfuchung ihres Vermögens und Unvermoͤgens 
einzugehen, und ſich bie Grängen ihree kebrauchs nad) 
Grundſaͤtzen vorzuzeichnen, wozu Anſtrengung des Den _ 
‚ten und ein reines Intereſſe für Wahrheit gehört, nahm 
‚fie Lieber ohne Unterfuhung und ohne Grund bie 
‚Möglichkeit einer. überfinnlichen fpeculativen; Erfenntniß 
an, fing. ihren erfien Ausflug mit einer Dichtung und 
Selbſttaͤuſchung an, und fegte, gleich einem Berauſch⸗ 
‚ten, eine Dichtung und Taͤuſchung nach der andern hin⸗ 
zu, bie den Uebergang in den Zuſtand der Nuͤchternheit 
ſich abfichtlich unmoͤglich macht. Erſt wurde die Moͤg⸗ 
UUichkeit einer ſpeculativen Erkenntniß erdichtet, dann ge⸗ 
wiſſe Ideen hypoſtaſirt, und Vorſtellungen in uͤberſinn⸗ 
liche Weſen verwandelt, dann dieſen erdichteten Weſen 
‚ein realer Einfluß auf die Vernunft, eine Erleuchtung an ⸗ 
gedichtet, welche die Erkenntniß det Dinge an ſich moͤg⸗ 
sich. mache... Bei allen dieſen willkuͤrlichen an einander 
gereiheten Hypotheſen ſchien auch die leiſeſte Ahndung, 
daß man ſich mit jedem Schritt weiter verirre, die Bere 
nunft immer mehr in den Schlummer der: Paffivität ver⸗ 
ſetze, immer mehr einen feſten Punct und einen ſicherern 
Grund fuͤr die vernuͤnftige Ueberzeugung in einen groͤ⸗ 
ßern Abſtand hinausruͤcke, keinen Raum zu gewinnen. 
Wenn die Vernunft ſich einmal ſo herabgewuͤrdiget 
Hat, daß fie feld: auf das Recht, alle Wahrheit nad) 
eignen Principien zu prüfen, "Verzicht Teiftee, ſo kann 
fie doch nicht fo tief fallen, daß fie die. Nachfrage nad) 
den Gründen ganz und gar aufgeben. follte, fie will 
‚Gründe haben für ihre Ueberzeugungen, aber nicht in 
ſich ſelbſt, fondern außerhalb fucht fie biefelben ; fie be- 
gnuͤgt ſich mit aͤuhern und. läßt die ingern fahren. = 
| — er nden, 


* 
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"finden daher, daß je paſſiver die Vernunft war, beflo 


mehr wurde die Wahrheit auf Auctorität, wo nicht 
menfchliche doch göttliche gegründet, der Offenbarungs⸗ 


glaube nahm überhand, die Duellen der Offenbarungen 
vermehrten fi). "Se älter die Duelle der Offenbarung 
war, beflo tauglicher fchien fie, die Vernunft in Ruhe zu 
ſetzen, dent deſto weniger war eine Unterfuchung in At» 


fehung der Entftehung ber offenbarten Lehren möglich, 
defto eher Fonnten fe für göttlich offenbarte Lehren gehal⸗ 
ten werben. Das Alter erfreuet fich außerdem einer bes 


»fondern Achtung, das Ehrwuͤrdige des Alterthums fan 
-Jeicht:ein Gegenftand einer blinden Verehrung werden 9. ' 


E er Es if daher ganz natürlich, daß man in folchen 


Zeiten der Schwäche der Vernunft, vorzüglich alte Ur⸗ 
Funden -auffuchet, um ang diefen ohne Gelbfiprüfung 
‚der Vernunft fhöpfen zu koͤnnen. Eine andere eben fo 
natuͤrliche Folge ift:, daß man fich nach mehreren Auctos - 
-ritäten umfiehet. In je mehreren: alten Urkunden und 
— eine ie vorkommt, deſto mehr 

Ge⸗ 


8) late und. —— äußerten ſchon zuweilen die Ver⸗ 
muthung, ‚daß das Alterthum im Beſib gewiſſer Erlennt⸗ 
niſſe geweſe ſey, welche durch Tradition fortgepflanzt 
worden. Philebus, p. 219. ei per maramı xeti rous 
Humı za syyuriew Isar oızaıres Tavanı Onunr wagedorer, dr 
&2 Eros “ou mom oyrwr, Tor ae Asyouser Eau, meer de au 
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us " dofes wem joler Asıtyara regen Mexg TE vw 
Allein Plato und Ariſtoteles waren viel zu vernünftig, als 
daß fie in. den ‚alten Meberlieferungen fetbft einen Grund 
hätten finden ſollen, das Forſchen nach vernünftigen Gruͤn- 
den einzujchränfen oder gar einzuftellen. 
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Gewicht ſcheint ſie zu bekommen, deſto weniger an ihrer 
Wahrheit zu zweifeln zu ſeyn. 


Der blinde Glaube kann bald mehr, bald weniger 
ehrlich feyn. Es ift immer eine Selbfttäufchung da- 
mit. verbunden; man, fann aber dabei ehrlich zu Werke 
gehen, wenn es nicht Abficht und Vorſatz ift, ſich und 
Andere durch den erborgten Schein von Gründen zu taͤu⸗ 
fchen. Je mehr. aber die Wahrheit und zwar ſpecnlati⸗ 
ve Erkenntniſſe von äußern Gründen abhängig gemacht 
"werden, deſto größer ift die Möglichkeit ber unfreiwilligen 
und vorfäglichen Taͤuſchung. Man ift 5. B. aus ſub⸗ 
jectiven Gründen für eine gewiffe Meinung eingenommen; . 
man möchte fie aber doch gerne auch für eine objective 
Erkenntniß anfehen, und wuͤnſcht fie daher in alten Ur- 
tunden zu finden. Und oft findet. man fie wirklich darin, 
weil man fie hat finden wollen, nad) ‚einer befannten 
: Borfpiegelung der Einbildunggfraft. Und nun erft hine 
terdrein ift man bemühet, Gründe aufzufuchen, um ben 
Fund ſich und andern glaublich zu machen, ja nicht felten 
erdichtet man Gründe dazu, man erfindet eigne Ausle⸗ 
gungsregeln, nimmt einen allegorifchen Einn an, teil 
fonft die Identitaͤt oder Aehnlichkeit feiner Meinungen mit 
den Urkunden, denen man ein höheres Anfehen, als der 
Vernunft beilegt, nicht einleuchten mil. Schlaue Koͤp⸗ 
fe, welche ſich gern ein groͤßeres Gewicht geben moͤchten, 
als ſie durch ihre eignen Talente beſitzen, oder uͤber andere 
durch Meinungen herrſchen wollen, finden in dieſem Han⸗ 
ge der Vernunft zum blinden Glauben ein vortrefliches 
Mittel zur Erreichung ihrer Abſicht. Sie dürfen nur 
Urkunden und alte Denkmaͤler erdichten, welche ihren 
eignen Meinungen das Gepraͤge des hohen Alterthums 
oder einen hoͤhern Urſprung geben. Wir finden dieſe 
Taͤuſchungen in keiner Schule ſo haͤufig und von ſo man⸗ 
nigfaltiger Art, als in der Neuplatoniſchen. — 
ge sy pis. 
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Plotin erlaubt fih mehrere allegorifche Deutungen und 
hermeneutiſche Kunftgriffe, durch welche er den Schein 
erregen will, als wären feine Behauptungen nichts ans 
dere, als was auch Plato gelehrt babe. Diefes find 
aber noch) Fleine Fehler gegen diejenigen, welche bei feinen 
Nachfolgern vorfommen. Je mehr diefe Pythagoras, 
Plato und Ariftoreles, und mit diefen Vätern der grie⸗ 
chiſchen Philoſophie den Inhalt der ägyptifchen und chale 
däifchen alten Traditionen in Uebereinffimmung bringen 
wollen, deſto mehr hermteneutifche Fictionen ‚haben: fie 
noͤthig. Porphyrius erzählt in dem Leben des Plo⸗ 
tin, daß die Gnoſtiker, um ihren Meinungen dag Anſehen 
des Alterthums zu geben, dem Zoroafter ein Buch ana 
dichteten , welches fie felbft verfertiger hatten ?). Die 
Schriften des Hermes Tris megiſtus gehören in 
diefelbe Claſſe, und wahrſcheinlich ift ein großer Theil 
der den Pythagoraͤern beigelegten Schriften aus dem 
felben Zeitalter. - | — 


Derſelbe Charakter der Grundloſigkeit, welcher 
dieſe Schule in Ruͤckſicht auf die Principe der Erkenntniß 
auszeichnete, findet ſich auch in den Philoſophemen, wel⸗ 
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he ſich auf die Natur beziehen. Die Natur in ihrer 
Kegelmäßigfeit war zu gemein; man firebre nur nach 
dem Ungemeinen. ; Dran-fegte daher-an die Stelle der Na— 
tur eine Unnatur, an die Stelle des’ Naturganges Wunder 
der Magie und Mantif; man gab deh Pflanzen und Thies 
ren vernünftige Seelen; ließ eine unendliche Menge vom 
ſichtbaren und unfichtbaren Geiftern alle Korper befeelen, 
und nach Willkür den Gang der Natur flören und uns 
terbrechen; man träumte über die Natur der Seele, des 
Geifte® und der "Gottheit und haͤufte die abenteuerlich- 
fien Dichtungen darüber. Die fpätern- Neuplatoniker 
ſchtenen mit einander darin zu metteifern, wer es dem 
"andern in den kühnften, ungereimteften Meinungen in der 
Theologie und. Theurgie zuvor thum Könnte. Je mehr 
fich die Scheinwiffenfchaft der Theologie und Theürgie 
erweitert, deſto größer wird das Chaos von unzuſam⸗ 
menhangenden, ohne Gruudſaͤtze angenommenen willkuͤr⸗ 
lichen und abenteuerlichen für göttliche Weisheit aus⸗ 
gegebenen Traͤumereien. a EEE Sen EZ 


Mit einem Worte, diefe Art von Philofopbie fann 
zum Beweiſe dienen, tie nothwendig der Vernunft eine 
Disciplin ſey, welche fie zügelt, und nicht über ihre 
Gränzen ausſchweifen laͤßt; fie kann den Unterfchied zwi— 
ſchen Philofophiren und Dichten anfchaulich machen, und 
dadurch. eine ſtete Wachfamfeit auf fich felbft, und eine 
unabläffige Sorgfalt für die Erhaltung des Zuftandes 
der Nüchternheit dringend empfehlen. 


‘. 


Wir werden nun ben Fortgang und die Ausbreitung 
dieſer Philofophie hiſtoriſch darſtellen, nachdem wir ihre 
Eigenthuͤmlichkeiten im Allgemeinen betrachtet haben. 


’ 


Die ſchwaͤrmeriſche Philoſophie, welche plotia 
hauptfaͤchlich als Syſtem begründet hatte, breitete ſich 
ſchnell aus, - und’ fand in allen cultioirten Nationen zahl. 
' | reiche 


. 
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reiche Anhänger. Es bildete fih ‚aus benfelben: eine 
Schule, welche nad) und nach alle übrigen verfchlang, 
sder verbunfelte, und fie genoß eine Zeitlang dag größte 
Anſehen als Inhaberin der einzig wahren Philofephie. 
Diefes Gluͤck laͤßt ſich ganz natürlich aus der herrfchen» 
den Denkart und aus dem.eigenthümlichen Geifte diefer 
Philofophie erklären. Die Schwärmerei iſt, wie man 
ſchon Fängft bemerkt Hat, anſteckend; und fie fonnte die⸗ 
ſes Erfolgs um fo meniger verfehlen, da Myſticismus, 
Fanaticismus, Aberglaube und Wunderglaube jeder Art 
uͤberdem ſchon ſehr ausgebreitet waren. Dazu kam noch, 
daß dieſe Philoſophie die Religionsmeinungen auf eine 
Metaphyſik gruͤndete, und als Stuͤtze des den Einſturz 
drohenden Gebaͤudes des oͤffentlichen Cultus betrachtet 
wurde, und daß ſie zugleich eine Vereinigung zwiſchen 
der Denkart der Orientalen und Occidentalen darbot. 
Vor allem iſt aber eine Philoſophie um ſo willkommner, 
je mehr Ausſichten fie auf eine Erweiterung ber Erkennt⸗ 
niß in dem Ueberfinnlichen verſpricht, und je leichter fie 
diefen Erwerb durch die Einmifchung dee ers ber Phan⸗ 
taſie in das Geſchaͤfte der Vernunft macht. 


unter den vielen Schuͤlern, welche Plotin Back, 
jeichneten fi ſich hauptfächlih zwei, Porphyrius und 
Amelius, und unter den Schülern des Porphyrius 
Jamblichus aus. Unter den zahlreichen Schülern 
des Jamblichs erhielten Sopater ein Syrer, Ande⸗ 
ſius und Euſtathius, deffen Gattin und Sohn 
Sofipatra und Antoninus aus Gappabocien, 
Theodorius und Euphraſius aus Griechenland 
den meiſten Ruhm. Unter den Nachfolgern des Andeſius 
find?! Euſebius Myndius, Maximus von 
Ephefus, Priscus und Chryſanthius von Sar- 
des und der Kaiſer Julian zu nennen. Zu Athen lehrten 
- Phileſonbien mit großem ai Plutarchus, 
Neſto⸗ 
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Neſtorius Sohn, Syrianus, Hermias Aleran- 


drinus, Proclus, Heliodorug und Ammonius, 


Hermias Söhne, Zenodotus, Severianus, ul⸗ 


pianus, Aeneas von Gaza,. Marinus, Jfido- 
rus von Gaza, Damascius Damascenus. 
Und außer: dieſen find noch Hierokles, Macrobius, 
Chalcidius, Olympiodorus, Simplicius 
u. ſ. w. zu nennen. Alle dieſe und fo viele andere koͤn⸗ 
nen unmoͤglich eine Stelle in einer Geſchichte der Philo⸗ 


föphie erhalten, -weil fie meiftentheild nur den Vorgaͤn⸗ 
‚gern nachfprachen, den bearbeiteten Stoff noch nıehr aus⸗ 


«bildeten, oder ald Ausleger der Ariftotelifchen Schriften 
nur Gebrauch von ber vorausgeſetzten Harmonie des Pla⸗ 
- tonifchen und Ariftotelifchen Syſtems machten... Wir 


muͤſſen nur diejenigen aufnehmen. die fich entweber. von 
einer Seite auggeichneten, oder an denen die Eigenthüm- 


»lichfeit, der Fortgang und bie Ausbildung der Neupla⸗ 


toniſchen Philoſophie fih am bemerklichſten darſtellen 


aͤßt. 


Porphyr. 
— war in Batanea, einer Colonie ber 
Tyrier in Syrien, im Jahr Chr. 233 geboren, und hieß 


eigentlich Malchus, welches in der phonicifehen Sprache 


fo viel als König hieß. Daher wurde er von den ge» 


lehrten Griechen, mit denen er in Verbindung. fiand, 


König oder Porphyrius von Purpur als dem Zeichen der 
koͤniglichen Würde genannt !°). Diefer Nichtgrieche er« 
spielt feine erfte Bildung von Griechen, vorzüglich bom 


Origenes und Longin, und machte in der griechiſchen Ge⸗ 


lehrſamkeit ſolche Fortſchritte, daß er in der Solge als 
"Gelehrter und Philofoph eine bedeutende Rolle fpielte, 
Sn dem dreißigften Jahre feines Alters Fam er nach Nom, 


x 


wahr⸗ 


10) p orphyrüus vita Plotini. 


204 Viertes Hauptſt. Vierter Abfch. H. Cap. 


wahrfcheinlich durch Plotinus Ruhm bewogen, und fing - 
an feine Schule zu befuchen. Da er einen großen Eifer- 
für Philofophie und einen durch mannigfaltige Kenntniffe 
gebildeten Geiſt hatte, ſo wurde es ihm um .fo leichter, 
die Freundſchaft des Plotinus in hoͤherem Grade zu ge⸗ 
winnen, je mehr er aufaͤnglich Einwuͤrfe machte, deren 
Widerlegung nicht wenig das Urtheil von dem Werthe 
dieſer Philoſophie vermehren mußte. Porphyrius beſtritt 
Plotinus undeutlich vorgetragene Behauptung von den 
Ideen oder Noumenen, daß fie nämlich nur in der In⸗ 
telligenz eriftiren, in einer eignen Schrift, : welche Ploti» 
nus fehr Human aufnahm, und dem Ameliug die Wiber- 
legung derfelben auftrug. Hieraus‘ entſtand zwifchen 
beiden. Schüler ein Schriftwechſel, welcher die voͤllige 
‚ı Webergeugung des Porphyrius von Plotins Anſicht zur 
Folge hatte:'’). Was Porphyrius behauptete, die Ver⸗ 
nunftbegriffe hätten düßere Objectivität, war Longinug 
‚feines Lehrers Ueberzeugung welche dieſer auch nachher 
noch gegen ben Porphyrius zu vertheidigen ſuchte ). 
Natuͤrlich mußte er bie a derfelben die An» 
3 bä ng» 
4a Fr Porphyrius vita , Plotini. — AR: eyo Mpe- 
Queios ,. or mOwTor MUTS nrgomrajenn, do za arsıygayar 
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von. Moch in feiner Einleitung zu. Ariftoteles logiſchen 
“Schriften erwähnt er diefes, wie er fagt, allerſchwierig⸗ 
ften. Problems, ohne einen Wink zu geben, auf — 
Seite er ſich neigte. 
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an vu TlAorırs pesuensen, Or arodskeueros umior ans mag’ nun 
wyayns, ewexsignse dm auyygaumuros mrodsıku Beirıw dokn - 

weg Twr ea rn nur ALEIKSEN: EXOVFE, —— 
dredeykaı dorzuer, ur eu relirwönsarTe, | 
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bänglichfeie an das Lehrſyſtem des Plotinus vermehree 
werben, ba ihn Plotinus fo fehr achfete, daß er ihm 
das Gefchäft,. feine Schriften zu — und zu ord⸗ 
nen, übertrug: : 


Diefe Verbindung dauerte ſechs Jahr; eine tiefe 
Melancholie des Porphyrius unterbrach fie. Da feine 
Geſundheit wahrſcheinlich durch zu große Geiſtesanſtren⸗ 
gung geſchwaͤcht war, und die Schwaͤrmerei, welche in 
Plotins Philoſophie lag, leicht auf Ueberdruß und Ver—⸗ 
achtung des Lebens führte, fo faßte er den Entſchluß, 
ſich ſelbſt zu entleiben. Plotin verhinderte die Ausfüh- 
rung, indem er ihm das Unvernuͤnftige des Selbſtmordes 
zeigte, und ihn noͤthigte, Rom zu eye und fich nach 

Sicilien zu begeben, mo, er durch die Zerſtreuung der 
Reiſe, durch die gefundere Luft und durch den Umgang 
mit einem Philofophen Probug von feiner Gemüthsfranfe 
beit geheilt wurde 3). Uebrigens benußte er biefen, mie 
es fcheint, nicht furzen Aufenthalt in Sieilien zur Ver« 
fertigung . einiger philoſophiſchen Schriften, worunter 
auch die ſiebzehn Buͤcher gegen die Chriſten waren. Er 

kehrte nachher nach Rom zuruͤck, hielt daſelbſt oͤffentliche 
philoſophiſche Reden, wodurch er bei dem Volke und dem 
Senate großen Beifall erwarb, und die hohe Meinung 
von Plotins Philoſophie nicht wenig verſtaͤrkte 14). ‚Sn 
feinem “acht. und fechgzigften Jahre wurde er, wie er felöft 
fchreibt, der unmittelbaren Anfchauung Gottes gewürs 
diget a), ſchrieb * Ploting — und ſtarb bald 

darauf im Jahre 304. 
Por⸗ 


13) Borphyrius vita Plotini.  Eunapius via 
“  Ploatini, BR R 
" 14) Eunapius vita Porphyrü, 
ısa) Po rphyrius vita Plotini. @ En (rw Fzurw “ou men 
were Iew) ou eya 6: TlogQuguor araf Aryo mAneIREan won raid 
Inrou , #106 gymı ifnnosor. Te mau oydocr, 
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Porphyrius herrſchende Leidenfchaft: ſcheint 
Ruhmbegierde geweſen zu ſeyn. Unverkennbare Beweiſe 
derſelben enthaͤlt ſeine Lebensbeſchreibung des Plotinus, 
- In welcher er ſorgfaͤltig alle Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe 
erzählet, toelche zu feinem eignen Ruhme und Lobe abs. 
zwecken, und felbft die Art und Weife, mie er davon 
fpricht, verraͤth das Streben, ſich in dem vortheilhafte⸗ 
fien Lichte zu zeigen, und fich ein großes Gewicht zu ge⸗ 
ben, daher bie pomphafte Bezeichnung feiner Perfon: 
ih Porphyrius. Diefe Leidenſchaft ſcheint auch 
nicht ohne Einfluß auf das Syſtem ſeiner Ueberzeugungen 
geweſen zu ſeyn. Eine gewiſſe Oſtentation der Gelehr⸗ 
ſamkeit, ein gewiſſes Haſchen nach Bewunderung uͤber 
die großen Schäge von Kenntniffen, wobei die Kritik, 
bie Prüfung und Bearbeitung der Materialien fehr zurück 
blieb, ſcheint der Hauptfehler feiner meiften Schriften 
zu feyn, mo er mehr den Sammler als den Denker zeigt, 
Ohne Zweifel hatte eben diefe Ruhmſucht Antheil an der 
Partei, bie er an dem Plotinifchen Syſtem nahm. Lon⸗ 
gin macht ihm ſchon den Vorwurf, daß er etwas zu 
leichtfinnig ohne firenge Prüfung von feinen dltern Ueber» 
jeugungen abgegangen fey. Ein gewiſſes Schwanken in 
ſeinen Behauptungen, daß er das einmal bezweifelte, 
was er das anderemal keck behauptete, laͤßt ſich eben⸗ 
falls daraus erklaͤren, daß er das Syſtem, was eben 
jetzt groͤßere Senſation zu machen anfing, wodurch er 
ſich ſelbſt einen groͤßeren Namen verſchaffen konnte, dem 
herrſchenden Zeitgeiſt zu Llebe, zu dem feinigen machte. 


Er befaß eine ausgebreitete Gelehrſamkeit, eine leb⸗ 
bafte Einbildungdkraft, einen gebilderen Verftand, einen 
gewandten Geift, einen ziemlichen, Grad von Scharffinn, 
auch das Talent, feine Vorſtellungen in ein Syſtem zu 
bringen; aber dag Talent der Grünblichfeit in Beziehung 
‚auf die * Ne einer reifen Beurtheilung und 

far- 


t 
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ſcharfen Abwaͤgung der Gruͤnde fuͤr und gegen, dieſes 
beſaß er in einem weit geringern Grade; daher war ſeine 
Vernunft der Maſſe von erworbenen Erkenntniſſen nicht 
gewachſen; daher die erneuerten Zweifel uͤber die Wahr⸗ 
heit und Möglichkeit dieſer oder jener Behauptungen, 
melche gar nicht Statt hätten finden koͤnnen, wenn er mie 
reinem Sjntereffe für Wahrheit die legten Brincipien feines 
Spftemes geprüft hätte. Sein Brief an den Priefter 
Anebo enthält Zweifel gegen die hyperphyſiſchen Vor⸗ 
ſtellungsarten des Neuplatoniemug,: und doch finden 
wir in andern Schriften diefelben mit folcher Ueberzeu⸗ 
gung vorgetragen, als ließe fih an ihrer Wahrheit gar 
nicht zweifeln. Selbſt die Zweifel fcheinen feinen Antrieb 
für ihn enthalten zu haben, das Sürwahrhalten noch fo 
lange aufjufchieben, bis er mit den Gründen und Ges 
gengründen auf dag Reine gefommen. Sie fcheinen fein 
Selbſtdenken nicht weiter angereizt zu haben, ale viel». 
leicht aus Ruhmſucht, gegen eine Lehre, bie allgemeinen 
Eingang fand, Schwierigkeiten zu erheben, aus welchen 
die Ueberlegenheit feiner Denffraft Hervorleuchtete. Das 

her laͤßt es fich auch erflären, dag mit dem zunehmen⸗ 
den Alter Bebachtfamkeit, Nüchternheit, Kälte der 
Veberlegung nicht in gleichem Grade zu, 'fondern vlel⸗ 
mehr abnahm, und daß er fi) noch mwenige Jahre vor 
feinem Alter mit der Anfchauung ber Bone täufchen 
fonnte 5b). 


an Originalitaͤt ſteht Porphyrius dem Piotin ſehr 

weit nach. Er kaun eigentlich nur als gelehrter Com⸗ 
mentator des Plotiniſchen Syſtems betrachtet werden, 
der 


15b) Schon Eunapius bemerkte die Veraͤnderlichkeit feiner 
Denfart p. 18. edit. Commelin. Qaınras de aQızowsros 
sis yneus Bad, woher yar Tois non WECREELENPTTU ENDE 
BıßAsois Yempızs erursins narshime, mag ar ax ic Eregor 74 
dskageır, n Öri mgoim dregn edokaren | 


J 
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der vorzuͤglich ſeine Kenntniſſe in der aͤltern Philoſophie 
benutzte, um das neue Syſtem zu erklaͤtren; aber auch 
gar oft durch dag neue Syſtem die ältern Philofopheme 
in einem ganz andern Lichte fah, als fie in dem Syſte- 
me ihrer Urheber befchaffen gemefen waren. Er fuchte 
fehon in dem Homer die Keime der neuen Philofophie, 
und fah daher nichts als Allegorien in biefem Dichter, 
wie er in feiner. Schrift von der Hole der Nymphen und 
von dem Styr augführlich zeigte. Doch darin trat er 
nur in die Sußtapfen des Plotind '°) und der meiften 
platonifi renden Denker, auch älterer Philoſophen, welche 
fich diefes Spiel des Wiges erlaubt hatten. Die den» 
tität der Hauptfpfteme der griechifchen Philofophie var 
ebenfalls eine dee, welche er mit andern gemein hatte, 
und er fchrieb daher fieben Bücher von der Einheit der 
Platoniſchen und Ariftotelifchen Secte 17). Indeſſen Tief 
er ſich doch durch den blinden Eifer ‚beide zu vereinigen 
nicht fo fehr binreißen, mie es vielen begegnet war, daß 
er die Merfchiedenheit geläugnet hätte; auch erhielt er 
fich noch die Sreiheit des Urtheild, Fehler oder Mängel 
an denfelben. zu tadeln. Go ging er von Plato in ber 
Lehre von der Seelenwanderung ab,. und gegen Ariſtote⸗ 
Les fchrieb er eine eigne Schrift, worin er deſſen wann 
lungsart von der Seele beftritt. 


Was er insbeſondere für das Plotinifhe Syſtem 
geleiſtet That, beſtehet darin, daß er eines Theilg die mes 
taphyſiſchen Grundfäge, auf welchen jenes beruhet, und 
bauptfächlich den. Unterfchied des Seyns eines materiel⸗ 
len und immateriellen Dinges betreffen, mit ziemlicher 
‚ Deutlichfeit und Beſtimmtheit und in einen leichtuͤberſeh⸗ 
„baren Zufammenhange darftellt, und zweitens einzelne 

Leh⸗ 


| 16) Plotinus, Ennead. V, L. lc 7. 
ı7) Suidas, Porphyrius, 
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| Kehren wehr entwickelt, mit andern Gruͤnden unterſtuͤtzt, 
und durch die Bhüe Rh Gelebrſamleit erlaͤutert hat. 


Durch das erſte leiſtete er dieſer Philoſophie einen 
großen Dienſt. Er entzjog ihr nicht aulein den Vorwurf 
der Dunkelheit, welche Plotin durch feinen Vortrag bes 
gründet hatte, fondern er ftellte auch die Grundbegriffe, 
worauf das Ganze beruhete, wie es ſchien, unabhärtgig 
von der intellectuelen Anfhauung, welche Plotin als 
das Fundament betrachtet hatte, aufs; und veranlafßte 
dadurch den Schein, als Eönnten jene‘ Speculationen 
Durch bloße Analyfe der. Begriffe getvonnen werden, . Er 
legte alfo mit einem Worte wieder von neuem den Grund 
u dem dogmatifchen. Berfahren, aus bloßen Begriffen daß 
Geblet der Erkenntniß zu erfoeitern , deſſen Hauptfehler 
lotin eingeſehen / aber durch eine erdichtete intellectnelle 
nſchauung nicht hatte heilen koͤnnen, und ſtellte dieſem 
zu olge eine Art von höherer Metaphyſik, oder eigent⸗ 
lich Hyperphyſik auf, welche aus Begriffen. Object, 
welche außer dem Kreife der gefanimten Erfahrung liegen, 

ihrem objeckiven Geyn nad), zu erfennen vorgibt, aber 
im! Grunde nichts andere ift, als cine Hypoſtaſirung von 
Begriffen der Vernunft und bed Verftandes, und eine 
Verwechſelung der Denkbarkeit mit der Erkennbarkeit. 
Bir wollen die Saupefäße an Metaphyſi thier dar 


‚Peben m | | 
. ee, | — 1.9 


18) Kir finden —* in ſeiner ——* — wer Te vonru 
agogiem, welche ich in’ dem Original; nicht habe habhaft 
werden koͤnnen. Ich war daher genoͤthiget, mich an die 
Ueberſetzung oder vielmehr an den Auszug zu halten, wel⸗ 
‚chen Fiein als Anhang zu feiner ebenfalls abgekuͤrzten Ueber 
feßung des Jamblichus de myfteriis Aegyptiorum,, 
"Chaldaeorum, Allyriorum davon gegeben har. Einzelne 
Bruchſtůcke davon finden ſich and) in Stobaͤus Eelogen.. 
\ Kennen. Geſch. d. Philoſ. V. Tb. D 
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I. Jeder Körper iſt in einem Orte: Was an ſich 


unkoͤrperlich, oder von einer t ſolchen Weſchaffenheit e 
iſt in keinem Orte. 


AL Mas an fi 6 ankoͤrperlich ik, if eben — 
weil es vollkommner iſt, als jeder Koͤrper und als der 
Kaum, alenthalben, und zwar als Individuum, nicht 
‘fo, daß ein — an biefem,, ein Theil an einem. andern 
Drte ſey 9), s — 


II, Ein unkoͤrperliches Weln if nicht — feine 
Subſtanz und Natur den Körporn-gegenwärtig, weil es 
fich mie den Körpern nicht nn. — — 
nicht als etwas Raͤumliches. | 


‚.. IV. Die Natur des Körpers kann das Untseperli 
che nicht einfchränfen. So wie der Körper nicht in ſich 
jene Tann, . was nicht felbft eine Ausdehnung bar, fo 
ann auch das Auggedehnte das Unförperliche nicht hin⸗ 
dern, noch einfchränfen. Der Dre ift mit dem Ausge⸗ 
dehnten, welches darin iſt, zugleich vorhanden. Das 
Ausgedehnte kann nur in einen engern Raum zuſammen⸗ 
gedrückt werben und eine Veränderung . in dem Raume 
erleiden. Beides ift von dem unkoͤrperlichen ausge· 

ſchloſſen. 
—V. Das unkorperliche iſt daher allenthalben, ohne 
in einem Raume eingeſchloſſen zu feyn; und wo es hin« 
geſtellt wird in dem Univerfum, ba ift es nur durch eine 
getviffe innere Befchaffenheit und Dispofition, wenn e8 
‚gleich da nicht mit Augen wahrgenommen wird, fondern 
an nur drtch ſeine Röirfungen — wit — 
| Me 


s en de ik p. RN non dikan- 
ti quidem, ſed individua quadam' conditione. 
20) Ebendaſ. p. 292. Igitur quali quadam, certaque 
——— reperitur ibi, — disponitur, loco 
interea 
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VI. Nicht jedes Ding, was auf ein anderes wirft, 
wirft duch Berührung und in der Nähe, fondern auch 
in-der Entfernung. | 


VII Sollte das Unförperliche in einem Körper 
enthalten feyn, fo kann es doc) nicht fe von demſelben 
eingefchloffen werden, wie ein Wild von dem Thiergar- 
ten, oder wie eine Flüffigfeie von einem Schlauche, fon« 
dern es muß felbft gemwiffe aus der Innern Verbindung 
mit fich felbft fließende Kräfte darfielen, wodurch es 
aus fich felbft herausgeht, und ſich durch eine unaus⸗ 
fprechliche Ausfpannung feiner ſelbſt mit einem Korper 
vereiniget. Es binder und Idfer fih alfo felbit von der 
Vereinigung, wenn e8 Neigung zum. Körper faßt, oder 
diefelbe zernichtet ). i | 


VDI. Das unkoͤrperliche kann keine Veraͤnderung | 


leiden. Denn was leidet, ift fo befchaffen, daß es veräns 


dert werden, eine Dualität erhalten fann, die es vorher 


nicht hatte. Nichts kann leiden, als was auch unterge- 
ben kann. Der Weg zum Untergang ift dag Leiden. Kein 


unkoͤrperliches Wefen kann aber untergehen. Es finder das 


her in Anfehung des Unfsrperlichen ein Seyn oder Nichte 
feyn, aber Fein Andersfeyn Statt. 


ILX. Der Intelligenz kommt allein ein abfolut 
untbheilbares Wefen zu. Die Körper find theilbar. 
| O 2 Die 


interea tum ubique, tum nusquam ſimul exiſtens. | 


Quando vero in aliqua mundi parte tenetur, non 
oculis quideın alpicitur,. ſed ex operibus ejus prae- 
-fentia fua fit hominibus manifefta. ° 

3ı) Porphyrius de occafionibus, p. 293. fed opor- 
tet ipfum [ubftituere vires ab ipla in [eipfum unione 
extra manantes, quibus defcendens corpori appli- 
catur. Copula itaque ejus ad cırpus per ineffabilem 
quandam [ui ipfius impletur extenfioneun,. 
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Die Dualitäten und materialen Formen find an fich un. 
theilbar, aber an den Körpern theilbar. Die 
Seele ſteht ihrem Wefen nach zwifchen der Intelligenz und 
den Qualitäten in der Mitte. u 


X. Alles Unförperliche hat ein Leben, und zwar 
ein inneres weſentliches Leben ohne alle Veränderung; 
e8 bat Beharrlichfeit. Da aber dag Reben in einem 
Fortgange von Thätigfeit zu Thätigkeit beftcht, fo muß 
diefer Fortſchritt fo gefchehen, daß die vorhergehende 
Thaͤtigkeit in fich ſelbſt feſt fort beſteht und beharrt. 
Die unkoͤrperlichen Dinge, wenn ſie auch andere erzeu⸗ 
gen, verlieren doch nichts von ſich ſelbſt, oder geben von 

ihrer Subſtanz etwas zur Entſtehung eines anderen Din⸗ 
ges her. Sie erzeugen alſo, ohne veraͤndert 
zu werden). | " 


XI. Jedes Ding, was ein anderes erzeugt, bringe | 
etwas Geringered hervor. — 


⸗ XII. Alles Erzeugte wird durch ſeine Natur auf 
das Erzeugende hingekehrt. | 


XIII. Die ‚Dinge, melde erzeugen, richten fich 
entweder auf das Erzeugte, oder nicht, oder zum Theil 
und zum Theil nich. | Ä 


XIV. Die unfsrperlichen Dinge Finnen ohne Wis 
derfpruch als verfchiedenartig gedacht werden. Einige 
fönnen durch ihr Wefen ſeyn, einige nicht; einige vor 
ben Körpern, andere zugleich mit den Körpern; einige 

von 


* 


22) Porphyrius de occafionibus, p. 288. Sed ea, 
quorum elle in vita conlifit palfionis experte, ne- 
cellarium eft permanere fecundum vitam. p. 290. in 
vitis, incorporeis procellus manentibas prioribus in 
fe firmis efficiuntur, dum nihil {ui perdunt, neque 
permutant ad fubftantiam inferioribus exhbibendam, 


1 
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von den Koͤrpern getrennt, andere nicht getrennt ſeyn; 


einige fuͤr ſich beſtehen, andere von andern abhaͤngig 
ſeyn; einige in ihren auf einander folgenden, aus ſich 
entſpringenden Thaͤtigkeiten identiſch, andere in denſelben 
in gewiſſer Ruͤckſicht veraͤnderlich ſeyn 9. 


XV. Indem die unkoͤrperlichen Subſtanzen herab⸗ 
ſteigen, werden ſie durch Mangel an Kraft in Indivi⸗ 
duen vervielfaͤltiget, indem ſie aber hinaufſteigen, durch 
bie Fuͤlle der. Kraft mit der Einheit wieder vereiniget, 


XVI. Alle vollkommene Subftangen fehren ſich nad 
ihren Prigeipen. Der Weltkoͤrper zu. der Weltfeele — 
daher die Kreisbewwegung; — die Weltfeele zu der In⸗ 
telligenz, die Zutelligenz zu dem urerflen Princip. So 
nähert fi alles dieſem Urweſen nach ‚dem Maße der . 
Kraft eines jeden durch Erhebung. Die volfommenen 
and allgemeinen Subftangen begebren nicht allein Gott, 
fondern erreichen ihn auch nach Kräften, aber nicht fo. bie 
beſondern Subſtanzen, welche eine Neigung zu dem Er» 
zeugten und Vielen haben. Von dieſen, ſagt man, if 
«in. Sündenfal wirklich worden, die Materie befleckt fie 
weil fie ſich zu, diefer.binneigen können, da fie doch dag 
Vermoͤgen haben, fich zu Gott zu erheben. | — 


* 
7 
wi 


- «+ @ctionibüs .-quodammodo permutata ; nempe .fe- 

cundum negatiönem eorum, quae ipfa non funt, 

non ſecundum alſiſtentiam eorum, quae ſunt, ap- 
pellantur. . iv ur. rasen j 
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. XVIL Gott ift allenthalben, weil er 
nirgends Intelligenz und Seele if; er if 
 allenthalben, weil er nirgends if. Gott iſt 
dag AllentHalben und Nirgendg aller der 
Dinge, welche nah ihm find. Fuͤr ſich iſt er 
felbfttändig, wie er iſt und wıl. Die Sintelligenz ift in 
Gott allenthalben, aber in den Dingen, welche nach ihm 
find, ‚allenthalben und nirgends zugleich. Die Seele: ift 
gleihergeftalt: in Gott und in der Intelligenz allenthal⸗ 
ben, in dem ‚Körper aber allenthafben und. nirgends. 
Der Körper ift in der Seele, in der Intelligenz und in 
Bott. - Alle Dinge-und Undinge (non entia) find aus 
Gott, aber er if weder ein Ding, noch ein Unding, 
und eriftirt auch nicht in ihnen; denn wenn er allenthal⸗ 
ben wäre, fo wäre er alles und in allem; meil er abet 
ift, und nirgendg-ift, fo wird alles durch ihn und in ihm, 
in ſofern er allenthalben ift; alles ift aber von ihm vers 
Sieden, meil er nirgends if. Die Intelligenz, welche 
alenthalben und nirgends exiſtirt, iſt die Urſache der See⸗ 
len, und alles deſſen, was durch die Seelen iſt, doch 
iſt ſie weder das Eine noch das Andere, auch nicht in 
demſelben. Die Seele iſt weder Koͤrper, noch in dem 
Koͤrper, ſondern die Urſache des Koͤrpers, denn in ſofern 
fie allenthalben iſt, iſt der Körper durch fie, in fofern- 
fie nirgends ift, iſt fie nicht in dem Körper; die Fort⸗ 
fchreitung des Univerſums hoͤret endlich bei demjenigen 
auf, was weder allenthalben noch nirgends zugleich feyn 
fann, fondern techfelsweife des Einen und des Audern 
theilhaftig wird 24). 

Man ſiehet, wie Porphyr bemuͤhet war, aus 
den — ſeines Lehrers und Freundes gewiſſe 
— Saͤtze 
244) Por RN . — 4. 295; pro · 
.)  cellus — univerfi-in illud 3* ii uod’neque 

e 


"ss aibique fmul, neque nucquam eſſe valet, led alternis 
quibusdam vicibus utriusque fit particeps. 
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Satze auszusichen it bier weil ſie ohne Beweiſe da ſtehen, 
bald. als Reſultate, bald als Grundſaͤtze, betrachtet werden 
koͤnnen; wie er. eine Metaphyſik zu ‚geben ſuchte welche 

theils den Inhalt der in der Vereinigung: des menſch⸗ 
lichen Geiſtes mit Gott geſchoͤpften hohen Anſichten und 
Anſchauungen, das Ueberſinnliche in die Deukfoxmen des 
discurſiven Verſtandes faſſen, theils manche uͤberſchweng ⸗ 
liche Erkenntniſſe durch gewiſſe Grundlaͤtze erllaͤren follte, 
Wie z. B. die Behauptung einer-actio.in diſtans auch fuͤr 

unkoͤrperliche Weſen in.idem Syſteme, welches ſo vieles 
von dem Einfluſſe und Zuſammenhange des Geiſterreichs 
weiß / nothwendig war, Porphyr ſcheint ſie mit Recht 
aus der Immaterialitaͤt herzuleiten, wenn nur dieſe erſt 
im Reinen waͤre. a 


Es iſt uͤberhaupt in dieſem Abrig einer Hyperphyſik 
Wie: eigentliche Tendenz nicht ſo klar ausgeſprochen, glß 
bei dem Plotinz und Porphyr gehet auch uͤber den Er⸗ 
fkenntnißgrund ſtillſchweigend hin. Die: Erkenntniß des 

ueberſinnlichen überhaupt. und des; Urweſens insbeſon⸗ 
dere/ war aber doch der Hauptzweck. Daß ſich von Bier. 
ſem vieles ſagen und behaupten laſſe, was zu beweiſen 
anmoͤglich ſey, das. fühlte, auch, Porphyr, und. daher 
nahm. er mit Plotin ebenfalls ein hoͤheres Erkenntr 


nißvermoͤgen an, welches Fein Denken ſey *9). | 
a £ ns Ze = PN tr A BR 72 1: I m Die 
Uaremts \3r9r re 1 Dr er nr Er re } Mr 2 en 
Er 


25) 6 tphyriüs-de oecaſionibus, P- 290. de illo, quod 
eg mente füperius, per intelligenuam guidem malte 
>, dicyntar; «sonfiderantur ‚antgm ‚vacuitate; quadam 
— intelligentiae intelligentia —* ‚quemadmodum 

a. de dormiente per vigilantiam "nulta dicuntur), fed 
ger ſomnum ipfum cognitio ejus peritidque habetur. 
»..27: Simili naniquel fimile cognosci⸗ folet,, - quoniam om- 
— nis doguãtio aſſinailatio quaedam eſt ad hoo ipſum, 

quod cognoscitur. ⸗ 
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Ber Seelenlehre iſt aucht dem‘ Porphyrius ein 1.775 
| — von großem Intereſſe, doch weit mehr: die me⸗ 
taphyſiſche als die empiriſche. Die Seele, ale vorſtel⸗ 
lende Subſtanz, ihre Verbindung mit dem Koͤrper und 
mit dem geſammten Geiſterreiche, ſuchte man nach der 
einmal hertſchend gewordenen Richtung des menſchlichen 
Geiſtes ihrer Moͤglichkeit nach zu erfotſchen. ‚Die Etfah⸗ 
rungs ſeelenlehre ging dabei auch nicht ganz leer aus, 
aber ſte gewann doch / unbedeutende Vortheile. Und wie 
baͤtte man auch die erfahrungsmaͤßige Kenntniß der in⸗ 
nern Natur nach geſunden Grundfaͤtzen befoͤrdern oder 
erweltern konnen,“ da man die ganze Natur in Wunder 
verwandelte, welche nur wegen ihrer zu großen Menge 
aufhoͤrten als Wunder betrachtet zu werden. Man that 
lieber Streifzuͤge in das Geiſterreich, als daß man den 
Geſetzen und Bedingungen der innern Erfahrung nachge⸗ 
forfcht: bärte; man fand nichts Bedenkliches dabei, weit 
auch die ganze Sinnenwelt mit Geiſtern angefuͤllt war, 
und die Vernunft fand mehr Rechnung bei‘ diefen Specu⸗ 
lationen, als bei der ausgebreitetſten Erfahrungserkennt⸗ 
niß, welche doch keine Einſicht über - vorftellende te 
fen ſelbt gewaͤhret. -iühe«. 

Mit Plotin behauptete Peiphytius die — 
liat der Seelenſuͤbſtanz, einengänzliche Geſchiedenheit 
von der Materie, Mangel an Ausdehnung und Untheil⸗ 
barkeit. Zwar fpricht man auch: von Theilen der Seele, 
aber diefeg find Feine Theile außer. und neben einander, 
welche die Ausdehnung machen, fondern nur Kräfte, 
Vermögen, Thätigfeiten. Die Seele iſt urſpruͤngliche 
Lebenskraft. So wie der Körper ins Unendliche getheilt 
werden. kann, ohne‘ je auf unfdeperliche Theile su kom⸗ 
men, ſo daß dieſe ſith nur in Anſehung des Umfangs der 

Ausdehnung, ‚unterfcheiben, fo, ift die Seele eine Kraft 
‘son unendlichen: Vermögen, aber jedes, einzelne. Vermoö⸗ 
gen ift wieder Seel⸗ ſo be aan eine Seele. 

—Als 


+ 


Pe re 9 


Als unendliche Lebenskraft verbreitet ſie ſich in ‚mehrere 
Arten nnd Zweige, : bie von einander mur der Farm nach 
verfchieden find.’ und. fie iſt mit und ohne. diefe Art uns 
terfchiedben; eine Totalitaͤt. Viele (Seelen machen. alfo 
nicht eine Seele: als ein Aggregat aus, ach: find die ein» 
gelten Seelen nicht durch Graͤnzen in dem Raum unter 
fchieden,, ſondern das Berhältnigsifiinurwie das. Unend» 
liche zu dem. —— eine rein zw — 
neten Kräften 26). : m”. 

= Anden Körpern »ifl nehm Verfihiepenbeit als pen. 
tität, und ihre Einheit ruͤhrt von den Seelen. her. In 
den Seelen ift.mehr Identitaͤt als Verſchiedenheit, und 
jene beherrſcht dieſe. Ein mit der Seele verbundener 
Körper kann wohl die Thaͤtigkeit derſelben vielfältig ein⸗ 
fchränfen, aber nicht ihre Einheit aufheben: Wegen 
der wefentlichen Einheit fann die Seele vermöge ihrer 
Identitaͤt durch die ing. Unendliche gehende einartige Thaͤ⸗ 
tige alles bewirken, alles erfinden. Daher auch ſelbſt 
eine individuelle Seele, wenn ſie vom Koͤrper gereiniget 
wire, alles vermag 2 en — 
| Bar CH TIER .— Ä Por⸗- 


. 26) Blohasns. Eclog. pkyfi. T. II, p. 820. 822. 
| diesne æ/ var ax* MRONOWEITOM, ‚ade NRONELURTITEERU «Is 
dnvras nv OAyr, nu wugeinir anÄRIE & GUYXEXUpEru, ade 
Ömpor womeası an ÖAnı aTs yag megasır sw desAnmpuereu, i 
ars nalıı anndaır GUYREXUMErM 5 der us Ericnuss dure= / 
xudurnı ai mom co yoga pie, wo mar un eyxeirman, 
. a6 Te vomure Ty \yuxy dreguotes 3 une ans \yuxne mom 
mar megyeime, areigodvamor yagn Ins \Yuxns Qui, za 
ang’ Önasor TO Tuxor aus Yoxn, nu Re0a, pim, nos 
audır n An an vum mass. ds yar Te — un’ arg 
BE 77777777 7 2 zarahnyeı es Krauäte, zur’ oyawr Aupfaror- 
: Tar vor Tunuatar cur dımQogar, Iras ıyuxn, are Qurınor en’ 
ln rule, ARTE TE sıbn eurssÄnmtau, wuuhayas. Eysa« siöy- 
Ins o. Finas ‚na DAN FU TAUTRIS Sru, Hau MIEU Tre, 
27) Stobaeus, Eclog. phyfic. T: IL p: 822. 824. rn 
xen —XX— acunærs — sd er Feurorm 
" ae 
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, Brröigorphärins: blieb mit Plotin noch bei bder Entge⸗ 
genſetzung des Körpers und der Seele ſtehen, ohne über 
vie Möglichkeit einer Verbindung: zwiſchen beiden zu ſpe⸗ 
culiren. Wir finden bei ihm aoch Feine feſte Spur, daß 
er einer jeden Seele einen feinern gleichfam geiſtigen Koͤr⸗ 
ver beigeſellte / welcher die Verbindung zwiſchen dem 
Materiellen und» Immateriellen moͤglich machte , "wobon 
bei den fpäteren -Neuplatonifern foieles'vorfommt:): 
Henn man indeffen findet, daß er von einen gewiſſen 
wycuuce, oder Luftkoͤrper / an welchen die Seele der Daͤmo⸗ 
nen gebunden:ift, und der zu ihrem Weſen gehoͤre, ſpricht, 
ſo wird es wahrſcheinlich, daß dieſe Hypotheſe ſchon dem 
Porphyr, vielleicht auch ſchon dem Plotin vorgeſchwebt 
Habe,’ ob fie — Iniper Solge: — WERNER 
un = en = De} 
BR Tor 5 —* — 
> gs ber — Seneitde aller Seelen folgte, 
daß Auch die Ehierfeelen von den Menfchenfeelen nicht 
weſentlich verfchieden feyn koͤnnen. Plotin ſcheint ins 
deſſen doch einen Gradunterſchied zwiſchen beiden anzu⸗ 
nehmen, und aus demſelben die Vernuͤnftigkeit als den 
Vorzug der Menſchenſeelen abzuleiten. Porphyrius 
aa RT 9: Be bin. 
kudhor KERLETNNE ans ‚eregoraros, zu 0 Umoxsiras aihoıor 
ren TO dor, “ons nom Tor Fanasır — Sr, ud wur 
Zuuxegov UROHOnTE Tnr drwaiv, rauneg weor Tr erkgyeims 7) 
worcr surodigor aviy. Dr ausm n Tauteris Kata zieh 
E77 evpiskei, dia ans er’ er idarixn Ersgyeias” TE “TU 
xovros MEgts arte durznens . Orus vausze xxꝰacev⸗. 


28) Was Porphyrius de abltinentia I..p. 62. von ges 
— «wiſſen äußeren. und inneren Huͤllen der Seele ſagt, ſcheint 
ae in einem metaphoriſchen Sinne zu verſtehen zu ſeyn⸗ 

naͤmlich von der Gemeinſchaft mit dem organiſchen Körper 
=. nd gewiſſen in der Seele dadurch entſtehenden ſinnlichen 
SBegierden und Denkarten, wodurch die reine geifige Thaͤ⸗ 
tigkeit der Seele gehindert wird. | 


d 
— 
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hingegen bemüht fich zu zeigen, daß auch den Thierfeelet 


Birnunft, obgleich in einem niedern Grade zukomme 
Er ſchließt nämlich fo: Man kann feinen Wefen -eine 
Seele beilegen, ohne ihm zugleich die Grundfraft und 
die aus bderfelben abgeleiteten Kraͤfte beizulegen: Da 
wir. nun den Ihieren eine Seele beilegen, fo muß dieſen 
Seelen auch Vernunft als eine weſentliche Kraft der See⸗ 


dei zukommen. Dieſen Gedanken ſucht Porphyyr durch 


Gtuͤnde a:pofteriori zu beweiſen, er beweiſet aber dabei 
mehr Wis als Scharffinn, und nimme, zum Theil ſelbſt 
erdichtete Thatſachen zu Huͤlfe. Sein erſter Grund iſt: 
Die Thiere haben eine Sprache; Sprache kann nicht ſeyn 
ohne Verſtand und. Vernunft, alſo haben fie auch dieſe 


‚Vermögen: Die Shpiere haben ihre befondern Tine, 


wenn fie fich fürchten, / wenn fie andere rufen oder heraus⸗ 
oder; und diefe verfchtebenen Tone werden von gleich» 
artigen Shieren verſtanden. Sie lernen unſere Sprache 
nicht allein ausſprechen, ſondern auch verſtehen. Sat 
£dnnen;diefes. nicht ale, und bringe esauch nicht Fehr 
weit darin; aber auch nicht: alle Menfchen haben’ eine 
große Gefchicklichkeit fremde Sprachen zu: lernen. Sie 
lernen bon einander und von Menfchen, ihre Sprache ift 
‘alfo "einer größeren Cultur empfänglid. Daß wir ihre 
Sprache nicht verſtehen, ift fein-Einwand ; denn fremde 
‚Spradjlaute verftehen die Menfchen auch nicht. Und 


dann hat es wirklich Menfchen gegeben, wie Tireſias, 


Melampus, Apolonius von Tyana, welche die Thier— 
ſprache wirklich verſtanden. — - Zweiter Grund. Die 
Thiere find in :allen. Stüden uns fo aͤhnlich. Sollten 
fie num nicht’ auch darin ähnlich ſeyn, daß fie gleich ung 


N 


‚einen Verſtand haben, da fie. ſelbſt einige Sinne in einem - 


hoͤhern Grade: von Volltommenheit befigen? — Dritter 
—Grund. Die Thiere fennen ihre Schwäche und Stärke, 
wie die Menfchen. Die Starken wehren fi, die Schwa- 
chen fliehen. Die Starken entfernen fi. von den Woh⸗ 
— | | 1nun⸗ 
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nungen ber Menſchen, bie Schwachen von dem. Aufent- 
haltsorte der Staͤrkern. Einige Thiere verändern. ihre 
Wohnplaͤtze zu beſtimmten Jahreszeichen. Sie ſorgen 
fuͤr bequeme Orte zur Fortpflanzung des Geſchlechts und 
Unterhaltung der Jungen. Sie beweiſen Vorſicht darin, 
daß ſie in die gelegten Fallen nicht blindlings ſich ſtuͤrzen; 
Kunftfähigfeit darin, daß fie von den Menſchen manche. 
Kunſtſtuͤcke lernen. Manche Thiere find fogar auf ihre 
Weibchen eiferfüchtig. «Vierter Grund. - Wir legen den 
Thieren ein ſinnliches Vorſtellungsvermoͤgen bei. Kann. 
nun gezeigt werden, daß ſelbſt das ſinnliche Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgen entweder nicht ohne Verſtand moͤglich, oder 
ohne denſelben zwecklos ſey, ſo ſind wir genoͤthiget, auch 
den Thieren Vernunftfaͤhigkeit einzutaͤumen. Strato der 
Phyſiker Hat ſchon Die Meinung geäußert, daß der Sinn 
ohne Verfiand nichts wahrnehmen koͤnne, weil wir das 
ben Sinnen; gegenwärtige nicht wahrnehmen; wenn unfere - 
Aufmerkſamkeit auf einen andern Gedanken gerichtet iſt. 
Doch, wenn wir auch dieſes dahin geſtellt ſeyn laſſen, 
fo iſt doch: fo viel einleuchtend, daß die Natur, welche 
nichts umſonſt macht, und bei allen ihren Veranſtaltun⸗ 
gen einen Zweck hat, die Sinne den Thieren nicht einzig 
= ‚gegeben hat, daß fie. Dbjecte empfinden und ſich 
ganz Jeidend dabei-verhalten, fondern damit fie das für 
fir Ristiche und Schädkiche wahrnehmen, jenes begehren 
und dieſes Herabfcheuen. Die Erfenntniß. von Beiden 
gibt nun der Sinn den Thieren; was aber darauf folgt, 


das Begehren und Verabfcheuen, das iſt nur in.den 


Weſen moͤglich, welche: die Fähigkeit zusbehalten, zu ur⸗ 
theilen and zu ſchließen haben 29). Die Thiere ſind alſo 
beſeelte Weſen mit: Vernunft, wenn gleich ihre Vernunft 
— noch febr unvolfommen ift, und der menſch⸗ 
— 
430 nd EEE — 
599) Porphyrius de abſtinentia. L. II. 


! Porpbye 9-07 won 
fichen weit nachftehet 3%). "An dieſe mehr Schein als 

Gruͤndlichkeit habende Gründe ſchließt Porphyrius einige. 
Folgerungen, welche zum Theil ſeiner aufgeklaͤrten Denk⸗ 
art und Menſchlichkeit Ehre machen, zum Theil nur im 
Geiſte feines Syſtems wahr find, z. Bi e# ſey unfittlich, 

Thiere zu tddten und fie zu Nahrungsmitteln zu gebraüs 
hen; die Thieropfer könnten nie der Gortpeit, fonderk 
nur gewiſſen boͤſen Dämonen‘ gefallen. ' 


Nicht leicht wird man ein folches Gemiſch von ge⸗ 
ſunden Urtheilen und aberglaͤubiſchen Meinungen antref⸗ 
fen, als in dieſes Mannes Abhandlung von der Enthal⸗ 
tung von den Thieren. Wir wollen daher einige Gedan⸗ | 
ten, vorzüglich von den Dämonen ausziehen, theild um 
die Denkart diefes Mannes zu charafterifiren, theils die 
Richtung des menfchlichen Geifted, melche durch die 
fhwärmerifche Philofophie des Plotins entflanden war, 
und in ihr immer mehr Nahrung fand, an einem Bei⸗ 
ſpiele ins Licht zu ſetzen. 


Seligkeit iſt das Ziel vernuͤnftiger Weſen. Dieſes 
wird nicht erreicht durch Anhaͤufung von Worten und 
Kenntniſſen, ſondern durch eine innige Vereinigung mit 
dem Weſen der Weſen und dem Urgrunde alles Wahren, 
durch eine Umwandelung des Lebens in die goͤttliche Na⸗ 
tur. Wir müffen werden, was wir waren, ein rein. 
‚geiftiges, von aller Sinnlichkeit und Unvernunft freieg 
Mefen. Jetzt find wir durch eine Verderbniß der Seele, 

durch die Unmdglichfeie einer ewigen Verbindung mit 
| dem 


50) Porphyrius de abfüinentia. L.II. ratio quaedaın 
naturaliter inelt; ratio vero recta perfectaque ex me- 
ditatione fit atque doctrina. Quapropter rationa- 
lis facultatis participatio quaedam omnibus compe- 
tit animalibus; rectitudinem vero [apientiamque 
neque hominem adeptum reperire licet.. 
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dem Weberfinnlichen und durch bie Neigung zu bem Nies 
drigen mit einer finnlichen Natur verbunden Wir müf 
fen uns von derfelben. loszumachen, alle Hüllen und Ges 
waͤnder, welche die Sintelligenz in. ung angenommen hat, 
nach: und nad) abzulegen fuchen, — zwar nicht durch 
gewaltthätige Zerbrehung der Bande, welche uns an 
das irdifche Leben feffeln, dann bei einer -gemaltfamen 
Losreißung bleibt, twie die Erfahrung in der materiellen 
Welt zeige, immer ein Theil von dem Ganzen an dem 
abgeriffenen, Theile hängen, und daher: wird die Seele 
des Selbſtmoͤrders immer an dem zurücgelaffenen Koͤr⸗ 
per hängen, — fondern durch allmälige Vergeffung und 
Toͤdtung der Leidenfchaften und durch Enthaltung von 
allem, was die Sinnlichkeit verſtaͤrkt. Dan kann mif 
Gott nur durch. die reinfte Enthaltung und Maͤßigkeit 
vereinigt werden. Denn Gott ift einfach, rein, von aller 
Materie weit entfernt. Die Seele, welche ſich ihm naͤ⸗ 
hern und ſeiner genießen will, muß ebenfalls rein ſeyn. 


Aus drei Urſachen muß man den Goͤttern opfern, 
am fie zu verehren, um ihnen zu danken, um das Heil⸗ 
fame und Nothwendige und die Entfernung bed Bofen 
son ihnen zu erflehen. Die Opfer werben aber verfchir- 
den feyn, je nachdem die Goͤtter verfchieden find, denen 
wir opfern. : Dem böchften Gott, der alles regieret, wer⸗ 
den wir, tie ein Weifer fagt, nichts Sinnliches, alfo 

“ auch fein Kauchopfer darbringen, ihn. fogar nicht mit 
Namen nennen. Denn einem ganz immateriellen Wefen 
muß alesMaterielle unrein feyn; und fein hoͤrbarer Laut 
fann ihm angemeffen feyn, felbft nicht die innere Rede der 
Seele mit fich ſelbſt, weil fie immer mit einem Leiden der 
Seele verunreiniget if. Wir werden ihn alfo nur mit 
einem reinen- Stillfchweigen und richtigen Vorſtellungen 
auf die rechte Art verehren. - Menfchen, welche mit Gott 
ſchon vereiniget, mm ſchon ähnlich geworden find, müfe 
ai 


\ 
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fein diefe Erhebung ihres Geiſten zu Gott, ihm als ein 
— heiliges Opfer darbringen, welches auch zugleich das 
Lob: Gottes und unſer Theilaiſt. In dieſer reinen, von 
allem Leiden gereinigten Beſchauung «Gottes. wird‘ alfo 
dieſes ganze Opfer vollbracht. .Den von dem hoͤchſten 
Gotte erzeugten Goͤttern koͤnnen wir dagegen unſer Lob 
mit Worten; und: die Erſtlinge von dem, was ‚fie uns ge⸗ 
ſchenkt haben, als Opfer darbringen, naͤmlich die Be⸗ 
trachtung ihrer ſelbſt und ihrer Wetke, aber kein bluti⸗ 
ges Opfer. Nur den Daͤmonen, ſowohl den guten aͤls 
den boͤſen, koͤnnen auch Thiere geopfert werden. Es iſt 
ein allgemeiner Glaube, bie Daͤmonen wuͤrden ben Den 
ſchen ſchaden, wenn fie. daruͤber erzuͤrnten, daß fie ver⸗ 
nachlaͤßiget wuͤrden und den ſchuldigen Dienſt nicht er⸗ 
hielten; im Gegentheil, denen Menſchen wohlthun, wel⸗ 
cche ſie durch Geluͤbbe, Dank und Opfer ſich geneigt 
‚machten: Es iſt aber ungereimt, von den guten Daͤ⸗ 
monen etwas Boͤſes, hon den Boͤſen etwas Gutes zu 
erwarten, und man wird dadurch zu ungerechten Hands 
‚dungen verleitet. Es iſt⸗daher nothwendig, daß man 
ihre Natur durch Begriffe beſtimme, in wieferne ſie boͤſe 
oder gut ſind. | ee 
\ Ale Seelen, welche aus der allgemeinen Seele 
hervorſpringen, ‚große Theile des. Weltganzen unfer dem 
Monde vegierei, an einen. geiffjgen Koͤrper gebumden 
find, aber denſelben durch Vernunft beherrſchen, muͤſſen 
fuͤr gute Dämonen‘ gehalten: werden, das iſt für folche, 
welche zu dem’ Nugen: deffen, was geſchiehet, und was 
ihrer Aufſicht anvertrauet iſt, allein wirkſam find; fie 
moͤgen nun uͤber gewiſſe Shieres) oder Fruͤchte oder über 
etwas, was für dieſe abzweckt/ als. über: Regen, ge 
«mäßigte Winde, heitere Luft ,Corbentliche Folge der Jah⸗ 
reszeiten, ‘oder uͤber gewiſſe Kuͤnſte, als. Muſik, Medien, 
Gymnaſtik geſetzt ſeynen Es iſt nicht möglich; daß dieſe 
Daͤmonen ſchaͤdliche Wirlungen hervorbringen. 


une 
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15 "Ye Seelen, welche hingegen den mit ihnen ver⸗ 
bundenen, geifigen Körper: nicht beherrſchen, ſondern 
meiſtentheils durch ihn beſtimmt, zu ſtarken Aufwallun⸗ 
gen des Zorns und ſtarken Begierden hingeriſſen werden, 
find Dämonen, aber boͤſe oder boͤsartige, Sie 
find den menfchlichen Sinnen nicht gegenwärtig, fondern 
unfichtbar, : weil ſie mit feinem dichten; Koͤrper beklei⸗ 
det find... Sie haben nicht alle einerlei Zorn, weil fie 
mannigfaltige Geftälten annehmen koͤnnen. Die Formen, 
durch welche: ihr Luftkoͤrper mobdificire iſt, find. bald 
wahrnehmbar, bald nicht. Die boͤsartigen Dämonch 
Verändern ihre Formen und Geftalten: Der Geift (wvev- 
‚‚peoei; iſt etwas Körperliches, dem Leiden untertsorfen und 
aufldsbar; in fofern er durch die Seele gebunden ift, 
Fatın er lange Zeit dauern, ohne ewig zu ſeyn. Es iſt 
vernänftig anzunchmen, daß aus diefem Körper immer 
etwas ausfließe, und. daß er ernaͤhrt werde. Der Koͤr⸗ 
‚per der guten Dämonen iſt ſymmetriſch, wie auch dieje⸗ 
nigen wirklich befchaffen find , welche und erfcheinen; 
aber die Körper der boͤſen find’ ohne Ebenmaß, haͤßlich, 
und nehmen durch leidende Reigung den rer - 
ken Drt ein. 
Diefe boͤſen — — zu allem Boſen faͤhig. 
Denn fie haben einen ſehr unruhigen, gewaltſamen und 
ſfittenloſen Charakter, weil er nicht unter dem Einfluß 
der befferen Dämonen ſteht. Sie ſinnen auf ploͤtzliche 
und hoͤchſtgefaͤhrliche Nachſtellungen, lauern auf, han⸗ 
deln bald verſteckt, bald mit offener Gewalt; fie find 
die Urheber von Peſt/ Hungersnoth, Erdbeben, fengen« 
der Sonnenhitze, lieben. Händel, “Unruhe, Aufruhr, 
‚Krieg, entzünden "daher. ‚die Menfchen durch die Leiden» 
(haften nach Reichthum, Herrſchaft, Vergnügen, und 
Geſchlechtsluſt, verwickeln ung in ‚neue. und fremde Mei⸗ 
nungen, aus welchen Aufruhr und Krieg entfpringt. 
Ä Sie 
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Sie find die Urheber von der Hexerei, Liebestränfen und 
Vergiftungen. Das größte Unheil, das fie aurichten, ift 
aber.diefes, daß fie in ung die Täufchung erzeugen, ale 
wären niche-fie ſelbſt, fondern vielmehr die guten Daͤ⸗ 
mionen, von weichen alles Gute, Fruchtbarkeit der Erbe 
und unfere Glückfeligfeie herfommt, die Urheber dieſer 
unfeligen Uebel. Daher fangen fie es fo liftig an, daß 
ung ihre Ungerechtigkeit verborgen bleibe, bewegen ung 
zu Verföhnungs » Opfern, welche nur den guten Göttern 
zufommen ‚' als wenn dieſe gegen ung erzürnt wären; fie 
nehmen bie Geſtalt der Goͤtter an. Was aber dag 
ſchimmſte ift, ift, daß fie ſogar die Menfchen überreden, ‘ 
folche Uebel fämen auch von den Goͤttern, ja von dem 
hoͤchſten Gott ber, : welcher alles drunter und drüber 
kehre. Solche Anklagen waͤlzen fie auf ihn. Die Lüge 
ift daher diefen Dämonen eigen, denn fie wollen für Goͤt⸗ 
ser ee. feyn, und ſich als ſolche geltend machen. 


Indeſſen vergeſſen die guten Daͤmonen nie die Dien. 
ſte, zu welchen ſie beſtimmt ſind. Sie zeigen die bevor⸗ 
ſtehenden Uebel an, in Traͤumen, in Eingebungen. Wer 
ihre Anzeigen unterſcheiden koͤnnte, wuͤrde alle Raͤnke der 
boͤſen Daͤmonen entdecken, und ihnen entgehen. Aber 
nicht Jeder erkennet ihre Anzeigen, ſo wie keiner etwas 
Geſchriebenes leſen kann, der nicht die Buchſtaben vor, 
ber gelernt Hat. Sie zeigen aber nicht allein die boͤſen 
Anfchläge an, fondern machen auch dag geftiftete Bofe 
wieder gut, mwiewoh! nur durch Jangfame Heilung und 
Verbeſſerung. Die böfen Dämonen find e8 nun allein, 
welche an dem Geruch und Dunft der geopferten Thiere 
Gefallen finden. Ihr Luftkoͤrper pflege davon zu leben, 
wird ſtark und fett durc) die Opfer. Daher find Mens 
(hen, deren Seele nicht vollkommen gereiniget iſt, fon« 
dern von Reidenfchaften beherrfcht wird, und an äußeren 
Dingen hänge, eben durch diefen Zuftand ihrer Seele ge 

Kennem. Geſch. d. Philoſ. VI. Th. P zwun⸗ 
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zwungen, durch Thieropfer ſith von dem Einfluß der 
boͤſen Daͤmonen zu befreien. Daher geben die Theolo⸗ 
gen in dieſem Falle die Vorſchrift, nichts von dem Opfer 
zu genießen, vor dem Opfern die Seele durch Faſten und 
Enthaltung von Sleifchfpeifen zu reinigen, denn ſie hal—⸗ 
ten die unbefleckte Reinigkeit der Seele für einen goͤtt⸗ 
‚ lichen Charakter und Symbol, wodurd man gegen alleg, 
auch gegen diejenigen, bie man durch das Dpfer zu: bee 
fänftigen fucht, gefhüge werde. Daher. besbachten 
auch bie Zauberer und Vergifter diefe Vorſichtsregel, 


um fich vor Gefahren zu fhügen, ob. fie gleich auch de dar 


durch nicht ganz geſchuͤtzt find. 


Dieſes ift alfo ein Grund gegen- bie Toͤdtung bee 
Thiere. Ein zweiter. iſt davon hergenommen, daß felbft 
der Genuß der-gefchlachteten. Thiere den boͤſen Dämonen, 
einen Einfluß auf die Menfchen gebe, und fie der Gemalt 
derfelben unterwerfe, und zwar darum, teil jebe Seele, 
welche mit. Gewalt: von ihrem Körper getrennt: worden, 
auch nad) der Trennung noch den Körper zu lieben und 
bei demſelben gu verweilen fortfahre 3"): 


Iſt es nicht auffallend, daß ein übrigens fehr ge⸗ 
- fcheuter Mann folche Träumereien über die Natur und 
Mirkungen der Geifter, über ihren Einfluß auf die Men« 
fchen, und die gegenfeitige Einwirkung der. Menſchen 
auf die Daͤmonen, als vernuͤnftige Erkenntniſſe im Ernſt 
betrachten und behandeln konnte, und daß er ſich nie die 
Frage vorlegte, woher denn der Menſch die Erkenntniß 
von ls überfinulichen Wefen nehmen fönne? Daß 

| | er 


31) Po — yrius de abfiineniia,, L.TII. Proinde cum 
omne [enfibile corpus delluxus quosdam materialium 
daemonum nobis aflerat, certe una cum ‚impuritate 
nutrimenti ex carnibus -et [anguinibus haufti ade 
nobis poteltas daemonica huie amica,- | 
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er nicht die Widerfprüche in diefer ganzen Lehre, und 
daß dadurch überhaupt alle Natur und Freiheit aufgehos 
ben werde, inne wurde, um wenigſtens auf den Gedan⸗ 
fen zu fommen, daß es bloße Dichtungen und Verſtan⸗ 
desfpiele find. Es ift aber eine nothmendige Folge von 
dem ganzen Spfteme, melches in feinem Princip eine 
Dichtung enthält, und daher es moglich macht, daß 
nach dem natürlichen Hange des menſchlichen Geiftes zur 


Erkenntniß des Ueberfinnlichen andere Dichtungen ſich 


anfchließen, wodurch eine Natur nad) fubjectiven Grün« 
den gemacht wird, welche nicht objective Einheit mit Al 
——— und Nothwendigkeit verbindet. 


Es if daher fein Wunder, daß eine ſolche Daͤmo⸗ 
nenlehre nicht allein an ſich ohne Grund, fondern auch 
- in fich felbft ohne logifche Einheit und Buͤndigkeit iſt. 
Ja es ift nicht einmal möglich, daß ein Denker diefe auf 
bloßen fubjectiven Vorftelungen beruhende Lehre fich im- 
mer als objectiv gegründet denken koͤnne. Es werden 
Augenblicke fommen, wo die fubjectiven Gründe. ihren 
objectiven Schein verlieren, und dieſes wird um ſo mehr 
eintreten, je mehr ein Denker ſelbſt in ſeinem Denken eine 
gewiſſe Veränderlichkeit und launenhaften Wechfel von 
Grundfägen äußert, wie dies wirklich der ge mit Pors 
phyrius geweſen zu ſeyn ſcheint. 


Wie ganz anders erſcheint er in —— Schrift ge⸗ 
gen die Chriſten, wenn wir dieſe auch nur nach den we⸗ 
nigen Fragmenten beurtheilen, die davon in einigen Kits 


chenbaͤtern vorhanden ſind. Er hielt die Schriften des 
alten und neuen Teſtaments darum nicht von Gott ein⸗ 


gegeben, ſondern von Menfchen verfertigek, weil in den⸗ 
felben Widerfprüche vorfommen, welche aus dem Urquell 
der Wahrheit nicht herkommen koͤnnen, teil die Lehrer 
des Chriſtenthums unter einander ſtreiten, und einander 

Ba ta⸗ 
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tadeln; er hielt alfo fo viel auf Gonfequenz des Denkens 
bei andern, und befolgte doch ſelbſt nicht dieſe Marime, 


er wollte feine Weiffagungen gelten laffen, fondern bielt 
ſie für Erzählungen wirklicher Begebenheiten, ungeach⸗ 
tet er behauptet, daß. Dämonen, ſowohl gute als boͤſe 


auf den Verftand der Menfchen einwirken, und die erften 


fünftige Dinge vorausſagen. 


Wirklich iſt Porphyrius in biefer ganzen Lehre hoͤchſt 
inconfequent. Daß eine Mal fchildert er die Ungereimt« 


beiten, auf welchen die Magie beruhete, fo einleuchtend, 


fo eindringend, daß man den hellen Verftand des Man» 
nes bewundert, und nichts anders erwarten kann, ale 
er werde die ganze Lehre als eine bloße Erfindung des 
Aberglaubeng und der Sophifterei der Vernunft betrach« 
ten; das andere Mal fpricht er fo entfcheidend‘, als wäre 


er in alle Geheimniffe des Geifterreih8 eingeweiht, und 


feine Zweifel haben wiederum einen, fo eignen Charafter, 
daß fie nicht ſowohl aus einer Ahndung der Graͤnzen des 
menſchlichen Wiſſens, als aus einem geheimen Wunſche, 
mehr Licht und Gewißheit in dieſen uͤberſinnlichen Dingen 


zu erlangen, entſprungen zu ſeyn ſcheinen. Den beſten 


Beweis davon enthaͤlt ſein Brief an den aͤgyptiſchen 
Prieſter Anebon, der in Ruͤckſicht auf den Contraſt des 
dogmatiſchen Duͤnkels und des hellen eindringenden Skep⸗ 
ticismus intereſſant iſt, und hier als ein Denkmal der 
philoſophiſchen Aufklaͤrung jener Zeiten und der herab⸗ 
geſunkenen Wuͤrde der Philoſophie in den Annalen der 
Philoſophie eine Stelle verdient. 


. Sch fange meinen freundfchaftlichen Verkehr mit 
Dir von den Göttern und den guten Dämonen und den 
fih darauf beziehenden Philofophemen an. Ueber diefe 
Gegenfiände if von den griechifchen Philofophen zwar 

vieles 


— 
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vieles geſagt worden; aber das meifte beruhet nur auf 
Vermuthung und Glaubensgründen 3°). 


Man gibt für dag Erſte zu, daß ed Goͤtter gibt. 
Ich frage. aber, melches find die eigenchümlichen Merk⸗ 
male einer jeden Claſſe diefer hoͤhern Wefen, wodurch fie 
von einander unterfchieden werden? Gollen wir fagen, 
daß Thätigfeiten oder leidende Veränderungen oder zur 
fälige Umftände, oder dag Verhältniß zu verfchiedenen 
Körpern der Grund ihrer Unterfcheidung feyen? Daß 
z. B. die Götter mit ätherifchen, die Dämonen mit luf⸗ 
tigen, die Seelen mit irdifchen Körpern fich verbinden 37)? 


Da die Goͤtter nur in dem Himmel wohnen, fo fra» | 
ge ich, warum citiren die Sheurgen auch Erden » Götter, 


und unter der Erde wohnende Goͤtter? Warum Werden ., 


einige Waſſer- andere Luft. Godtter genannt? Warum 
haben die Götter verfchiedene Derter und gemwiffe Theile 
der Körper ausfchließungsweife wie durchs Loos bekom⸗ 
men, da doch ihre Macht unendlich, untheilbar und un« 
ermeßlich iſt? Wie ift ihre Verbindung unter einander 
möglich, da fie durch Grängen der ihnen angetwiefenen 
heile, durch Verfchiedenheit ber Derter und der ihnen 
untergelegten Körper getrennt find 3%). .- 

Ä ie 


52) Porphyrii Epiflola ad Anebonem. zıyı er sıenres 

fer misısa gu mage Tor Eier QiAsooQors , Eiguraı de cx 
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3) Porphyrius, ebendaf. vguror ver dıdoras ea Jess 
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34) Porphyrius, ebendaf. was evudgios Fives Asyortai, xæi 

«gie, Tonus 76 dseiAngaer are NE, a FOURTar Koi 

| es 


230 Diertes Haupeft. Vierter Abſch. IL. Cap. 


Wie ſtellen die Theologen die Götter als leidende 
Weſen dar? Denn hierauf beziehet ſich doch, mie _fie 
fagen, der Phalusdienft und andere unanftändige Cere⸗ 
monien. Sind die Götter von allen Leiden frei, fo find 
ihre Anrufungen, Hervorrufungen, ‚die Verfprechungen, 
fie geneigt zu machen, ihren Zorn zu befänftigen, ihre 
Verſoͤhnung durch Opfer ganz eitel und vergeblich; noch 
* mehr aber die vergeblichen Mittel, wodurch man ſie 
zwingt (avayzal.). Was feinem Leiden unterwerfen iſt, 
fann auch nicht gewonnen oder gezwungen werden. Wie 

- Bieleg gefchiehet nun nicht in den theurgifchen Geremonien, - 
was die Goͤtter als leidend vorſtellt, vorzuͤglich das Ci⸗ 
tiren? So wären alſo nicht allein die Dämonen, ſon⸗ 
dern auch die Götter leidend, mie fhon Homer gefungen 
bat: „ſelbſt die Götter laſſen fi bewegen.“ Sind 

| ‚aber die Goͤtter, mie einige fagen, reine Intelligenzen, 
die Dämonen aber ihrem Weſen nad) Seelen und der 
. Vernunft nur theilhaftig, fo müffen die Götter um fo 
mehr unbeweglich und außer aller Bemeinfchaft mit dem 
Sıinnlichen feyn. Dann ift jedes Gebet ein Widerfpruch 
gegen die Reinheit der Intelligenz und es kann ihnen fein 
Dpfer dargebracht werden, meil diefed nur für Be 
und finnliche Wefen gehoͤrt. 


Werden alſo die Goͤtter von den Daͤmonen dadurch 
unterſchieden, daß jene unkoͤrperlich, dieſe mit einem 
Koͤrper verbunden ſind? Sind die Goͤtter aber allein 

unkoͤrperlich, wie koͤnnen denn Sonne, Mond und bie 
andern am Himmel fichtbaren Goͤtter, Goͤtter feyn? 


Wie 
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Wie werden einige von den ſichtbaren Goͤttern wohl⸗ 


thaͤtig, andere uͤbelwollend genannt? Welches iſt das 

Band, welches die einen ſichtbaren Korper am Himmel 

habenden Goͤtter mit den unkoͤrperlichen Goͤttern ver⸗ 
bindet? 


Was unterſcheidet die Daͤmonen von den ſichtbaren 
und unſichtbaren Göttern, da bie ſichtbaren mit den uns 
ſichtbaren verbunden find ? J 


Sind Daͤmon, Heros, Seele, durch das Weſen, 
oder durch das Vermoͤgen, oder durch die Thaͤtigkeit von 
einander unterſchieden? 


Woran erkennt man die Erſcheinung Gottes, 
eines Engels, eines Erzengels, eines Daͤ— 
mons, eines Archon und einer Seele? Denn 
Goͤtter und Daͤmonen und die hoͤhern Weſen uͤberhaupt 
haben das mit einander gemein, daß ſie von ſich ſelbſt 


ſprechen und eine beſtimmte Geſtalt annehmen. Alſo hat 


das Geſchlecht der Götter feinen Vorzug vor dem der’ 
Dämonen 5). 


Bas gefhiehet in der Mantif?. Oft ſtel⸗ 
len wir uns im Schlafe durch Traͤume das Kuͤnftige vor, 
ohne daß wir in einer Ekſtaſe ſind, (denn der Koͤrper 

liegt 


35) pP orph yrius, ebendaf. #ı ro yıngızum Yes Fagsnias, n 
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denen Claſſen von Intelligenzen aus den heiligen Büchern 

‚ der Chaldäer. Denn Porphyrius hatte einen Kommentar 
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liege ruhig) ; aber gleichwohl begreifen wir das Künftige 
nicht fo wie in dem wachenden Zuftande 36). 


WViele fehen das Künftige durch Begeifterung und 
göttliche Eingebung voraus; fie wachen zwar und ihre 
Sinne find thätig, aber fie begreifen fich ſelbſt nicht, 
oder wenigſtens * ſo, wie in einem andern Zuſtan 
de 37). 


Bon denen, melde außer fi find, werben einige 
begeiftert, wenn fie Cimbeln, Pauken, oder gemiffe Lie» 
der hören, wie die Korpbanten, die in den Myſterien des 
Bachus Sabazius und der Goͤttermutter Eingemweiheten. 
Andere, wenn fie ein gewiſſes Waffer trinken, wie die Prie- 
fier des Apollo Clarius zu Colophon; Andere, wenn fie 
. über den Defnungen gemiffer Holen figen,. wie die Delphi⸗ 
fchen Priefterinnen ; andere durch Dünfte, welche aus dem 
Waſſer auffteigen, wie die Priefterinnen des Bronchidiſchen 
Orakels; Andere, wenn fie auf Charafteren fiehen, wie die» 
jenigen, welche Eingebungen erhalten, (Ancsuevo amo 
eisxgicewWv) ; Andere find fich ihrer. felbft im Uebrigen bee 
mußt, aber ihre Phantaſie ift begeiftert, wobei bald bie 
Sinfterniß, bald gewiſſe Getränfe, bald gewiſſe Wortfor⸗ 
meln und Umftände mitwirken. Einige werden an einen 
verfchloffenen, Andere an einem freien, oder von ber Son⸗ 
ne befchienenen Drte begeiftert. Einige verfchaffen ſich 
durch die Eingeweide der a Andere durch Bügel, 

Andere 
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Undere durch die Kenntniß des Himmels. den’ Blick in die 
Zufunft. 


Sch frage alfo, wie und wodurch wird die Mantif 
gewirkt? Ale Wahrfager behaupten, ein Vorherwiſſen 
des Künftigen fey nur durch Götter oder Dämonen moͤg⸗ 
lich, und es könne fein 'Wefen das Künftige wiſſen, 
wenn es nicht Urheber defielben fey. Dann wundert 
mich aber, wie die göttliche Natur fich zum Dienfte der: 
Menfchen fo weit herablaffen fann, daß es auch Wahr⸗ 
‚ fager durch das Mehl gibt. 


In Ruͤckſicht auf die Urſachen der Mantik iſt es 
ein Problem, ob Gott, ein Engel oder Daͤmon, oder 
wer ſonſt bei den Erſcheinungen, Wahrſagungen und 
allen religioͤſen Handlungen gegenwaͤrtig iſt, durch uns 
ſelbſt, durch die zwingende Kraft der Anrufung oder des 
Citirens herbẽigezogen wird 38). 


Iſt es nicht vielleicht die Seele, welche dieſes vor⸗ 
ausſaget und ſich vorſtellet, wie einige ſagen, ſo daß es 
Veraͤnderungen der Seele ſind, welche durch kleine Fun⸗ 
fen erweckt werden 37)? 


Vielleicht it die Wahrfagung eine gemifchte Degen. 
benheit, welche zum Theil durch unfere Seele, zum Theil 
von Außen durch göttliche Eingebung beſtimmt ift 4°). 

Ob 


38) P orph yriu s, ebendaſ. wagı de TWr aiTim Tns kaıtiuns 
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Ob nicht die Seele durch folche Bewegungen bag 


Vermögen, das Rünftige ſich verzuftellen, in fich erzeugt; 


ob nicht das aus der Materie, vorzüglich der Thiermelt 
in ung Aufgenommene durch feine innern Kraͤfte Din. 
men darſtellt und conſtituirt 4") 2 


In dem Schlafe erhalten wir. zumeilen Vorſtellun⸗ 
gen von dem Künftigen, ohne daß wir daran gedacht, 
ober barauf ausgegangen find. 


Daß ein gewiſſer Zuſtaub der Seele Urſache der 
Mantik iſt, erhellet daraus, daß die Sinne gebunden 
und unterdruͤckt ſind, daß gewiſſe Duͤnſte und Daͤmpfe 
und die Citirungsformeln gebraucht werden, daß nicht 
alle Menſchen, ſondern nur die Einfaͤltigen und die Juͤn⸗ 
gern zur Mantik am tauglichſten find *2). 


Daß eine gewiſſe Verruͤckung des Verſtandes Urſa⸗ 
che der Mantik iſt, beweiſet der Wahnſinn und die Ver- 
ruͤckung in Krankheiten, das Faſten, die durch Ergießung 
gewiſſer Saͤfte in dem Koͤrper, oder durch krankhafte 
Bewegungen des Koͤrpers entſtandenen Einbildungen. 

Der Mittelzuſtand, wo man nicht recht bei ſich und auch 
nicht ganz außer ſich iſt; die durch die Magie kuͤnſtlich 
hervorgebrachten Vorſtellungen *). 

Die 
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Die Natur, die Kunſt, -die natürliche Verbindung 
der Theile des Univerfums, daß ſie gleichfam ein großes 
Thier ausmachen, bietet gemiffe Vorherſagungen kuͤnfti⸗ 
ger Begebenheiten und ihrer Folge dar. Es giebt Koͤr⸗ 
per, welche fo befchaffen find, daß der eine die Vorſtel⸗ 
lung einer fünftigen auf -einen: andern, Körper ſich bezier 
henden Begebenheit erweckt. Dieſes laͤßt fih aus ges 
wiſſen Handlungen (der Magie) beweiſen; daß z. B. ges 
wiffe Steine und Pflanzen die citirten überfinnlichen 
Weſen darftellen, daß fie gewiſſe überfinnliche Bande 
fnüpfen und aufloͤſen, daß fie das Verſchloßne oͤffnen, 
den Willen der Wefen, worauf fie wirfen, ändern, den boͤ⸗ 
fen Willen in Wohlwollen verwandeln. Hieher gehoͤren 
auch die Verfertiger der wirkfamen Bilder (dexarngız 
söwAr), welche Aehnlichkeit haben mit Göttern und Däs 
monen, und auf eine ähnliche Weife wirfen, als wären 
fie felbfE gegenwärtig. Man beobachtet die Bewegung 
der Himmeleförper und beſtimmt aus der Bewegung der⸗ 
felben an fi und in Beziehung auf andere gleichzeitige 
Detvegungen, wenn bie Borherfagungen wahr oder falfch, 
blog vorbedeutend, oder auch felbft das Künftige wir. 
Send find. | 


‚Einige behaupten, außer ung fey eine Gattung 
von Wefen, welche unfere Wünfche erhoͤren, von des 
trüglicher Natur find, alle Geftalten ‚und Formen an« 
nehmen, die Role der Götter, der Dämonen, und der 
abgefchiedenen Seelen fpielen, und dadurch alle fchein- 
‚bare Güter und Uebel hervorbringen können. Denn das 
- wahrhaft. Gute, infofern ed der Seele zufomme, wüßten 

fie fo wenig, als fie es wirklich machen fönuten; fie trie⸗ 
ben 


man, n magergorn, n mil, n vmoxguoes awuaror, n Pr 

aro Ta wonumTur xirsuseı Qerracias, n wuQDıhoÄai zara- 
c 
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ben nur ein Gaukelſpiel mit den Menſchen, und waͤren 
oft denen, welche nach Tugend ſtrebten, ein Hinderniß; 
ſie waͤren voll Hochmuth und Duͤnkel, und ließen ſich 
die Opfer und den Weihrauchduft wohlgefallen 414). | 


Vielfaͤltig hintergeht ung der Betrüger und Gaukler 
durch die zu geſpannte Erwartung 4°). 


Mich bringe vorzüglich das In Verwirrung, tie 
die Goͤtter und Geifter, welche als mächtigere Wefen 
berbeigerufen werben, fich doch als fchrächeren befehlen 
laffen. Sie wollen, wer ihnen dienen. wolle, folle ges 
recht feyn; gleichwohl geben fie fih zur Ausführung einer 
ungerechten That ber, wenn fie ihnen ift befohlen wor⸗ 
den. Gie würden feinem Befchworer erfcheinen, wenn 
er nicht rein von fleifchlicher Vermiſchung ift; und doch 
zögern fie nicht, jeden beliebigen Menfchen zu unerlaub⸗ 
ter Liebe zu bewegen 4%). Sie gebieten, die Ausleger 
ihrer Orakelſpruͤche follen fid) des Genuffes der Thiere 
enthalten, damit fie nicht durch‘ bie Dünfte des Fleiſches 
verunreiniget werden; und doch werden ſie durch den 

Duft 
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Duft der Opferthiere am meiſten gelockt. Ferner ſoll 
eln Seher keinen Todten beruͤhren; und doch werden die 
meiſten Goͤtterbeſchwoͤrungen durch geſchlachtete Thiere 
zuwege gebracht. Noch weit unvernuͤnftiger, als alles 
dieſes iſt, daß ein Menſch, der jedem Andern unterlegen 
iſt, Drohungen, nicht etwa an einen Daͤmon, oder eine 
abgeſchiedene Seele, ſondern ſelbſt an die Könige des 
Himmels, die Sonne und den Mond und jede andere 
himmliſche Gottheit richtet, durch die Furcht ſie zwin⸗ 
get, damit fie ihm die Wahrheit ſagen ſollen. Denn 
8 heißt: man werde ben Himmel zerfchmettern, vie 
Heimlichkeiten der Iſis entdecken, das verbotene Ges 
heimniß in Abydus zeigen, das ägyptifche Schiff in feis 
nem Laufe anhalten, die Glieder des Dfirid dem Typhon 
hinftreuen; fo fann eg feinen größeren Unverfland von 
Seiten der Drohenden, und feine größere Zeigheit von 
Geiten der Gefchreckten geben; jene drohen Dinge, die 
fie nicht wiffen und die nicht in ihren Kräften find. Dies 
fe laſſen fi durch folche leere und erdichtete Furcht 
ſchrecken, tie die einfältigften Kinder. Chäremon, der 
Schreiber der Priefter, erzählet, daß dergleichen auch 
unter den Aegyptiern allgemein gebräuchlich fey. Solche 
Drohungen folen, tie man fagt, unter allen bie größte 
Gewalt haben. Was follen ferner die Gebete für einen 
Sinn haben, melde an die aus dem Schlamme hervor» 
gehende, auf dem Lotus figende, auf dem Schiffe fah⸗ 
rende, flündlich die Geftale wechfelnde und in jeden Zeie 
chen bes Thierfreifes fich ändernde Sonne gerichtet were 
den. Man fpricht in denfelben, als hätte man dag alles 
mit, eignen Augen: gefehen und denft nicht daran, daß 
man der Eonne die Befchaffenheit feiner eignen Vorſtel⸗ 
lungeart beilegt. Sollte das alles nur ſymboliſch gefagt 
feyn, die Kräfte der Sonne finnbildlich zu bezeichnen, 
fo mögen fie doch die Auslegung diefer Sinnbilder geben. 
Denn es iſt offenbar, wenn das Veränderungen der Sons» 
| ne, 


l 
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ne, wie die Verfinkterungen bderfelben, feyn folten, fo 
müßten fie allen, welche die Sonne anfchauen,. offenbar 
werden. Wozu werden ferner: die bedeutungsleeren und 
bie ausländifchen unverftändlichen Worte, vor den gewoͤhn⸗ 
lichen und verftändlichen gewählte? Siehet das Wefen, 
das fie hoͤret, auf den Sinn und die Bedeutung, fo ift ja 
der Gedanfe hinreichend, mie auch das Wort befihaffen 
fey, durch welches der Gedanfe.auggedrüdt wird, wenn 
Res nur daffelbe bedeuter. Die angerufene Gottheit iſt 
doch fein Aegyptier von Geburt, und märe aud) diefeg, 
ſo ſpricht fie doch nicht die aͤgyptiſche Sprache, und 
überhaupt Feine menfchlihe. Sollten dag alles nicht 
Kunftgriffe der Gaufler und Betrüger feyn, oder gewiſſe 
Berfchleierungen unferer eignen Zuftände, die wir der 
Gottheit beilegen? Oder haben wir vieleicht ganz ans 
dere Vorſtellungen von den Göttern, welche mit ihrer 

Natur in geradem Wider ſpruche ſtehen 47)7 
Ich wuͤnſche eine Erklaͤrung darüber, wie ſich die 
Aegyptier das erſte Weſen denken, oͤb fie es für eine 
Intelligenz, oder für etwas Hoheres halten, ob es 
einzig iſt, oder mit einem andern, oder mit mehrern 
andern; ob es unkoͤrperlich, oder koͤrperlich; ob es 
identiſch mit dem Demiurg, oder uͤber denſelben erha⸗ 
ben iſt; ob ſie annehmen, daß alles aus Einem oder 
Vielem entſtanden; ob fie eine ueſpruͤngliche Materie 
anerkennen, oder gewiſſe erſte mit Qualitaͤten verſehene 
Körper; ob fie die Materie für entſtanden, oder für ewig 
halten. Nach dem Chäremon und Andern kennen bie 
Aegyptier nichts Hoͤheres über der fichrbaren Welt, fie 
Fennen feine andern Goͤtter als die Planeten und-die Ster⸗ 
ne bes Thierfreifeg, die EDER in Defaue, Horo⸗ 
ffope 
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ſtope und bie ſogenannten ſtarken Heerfuͤhrer, deren Na- 
men, Verrichtungen, Aufgang und Niedergang und Vor⸗ 
bedeutungen in den Almanachen gefunden werden. Denn 
er bemerkte, daß Aegyptier die Sonne für deu Weltbau- 
meifter hielten, ale Mythen von Oſiris und Iſis und 
‚überhaupt alle heiligen Sagen auf die Sterne, ihren 
Aufgang und Untergang, ihre Erfcheinungen und Bes 
decfungen, oder auf dag Zunchmen und Abnehmen des 
Mondes, oder auf den Gang der Sonne, oder auf die 
noͤrdliche oder füdliche Hemifphäree oder auf den Nil 
bezogen und beuteten. Ueberhaupt beziehen fie alles 
auf materielle, Dinge, und nehmen feine immaterielle 
debende Naturen an. Die meiften machen fogar unfere 
Sreiheit von der Bewegung der Sterne abhängig, und 
verknuͤpfen alles, ich weiß nicht wie mit einem unaufloͤs⸗ 
lichen Bande ber Nothwendigkeit, welche fie. das Schicffal 
nennen. Ja ſie unterwerfen endlich fogar die Goͤtter dem 
Zatum, obgleich fie dieſelben auf der andern Seite ale die 
einzigen DBefreier von der Gewalt des Schickſals, durch 
Opfer, Bildniſſe u. ſ. w. verehren #3). 

In Auſehung des eignen Genius eines jeden Men, 
fchen ift noch die Frage zu unterfuchen, ob ihn der Oeko⸗ 
defpote, (der in einem Himmelszeichen regierende Stern) 
gibt, nach welchem Einfluß des Himmels, nach welchem 
Leben oder welcher Kraft er von demfelben in ung herab» 
kommt, ob er eine eigne Subſtanz iſt oder nicht, ob es 
möglich oder unmdglich ift, den Defobefpoten zu finden. 
Wäre ed möglich, fo wäre freilich der Menſch glücklich, 
ber feine Nativitaͤt fände, feinen Genius erfennte, und 
dadurch die Bande des Schickſals loͤſen koͤnnte. 

Die 
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Die Regeln der Nativitaͤtsſteller ſind unzaͤhlig und 
unbegreiflich; eben fo unmöglich iſt die wiſſenſchaftliche 
Erkenntniß der Aftrologie; denn es herrſcht in derſelben 
viel uneinigkeit und Chaͤremon und andere haben gegen 
ſie gefteitten. 


— Auch geſtehen ſi ſie ſo ziemlich ſelbſt ein, daß es un⸗ 
‚möglich ſey, das herrſchende Geſtirn, oder mehrere herr⸗ 
ſchende Geſtirne bei der Geburt eines Menſchen zu erken⸗ 
nen, woraus, wie ſie wollen, erkannt werde, daß jedem 
Menſchen ein eigner Genius beiwohne. — 


Ich frage ferner, ob einem jeden cit jeinen Theile 
und Vermögen in ung ein eigner Dämon vorgefegt fey? 
Denn einigen ſcheint diefes mwirflich, fo daß der eine die 
 Gefundheit, der andere die Schoͤnheit, ein Anderer wies 
Ser die befondere Befchaffenheit einzelner Theile zu erhal⸗ 
ten beſtimmt ſey, daß aber über alle einzelne Dämonen, 
der Koͤrpertheile ein Dämon bie Oberaufficht ‚führe. 
Einige glauben noch weiter, daß ein 'befonderer Dämon 
über den Körper, ein befonderer über die Seele, ein bes 
fonderer -über die Vernunft gefeßt ſey, und daß einige 
von diefen gut, andere boͤſe ſeyn. | 


Ich bin nodı weifelhaft ‚ ob nicht der eigene S% 
nius des Menfchen eins von den Vermögen. des Menfchen, 
nämlich die Vernunft, und daher derjenige glüdfelig . 
(evdzuuv) ift, der eine weiſe Vernunft hat. 


Ach fehe auch, daß der eigene Genius auf eine dop⸗ 
pelte Art verehret wird; denn bald ift die Verehrung fü 
befchaffen, daß fie zwei, bald wieder fo, daß fie drei 
Dämonen vorauszuſetzen ſcheint. Doch werden ſie von 
allen mit einem gemeinfchaftlichen Namen benennet. 


Auch frage ich, ob es nicht etwa noch einen anderen 


nicht — — Weg zur Sloͤdſligkeit gebe, 
der 


l 


der von dem Göttern abftrahire. Sch bin zweifelhaft, ob 
man im der göttlichen Mantif und Theurgie auf menfch» 


liche Meinungen fehen müffe, und ob nicht die Seele aus 


dem gerade in die Hände fallenden Stoffe große Dinge 


fi) erdichte. Es gibt vieleicht noch andere Methoden, 


das Künftige vorauszuſagen; und vielleicht find diejeni— 
gen, welche die göttliche Mantik befigen, und die Zu« 
funft voraus fehen, darum nicht glückfelig; fie fehen dag 


Künftige voraus, miffen aber feinen guten Gebrauch da». 
von zu machen., Sch wünfchte daher, ihr zeigtet mir den 


Weg zur Glückfeligkeit, und worin die Natur derfelben 
beſtehet. Bei ung ift ein großer Wortſtreit darüber, da 
wir nach menfchlichen Schlüffen das Gute zu errathen 
fiihen. Wenn diejenigen, welche eine reale Gemein» 


fehaft mit den höheren Wefen zu Stande gebracht Haben, 


dieſe Seite ungeprüft laffen, fo wenden fie ihre Weisheig 
Bergeblich an, und beunruhigen den göttlichen Verftand 
mit nichtswürdigen Dingen, ale da ift die Auffindung 

eines entflohenen Sflaven, der Kauf eineg Grundftückg, 
die Vollziehung einer Heirath, oder ein Gefchäft des 
Handels... FR Hingegen. jene Seite nicht vernachläßiget 
- von denen, welche in den übrigen Dingen richtige Urtheile 


von der Glückfeligkeit, aber nidjts Zeftes und Ueberzeu- 


gendes haben, und nur ſchwere, aber für die Menfchen 
unnäge Dinge zu erforfchen ftreben, fo waren es gewiß 
weder Goͤtter noch gute Daͤmonen, mit denen fie in Ge 
meinfchaft ftanden, fondern e8 war: entweder jener foge« 
nannte Verführer, oder die ganze Sache eine Erfindung 
der — und —— der ſinnlichen Natur 49). 
Dies 
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Diefes ift der merkwürdige Brief des Porphyrius 
an einen aͤghptiſchen Priefter, welcher, feiner Form, feis 
nem Inhalte und feinem Zwecke nach merfwürdig genug 
iſt. Er fcheine wegen der Kürze, der Undeutlichkeit 
des Ausdrucke, und des offenbaren Mangels an gehoͤri⸗ 
ger Verbindung der Gedanfen nur ein roher Entwurf 


von Zweifel und Bedenflichfeiten zu feyn, welche Por« | 


phyr als Nefultate feines Nachdenkens und Materialien. 
feines weitern Forſchens zu feinem eiguen Gebraudhe aus⸗ 
zeichnete. Diefe Zweifel, melche den Inhalt ausmachen, 
‚betreffen zwar -großtentheilg nur den mit ber Religion . 
verbundenen Aberglauben, ben DOpferdienft, den Dämos 


. nendienft, die Mantif und Theurgie; allein, wenn man 


weiter forfcht, fo gehen fie viel weiter, es greifen bie 
Religion von ihrer theoretiſchen Seite beträchtet, in ihrer 
Grundfefte an. Denn gibt es feine Gemeinfchaft noch 
HWechfelwirfung: zwifchen Gott und Menfchen, ohne daß 
nicht durch fie die dee von dem unendlichen Wefen gang: 
oder zum Theil verloren geht; Fann felbft nicht das Ge⸗ 
bet vorgefiele werden, ohne demfelben: einen Einfluß’ auf; 
die Gottheit und diefer daher ein Leiden beisulegen; fo. 
! läßt 
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* ſich Aberhaupt gar keine Religion denken. Zudem 
war in der Religionstheorie der Heiden der Dienſt der 
Goͤtter und der Dämonen fo innig verbunden, daß wenn 
man feine beftimmten Unterfcheidungsmerfmale angeben: 
fonnte, woran bie fihtbaren Wirfungen der Goͤtter und 
Dämonen und befonders ihre Erfcheinungen von einander: 
unterfchieden twerden fonnten, die größte Verwirrung. 


m. „, welche die ganze Religion bedrohete. 


Es ift nun wohl nicht zu glauben, daß Porphy-⸗ 
rius wirklich den Zweck gehabt habe, die Religion ſelbſt 
ungewiß zu machen, und den religioͤſen Glauben zu zer⸗· 
nichten; denn dazu war er wirklich zu religios, und fein 
ganzes Leben hindurch war fein Streben darauf gerichtet, 
das heidnifche Neligionsfgftem gegen die ftarfen Fort- 
fchritte des Chriſtenthums zu vertheidigen, zu retten, zu 
ſtuͤtzen. Es bleibt daher wohl nichts anders übrig, als 
anzunehmen, daß eben diefer fein gutgemeinter. Eifer für‘ 
das bisher herrſchend gemefene Religionsfpftem und die 
Art und Weife, mie man e8 jeßt nicht blog durch Grunde 
der Vernunft‘, fondern noch mehr durch göttliche Auctos 
rität, durch Dffenbarungen, Drafel, alte Heberlieferun« 
gen, und die Uebereinftimmung des Cultus ber älteften 
Voͤlker, zu vertheidigen und zu beweiſen fuchte, ihn auf 
gewiſſe Bloͤßen und ſchwache Seiten führte, welche er 
mit feiner Vernunft nicht vereinigen fonnte. Die Schwaͤr⸗ 
merei fcheine, mie wir fchon oben bemerft Haben, nicht 
immer die herrſchende Stimmung feines Geiſtes geweſen 

zu ſeyn, und zuweilen einer kaͤltern und ruhigern Denk⸗ 
ar Plap gemacht zu haben, in welcher: Bedenflichfeiten 


‚und Zweifel gegen feine fonftigen Uebergeugungen Fräftig 


hervortraten and Gründe für das verlangten, was er 
fonft in feinen Erftafen für unmittelbar gewiß biclt. Es 
ift wahrfcheinlich, daß diefe Momente des ruhigern Nach» 
denfeng fich gegen dag Ende feines Lebens immer mehr: 

2a _ ver⸗ 
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verloren, und bei Abnahme ſeiner Denkkraft endlich doch 
die Einbildungskraft den Sieg davon trug, und durch 
die eingebildete Anſchauung des hoͤchſten Gottes feine 
Vernunft bethoͤrte. Wir koͤnnten alſo, ohne viel zu wa⸗ 
gen, dieſen Brief an den aͤgyptiſchen Prieſter als ein 
Denkmal von dem Kampfe ‚feiner Vernunft mit der, 
Schwaͤrmerei betrachten, welchen er in feinem mittlerem 
Alter beftanden hatte, ‚und aus diefem Umftande eben bie 
fonderbare Mifchung von Vernunft und Schmwärmerei er«. 
flären, melche aud) noch in diefem Briefe fichtbar ift, 
mo er gegen Schmwärmerei und — feine Zweifel 
verträgt. 


Wie laͤßt ſich aber wohl bie je @iefieibun er ae 
fel erflären, daß fie an einen ägpptifchen Priefter gerich« 
tet find, und mehr die religisfe Dogmatik der Aegyptier 
als der Griechen zum Gegenftande haben? Gründe mag 
wohl Porphyrius dazu gehabt haben; ſie koͤnnen aber 
jetzt nicht mit Gewißheit entdeckt werden, weil wir ſeine 
ganze Individualitaͤt und alle Zeitumſtaͤnde zu wenig fen» 
nen. Indeſſen laͤßt ſich doch. einiges vermuthen. Wie: 
fönnen annehmen, daß Plotin. und Porphyr eine 
febe hohe Meinung von der Vernunft. hatten, und ihre: 

die-überfinnliche Erfenntniß als ihr Eigenthum mit aller: 
Macht zu vindichren ſuchten, und daß eben darum PIo« 
tin und Porphyr gegen die Gnoflifer und gegen biei 
Shriften ſtritten. Da aber die überfinnliche Erfenntniß: 
auf feine andere Weife zu reften war, als durch die Hy⸗ 
pothefe einer intellectuellen Anſchauung, wodurch die, 
Vernunft aus fich felbft hinaus ging, und den Grunde 
ihrer Erfenntniffe außer fich ſelbſt in einer Fiction fuchte, 
fo hatte die Vernunft dadurch ſchon zur Hälfte ihre Wür- 
de, Unabhängigfeit und oberfte gefeßgebende Gewalt auf- 
gegeben. Deun ob fie durch, eine,innere oder äußere Dfs 
fonbaruuck ihre Erfenntniß des Ueberfinnlichen empfängt,: 
dies 


N! SEE Porpbyr. - | 245 


dies iſt nur ein aͤußerer, kein weſentlicher Unterſchied. 
Daher finden wir auch, daß mit dem Beſtreben, den Ra⸗ 
tionalismus durch eine nichtſinnliche Anſchauung zu gruͤn⸗ 
den, ſogleich auch das Streben entſtand, außer der Ver⸗ 
nunft Beſtaͤtigung und Erweiterung der Vernunfterkennt⸗ 
niß zu finden, und zu der innern Offenbarung, welche 
der Vernunft weſentlich iſt, eine äußere zufällige Dffens 
barung hinzu zu fügen. Wir finden von diefer Hinnei« 
gung zu diefer äußern Offenbarung, nur fehön einige, aber 
noch ſchwache Spuren bei dem Plotin; fichtbarer wird 
fie aber fchon bei dem Porphyr, der durch feine meit 
ausgebreitete Gelehrfamfeit und Kenntniß der mancherlei 
Religionen darauf geführt wurde, eine Uebereinftimmung 
mit denfelben und der Religionsphiloſophie zu ftiften; 
der daher aus dem Inhalte der pofltiven Neligionsdog- 
men fehr vieles in die letzte aufnahm, z. B. eine eigne 
Elaffe der Dämonen, die Engel und Erzengel; der auch) 
felbft den Verfuch machte, aus den Drafeln eine Reli 
gionsphiloſophie herzileiten 5°). Um fo eher fonnte die | 
fer Mann, der von Longin und durd) das Studium der 
Platoniſchen und Ariftotelifchen Philofophie eine von der 
Schwärmerei ganz verfchiedene Geiftesbildung erhalten 
"Hatte, die Abmwege, auf welche die neue Philofophie | 
führte, Iebendiger einfehen, als jeder Andere feiner Zeit 
genoffen; 'er mußte irre werden, wenn er nad) dem rein 
— | logi⸗ 


R . 


50) Porphyrius ſchrieb unter andern weg rns em Aoyım Qido- 
soQias. Eufebius Praeparat. Evang IV. c.6. Au- 
guſtinus de civitate Dei XIX. c. 23. auch 74 ra 
Xardawr Acyıa, nach dem Zeuaniß des Aeneas Ga— 

zaus. Die lebte Schrift ift vielleicht nur ein Theil der ers 
ſtern. Die Orakel wurden bier zum Beweisgrunde der 
Theoſophie oder fhwärmerifchen Theologie gebraucht. Eu⸗ 
febius fant an dem angeführten Drte: dr zu merısa, snAe- 
Eaıeros «ur NYynsaTo iInaras irn EIS TE amodeıdiır ns Toy 
IeoAoysuieer aperns, Eis TE MgoTgonn TR, as uw Qidar 
onnageır, IeoacQiar. 
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logiſchen Seifte, der in jenem Syſtem berrfchte, die Fol⸗ 
‚gerungen und Rrfultate der neuern zufammen bielt, und 
fand, daß fo vieles unhaltbar, ohne hinreichende Gruͤn⸗ 
de angenommen,. fo vieles mit einander nicht zufammen 
fimmen wollte, oder einander gar aufhob, daß haupt» 
‚fächlich fo vieles dem Geifte der reinen Gefeßgebung der 
Vernunft widerfprah. Er war menigfteng in gewiffen -- 
Momenten nüchtern genug, um dieſes Chaos zu durch⸗ 
blicken, wiewohl er nicht Stärke des Geifted genug bes 
faß, um den, Grund von den- widerfprechenden baltlofen, 
für wahre Erkenntniſſe gehaltenen Träumereien einzufes 
hen, und das ganze Blendwerf in feinem Grunde zu zer⸗ 
ſtoͤren; er wurde zumeilen wieder von der Phantafle 
übermwältiget. Diefer Zuftand des Schwanfend, des 
innern Streited der Vernunft mit der Bhantafie war zu 
peinlich, ale daß er nicht auf alle midgliche Weife denfel« 
ben aufzuheben hätte fuchen follen, und daher felbft in 
den Augenblicfen, wo fich die Bernunft zu ſtark fühlte, 
um Dichtungen für Wahrheit anzunehmen, aber zw 
ſchwach, um nach feften Principien diefen Widerftreit für 
immer zu entfcheiden, feine Zuflucht zu Gründen: der Aus 
torität nahm, und auf dieſe Arc etwas Entfcheidendes 
zu empfangen mwünfchte. Allein wie kann der Autoris 
täteglaube geben, was er felbft nicht Hat? Anſtatt 
Zweifel zu heben, gibt er für ale, die ihren Verſtand 
‚ nicht gänzlich gefangen genommen haben, nur noch mehr 
Stoff zu zweifeln. 


Aegypten ift immer das Mutterland bed Aberglau⸗ 
bens, der Schwärmerei und der Myſtik geweſen, weil 
eg mehr als ein anderes Land mit Griechenland und den 

_ andern Handel £reibenden Ländern in Verbindung fland, 
weil fih bier alle herrfchende Meinungen fammelten und 
- anbäufter, weil die Priefter als Inhaber aller Weisheit. 
. Immer neuen Nahrungsſtoff für ihr Religionsſyſtem er⸗ 
| | hiel⸗ 


Porphyn . 347 
hielten, und durch Kenntniffe von ber griechifchen Phi⸗ 
loſophie es etwas herausputzen, und für ben herrſchen⸗ 
den Zeitgeiſt ſchmackhaft zurichten konnten. Darum 
ſcheint ſich Porphyrius mit ſeinen Zweifeln vorzuͤglich an 
einen aͤgyptiſchen Prieſter zu wenden. Und er hatte um 
ſo mehr Grund dazu, je mehr eines Theils die unechten 
hermetiſchen Schriften und uͤbertriebene Vorſtellungen 
von der alten Weisheit der Aegyptier gerade damals 
ſcheinen in Umlauf gekommen zu ſeyn, anderntheils die 

Schilderung des Religionsſyſtems der Aegyptier von dem 
———— Prieſter Chaͤremon, der zugleich, wie es 
ſcheint, ein Anhänger der ſtoiſchen Philoſophie war 5’), 
gar nicht mit der hohen Meinung und der vornehmen 
Tine der Agyptifchen Priefter übereinftimmite. 


So auffallend diefer Brief des Porphyrs in Vers 
gleihung mit feiner ganzen Denfart ift, fo auffallend if 
auch die Befchaffenheit der unter dem Namen des. Jam⸗ 
blich8 vorhandenen Beantwortung deffelben. Anftatt 
bie Zweifel auf eine gründliche Weife zu heben, verweiſet 
der Verfaffer der legten den Porphyr auf fich ſelbſt zus 
rück; er docirt ihm wie vom Katheber feine eignen Lehr⸗ 
fäge und Meinungen vor, big er am Ende auf die aͤgypp⸗ 
tifche Weisheit zurück fommt, und aus den Schäßen der 
hermetifchen Bücher feine Wifbegierde befriediget. Frei— 
lich wird Hier genug aufgetifcht, um den Heißhunger 

nad) dem. Heberfinnlichen zu befriedigen; aber allıs ift 
nur ein Geſicht einer durch das Anfchauen befeligten Sees 
le, welches indeffen durch folche unausfprechliche Schaue 
fpiele nicht beraufcht worden ift, fondern dag Geſchauete 
ganz 


51) Ob diefer Chäremon, melden Porphyrius fehr Hoch 
ſchaͤtzte, eine und diefelbe Perſon mit dem Chäremon ift, 
welcher. nad) Suidas Bericht Vorfteher der Alexandriniſchen 
Bibliothek und Lehrer des Nero war, ® wohl fo ausges 
macht noch nicht. 


248 Viertes Hauptſt. Vierter Abſch. I. Cap. 


ganz nüchtern erzäßlet; es ift nur die Ausſage eines: Au⸗ 
genzeugen, gleichfam als wenn die Rede von einem Fac⸗ 
tum wäre, e8 ift der Ausfpruch eines kecken Geiftes, der 
nicht noͤthig finder, Gründe hinzuzufügen. Die Neus 
gierde wird alfo wohl gefättiget, aber nicht bie Wißbe⸗ 
gierde befriediget. Es iſt mit einem Worte die unphilo— 
ſophiſchte Antwort auf einen Brief, welcher Fragen von 
philoſophiſcher Bedeutung enthaͤlt. So viel iſt gewiß, 
daß der Kampf zwiſchen Vernunft und Auctoritaͤt, wel⸗ 
cher Veranlaſſung zu jenem Briefe gab, hier in der Ant⸗ 
wort ſich zum Vortheil der letztern entſchieden hatte. 
Der — , es ſey nun — oder ein anderer = 

wire 


4 


.52) Das Werf de mylfteriis Aegyptiorum iſt anonym ers 
ſchienen. Mach einem in vielen Handfchriften befindlichen 
Scholion hielt Proclus den Jamblichus für den. Verfalfer. 
Diefe Meinung hat fich bis jebt behauptet, weil, die Echts 
beit des Pprppyrifchen Buches vorausgefeßt, wahrfcheins 
lid einer von den naͤchſten Freunden und Schülern des 
Porphyrius die Beantwortung uͤbernommen haben wird, 
und fein anderer als der goͤttlich ſchwaͤrmende Jamblich fo 
viel Beruf dazu haben konnte. Herr Meiners hat in 
einer in dem 4. B. der Dentfchriften der Göttinger es 
fellfchaft der Wiffenfchaften eingerückten Abhandlung: ju- 
dicium de libro, qui de myfterüs Aegyptiorum inſeribi- 

tur, dieſe Meinung beftritten, und zugleich auch den Brief 
des Porphyrius für unecht erklärt; allein die Gründe ſchei⸗ 
nen mir nicht ganz bündig. - Er fagt: jener Brief fey 
darum fir unecht zu halten, ‚weil fein Inhalt anderweitis 
gen Behauptungen des Porphyrs widerfprehe. Allein 
diefer Grund wird von ihm felbft durch die an einem ans 
dern Orte (Gefchichte der Wiffenjchaften 1. B. ©. 263.) 
gemachte Bemerkung von einer gewiffen Weränderlichkeit 
in der Denkart des Porphyrius, die auch von den Alten 
fhon anerkannt worden (Euflebius Praeparat. 
Evang. IV. c. 10.) vollig entkraͤftet. Von eben der Bes 
fchaffenheit find die Gründe genen das Werk von den aͤgyp⸗ 
tifhen Seheimniffen. Die Schreibart, fagt er, Ben 
mit 
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wuͤrdiget offenbar die Vernunft. herab, weiſet ihr ben 


weiten Rang an. Dieſes erhellet aus folgendem: Erft- 
lich 


y \ 

mit ber des Jamblichs nicht überein; die darin vorfommens 
den Örundfäße ftreiten mit deneh, welche in andern Schriften 
des Jamblichs herrfchen ; unter den Dämonen werden auc) 
Engel und Erzengel genannt, welche in der griechifchen 
Philoſophie fonft unerhört find; die. Thenrgie, oder die 
Wiffenfchaft , durch geheimnißvolle Gebräuche, Worte 
und Opfer die Erfcheinungen der Dämonen zu bewirken, 
‘wird darin vertheidiget, twelche nicht im Geiſte der Philos 
fophie des Plotin und Porphyr war. . Da nun: Piotin 
diefer Philofophie anhing, fo Eonnte er die Theurgie nicht 
in Schuß nehmen. — Wir wollen nur einige Öegengrüns 
de anführen. Was die Schreibart anlangt, fo muß es 
auf jeden Fall gewagt- feyn, daraus einen Beweisgrund 
herzunehmen, da wir fo wenig Schriften des Jamblichs 
befißen. - Nach dem angeführten Scholion gründete Pr os 
elus im ©egentheil auf die Aehnlichkeit der Schreibart 
und der Manier das Urtheil, daß Sjambli der Verfaffer 
dieſer Schrift fy. Nah Ennapius Schilderung fand 
Jamblichus dem Porphyr in Ruͤckſicht auf fhriftftellerifches 
Talent weit nad. Er befaß nicht die ausgebreitete Ge⸗ 
lebrfamteit, den Reichthum an Gedanten, die Deutlic)s 


keit und Klarheit, das Annehmliche und Neizende in dee 


Darftellung,, welches den Leſer anlockt, ohne ihn zu ermuͤ⸗ 

— den. — Cigenfchaften, welche man. aud) größtentheils in 
diefem Werke vermiffen wird. Won den abweichenden 

Grundfäßen haben wir nichts gefunden. Gewiß würde 

auch Proclus als ein Efngeweiheter diefen Mangel an 

Einhelligkeit in den Grundfäßen der Schule am erften ent: 

deckt, und die Schrift nicht dem göttlichen und wundervols 

fen‘ Manne beigelegt haben. Man muß nur immer 

Srundfäße und Behauptungen unterfcheiden und nie vers 

geſſen, daß jede Philofophie, welche auf myſtiſche Ge; 

fühle, Etftafen, intellectuele Anſchauungen, unmittelbare 

Dffenbarungen gegründet iſt, nicht die Keftigfeit, Einheit 

- und innere Harmonie befißen könne, als eine Philofophie, 
weiche an der Hand unwandeldarer WBernunftprincipien 

ſortſchreitet. Wenn Plotin nur die Moͤglichkeit einer innie 

' gen .. 


— 
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lich ſucht er die Beantwortung der philoſophiſchen Zwei⸗ 
fel nicht in den Rene ber Am) ſondera in den 


. .. * 


Aus- 


— 


gen Verbindung mit der Gottheit durch eine intellectuelle 
Anfhauung annahm, ohne fich weiter in die Unterſuchung 
der Möglichkeit der Magie und Theurgie einzulaffen, fo 
ift es tein Widerſpruch gegen den Geift diefer Philoſophie, 
wenn nun Porphyr und Sjamblich auch diefe lebte hinzujüs 
gen, fondern ganz confequent, die Verbindung mit Dämos 
nen einzuräumen, nachdem man einmal die Möglichkeit 
der Verbindung mit dem ganz wefenlofen oberfien Gotte 
angenommen hat. So verhält es ſich au mit den Spes 


culationen über Enael und Erzengel, Man hatte einmal 
"angefangen, getoiffe Clafjen und Ordnungen unter den Daͤ— 
maonen feftzufeßen ; es kann nun nicht befremden, daß eine 


oder etliche neue Ordnungen von einem fremden Volke 
angenommen werden, «yyrAos ift überhaupt ein fo fprechens 
des Wort für die Dienftverrichtungen gewiſſer Geifter, daß 
man fich gar nicht wundern darf, daß es Eingang fand, 
da ſchon der Begriff vorhanden war. Man kann daher nie 
aus dem Gebrauche des Worts ayysdos oder apgeyyedos 


ſchließen, daß Jamblich nicht Verfaffer der Schrift fey, 


worin fie. vorfommen. Wir finden wirflih, daß Jam⸗ 


blich in einem bei dem Stobäüs ( Eclog. phyfic. p. c. 64. 
„ed. Heeren) vorkommenden Fragmente feiner Schrift von 
« der Seele fich des Worts «yyeAos und ayyedınn yuxn bes 

dient. Deſſen ungeachtet kann Samblichus wie Proclus in 


feinem Commentar zum Timaͤus verfichert, in einer ans 
dern Schrift die Lehre von den Engeln und Erzengeln als 
ausländifch verworfen-haben, ohne daß darum die andere, 
wo er diefe wichtige Entdeckung noch nicht gemacht hatte, 
für unecht gehalten werden müßte. Es ift zudem nod) ein 
Ausweg übrig, welchen fchon der Kaifer Sultan in feiner 
vierten Rede anwendet, daß man nämlidy behaupte, er 
habe diefes axgıs Uncderens, das ift nur hypothetiſch gefagt. 
— Sch glaube, es erheller Hieraus Hinlänglich, daß diefe 
Gründe-zum Beweiſe deffen, was fie beweifen follten, 
nod) lange nicht hinreichend find,” ob .ich gleich auf der 
anderen Seite auch gerne einräume, daß die Gründe für 
die Behauptung eben fo wenig zue biftorifchen Gewißheit 

zulans 


Jamblich. en e5t 


Ausſpruͤchen der chaldäifchen und ägyptifchen Meifen 53). 
Zweitens: Es war fehon eine alte Gage, daß Pytha⸗ 
Zgoras und Plato in Aegypten von dem Priefterorden vies 
leg gelernt haben. Jamblich ftellt es als ein Ariom auf, 
daß beide ihr ganzes philoſophiſches Cyftem, in foferu 
«8 fih auf Gott und göttliche Dinge bezieht, aus der 
Säulenweisheit des Hermes Trismegiftus genommen har 
‚ben, und nur etwa die Zufammenfügung zu einem Gan- 
zen für ihr Eigenthum zu halten ſey. Er gehet alfo 
. ganz unverfennbar darauf hinaus, Philofophie in Ge⸗ 


fchichte zu verwandeln. Drittens: Er fegt einen Un⸗ 


terfchied feft, zwifchen Philofophie und Theologie 


und Sheurgie, und, ober fich gleich nicht die Mühe 


‚ gibt, diefe Begriffe deutlich zu entwickeln, damit man 


wiſſen könnte, woran man wäre; fo iſt doch ſo viel 
‚offenbar, daß er die Theologie und Theurgie eine Stufe. 


höher ſetzt, als bie Philofophie, diefer die Erfeuntniß 


— 


durch Begriffe und Grundſaͤtze, jenen aber die Erkennt- 


niß deſſen, was über die menſchliche Vernunft gebet, 
anweiſet 5). Dieſes ift überhaupt "der gewöhnliche 
| Gang 


zulangen. Aber wahrſcheinlich if es immer, daß Sams 
blich der Verfaffer Il. Wenn übrigens auch der Verfaffer 
diefer Schrift nicht mit hiſtoriſcher Gewißheit zu beftims 
men ift, fo ift doch, wie Meiners fagt, die Zeit der Vers 
fertigung mit Gewißheit zwifchen Porphyr und Proclus 
zu feßen. — 
35) Jamblichus de myſterüs Aegypt. I. c. 2. nes 
Om re mir Acaıyıar waren doypazsa magadaroue vor nero 
aAndEeias Tar Yyrıauını' Tu dr nueTse® cos ades aroxmAvıye- 
per, — QıdosoQor — nooßaiheıs egurnue, Öuaxgirspene 
 olxeı varo ara ras 'Egus warmer endar, ar Ildarar ndg 
mgorder nur Ilvdayogas dimyıörres, QuÄoooQiar evuucnsurme. 
54) Jamblichus, ebendaf. ru 8° aMoguia Auryuure m 
aridoyina mas Övaagısiar Tun suQwworre mgues mas eu ueÄms 
eguuvteperi, 9 In «Toner avrm anodukoun zu Ca 


mo 


\ 
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Gang der Dinge; aus einem Extrem gehet man- in das 
andere uͤber. Plotin ſchien die Vernunft auf die hoͤchſte 
Stufe ihrer Würde gehoben zu haben; fie mar die gei— 
fige Kraft, welche. durch ihre Identitaͤt mit dem Urwe⸗ 
‚fen und durch diefes unmittelbar: erleuchtet, in dem reis 
‚nen Lichte, alles was ift, ſchauet. Jamblich ſetzt fie 
zur Dienerin und leidenden Empfängerin eines ihr frem« 
den Lichts herab; fie hat in den wichtigften Angelegenhei« 
ten, nichts mit zufprechen, ' fondern muß gleichfam nur 
niederſchreiben, was ihr von Oben, aber durch einen ein. 
m Gare! dickirt wird, | Ä 


Man wird ſich daher Teicht vorſtellen koͤnnen, wie 
die Beantwortung jener Zweifel ausgefallen ſeyn werde. 
Sie war nicht allein fruchtlos und ohne Gewinn fuͤr die 
wiſſenſchaftliche Cultur der Philoſophie, ſondern ſie hatte 
noch dazu den Nachtheil, daß ſie den Uebergang aus der 
| Philoſophie in die Unphiloſophie befoͤrderte. Auf der 
- einen Seite. ging der Verfaſſer der Antwort gar nicht tief 
* 

mtoxwekt KuTE Tas Kolvas Emoles, Yınpinas masu xaı Valwr Fei- 
grsoueda diudeysodaı" narra men sgyar sim mengar deo- 
Merm mpos mxgıßBn auTavoner, Övıeror Maror din Aoyar, Te ds 
vosgas Fewgsus, wÄngn TE ateio dai. ayueın de aurys 
abioAoyx dovare Qpackır, ap’ er xur OU xt ob F04 Opoies Tw 
‚wwetieyeodaı zegi Tnı solar Tor orte" oda de Tuyxa- " 
vsı de Aoyavorıra yrusa, Taten, 30er aroAsırlousr 
as an TeÄtım arodeikın, TO Ö oixeior am manır dmodwceusı 
. 004 mpoenxorTas" am Te mer FsoAoyıza FJeokoyızas, 
Besoyıxa de er eyıras —— Qı%oco 
Q®s de ra QıAoroda mern 68 Gvrederanomer — 
Sect. II. e. ıı. Die wahre Erkenntniß führet ung zu 
v: , Gott hin. Diefer Satz ift wahr, fagt Jamblich, aber 
- nod) nicht zureichend. aM er 8X Inaeror elonras, weorIn® 
70 erhEITror, xos diori QrAogoQer padhor xæi Aoyınad z am 
x nat Tnv E1Egyor Ter lepor TEXıms Tor aroroyıoKor Toiei- 
zaı, dia TUTO cimaı deu Yengyızaragen eixciy Ti Meg 
ua, 
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in den Grund der Zweifel ein, ſebte Hypotheſen als 
Axiame feſt, oder nahm Autoritaͤten als guͤltige Principe 
der Vernunft an; auf der andern Seite beantwortete er 
‚die anfgeworfenen Sragen dogmatifch und gab Dichtuns 
gen für Erkenntniſſe, Schein für Wiffenfchaft, und bee 
förderte die Täufchung einer vermeintlichen Wiffenfchaft 
deg Ueberfinnlichen , welche doch bei fchärferer Prüfung 
in einen leeren Dunft fich verwandelte. Das Ganze 
fheint nur eine abgeredete Spiegelfechterey zu feyn., 
Denn oft wird Porphyr auf das verwieſen, was er fonft 
geglaubt und angenommen hatte, als wenn Porphpe. 
nicht eben darum die Fragen aufgeftelle hätte, weil er 
feine ehemaligen dogmatifchen Behauptungen nicht mehr 
‚für gegründet genug hielt, und neue bündigere Beweife 
dafür verlangte. 


Wir werden nur weniges auszujeichnen haben, um 
Belege bafür anzuführen, 


Porphyrius hatte gefragt, worin bie unterfcheiden« 
den Eigenfchaften der Götter, der Dämonen und der, 
Seelen beftehen, ob fie in ihrer innern Natur gegründet. 
find, oder ob fie ſich nur auf Berhältniffe zu anderen Na⸗ 
turen beziehen; er laͤugnete gar nicht, daß die griechiſchen 
Philoſophen uͤber dieſen Punct ſchon viele Speculationen 
aufgeſtellt haben; er vermißte aber an denſelben apodicti⸗ 
ſche Gewißheit. Dieſe zu gewinnen, war der Zweck ſei⸗ 
nes Briefes. Was thut nun der Verfaſſer der Antwort? 
Er ſetzt den Unterſchied zwiſchen Goͤttern, Daͤmonen und 
Seelen dogmatiſch aus Begriffen feſt, was ſchon mehr⸗ 
mals geſchehen war, und dem Porphyr gar nicht unbe⸗ 
kannt feyn konnte, ohne die Befugniß der Vernunft, dar⸗ 
über etwas Gewiſſes zu erfennen,: im geringften zw bes 
rühren, mas Porphyr eigentlich wiffen mollte. Seine 
Behauptungen find von ber ut, — fe den a. 

vw. 
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welcher ſich in jedem nüchternen -Denfer regen mußte, | 
nicht aufheben, fondern vielmehr verftärfen. 


Den Göttern, fagt er, kommt tranfcendentale und 
twefentliche Güte oder Vollfommenheit; ‚den Seelen aber 
nur eine zufällige, hinzugefommene Güte zu. Zwifchen 
diefen beiden find die Heroen und Dämonen in der Mitte. 
Die Herven übertreffen die Eeelen an Macht, Vollkom⸗ 
menheit, Schönheit und Größe, und überhaupt an allen 
geiftigen Vorzuͤgen. Die Dämonen find von den Goͤt⸗ 
tern abhängig, und ihrer Natur nach viel geringer und 
mangelhafter; fie find die Diener der Gdtter, und führen 
ihren guten Willen aus. Das unfichtbare Gute derfel« 
ben offenbaren fie in’ Werfen, und fuchen in denfelben 
jenen ähnlich zu werden, fie machen dag Unaugfprechliche 

der Götter darftelbar in Worten, das Formloſe geftalten 

fie in Formen, und dag alle Begriffe überfleigende offen⸗ 
baren fie in Begriffen. Sie empfangen alles Gute von 
den Göttern, deffen fie theilbaftig find, und theilen es 
wieder dem unter ihnen fichenden Gefchlechtern der Dinge 
ohne allen Neid mit. Die Dämonen und Heroen erfüls 
len alfo den Zwifchenraum zwiſchen den Göttern und Sees 
Ien, machen das Mittelband zwifchen ihnen aus, und 
Bilden eine zufammenhangende, unaufldgliche Kette, tele 
che das Hoͤchſte mirdem Niedrigften verbindet, Gemein⸗ 
ſchaft, Zuſammenhang, Ordnung und Hatmonie grüns 
bet, und bie Fortfchreitung des DBeffern zu dem Gerin« 
geren, fo wie die Erhebung des Niedrigen zum Beſſern 
möglich macht 55). 


Die Goͤtter machen das böchfte, die Seelen dag‘ 
niedrigfte Gefchlecht der Dinge aus. jene find hoͤchſt 
solllommen und vortreflich, dieſe mangelhaft und un⸗ 
vollkommen. Die Götter können alles zugleich in einem 

| un⸗ 
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untheilbaren Augenblick; die Seelen koͤnnen nicht alles, 
nicht zugleich, nicht urploͤtzlich, nicht, augenblicklich. 
Die Götter erzeugen und regieren alles ohne Hinneigung ; 
die Seelen haben von Natur eine Neigung zu dem, was 
fie erzeugen und verwalten. Die Götter erifliren als Urs ' 
fache und Regierer vor allen Dingen; die Seelen hängen 
von dem Willen der Goͤtter als Urfache, obgleich von 
Emwigfeit ab. Die Götter umfaffen in einem und bemfels 
ben Puncte den Anfang und dag Ende aller Thaͤtigkeiten 
und Wefen. Die Seelen gehen von einem zu dem an⸗ 
bern,. von dem Unvollflommenen zu dem Vollkommenen 
über. Die Götter find das Hoͤchſte und Unbegreifliche, 
erhaben Über jedes Maß und jebe Form; die Seelen, 
werden beftimme durch Neigungen, Zähigkeiten, Verhaͤlt⸗ 
niffe, Begehrungen bes Schlechteren und. find durch mane 
nigfaltige Formen modificirt. Die Intelligenz ale Grund 
aller Dinge, und die bildende Kunft des Univerfums iſt 
in den Göttern auf gleiche Weife immer vollfommen. und 
ohne Einfchränfung nach einer in fich ſelbſt rein ruhenden 
Kraft vorhanden; die Seelen find nur. einer theilbaren 
und vielgeftaltigen Intelligenz theilhaftig geworden, wel⸗ 
de auf die Regierung bed Ganzen hinblickt; fie find 
bald in diefe, bald in jene Geſtalt eingefchloffen und ſor⸗ 
gen für dag Leblofe. Die Götter haben die abfolute Ord⸗ 
nung und Schönheit, oder die Urfache derfelben inwoh⸗ 
nend; die Seelen können nur an der. intelligiblen Orb« 
nung und. göttlichen Schduheit immer Theil nehmen. 
Mit den Göttern ift das Maß und Ziel des Univerfums | 
immer ungertreunlic) verbunden; mit ben Geelen nur 
tbheilmeife, und fo, daß fie ſich von demſelben trennen 
koͤnnen. Die Götter beherrfchen durch die Gränzenlofige 
feit ihrer Kraft Alles; den Seelen find gewiſſe Grängen 
für ihre Wirkffamfeit vorgefchrieben 59). = 
; - e 
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Die Goͤtter können nicht durch ihr Verhaͤltniß zu 
beſtimmten Arten von Koͤrpern unterſchieden werden, weil 
ſte die erſten, reinen, immateriellen Principe ſind, welche 
die Koͤrper beſtimmen, von Außen regieren, und ihnen 
alles Gute mittheilen, deſſen fie empfänglich find. Die 
Körper dienen ihnen, micht umgefehrt, die Götter den 
Körpern. Nur- von den Seelen läßt fich behaupten, 
daß fie nach der Form des Lebens, welche fie vor ihrer 
Einförperung erhielten, den organifchen Koͤrper fich an⸗ 
bilden und atıpaffen. Wie fann eine an ſich unkoͤrperli- 
che Subſtanz durch Befchaffenheiten der Körper untere 
fchieden; mie fann eine Subſtanz, melche den Körpern 
auf feine körperliche Weife gegenwärtig ift, durch koͤrper⸗ 
Hiche Orte von andern ber Art gefrennt, oder durch Theile 
der Welt befchränft werben? Was fann die Gdtter ver» 
hindern, daß fie nicht allenthalben zugegen find, - oder 
ihre Macht einfchränfen, daß fie fih nur bis an dag 
Himmelsgewoͤlbe erfirecke? Diefe Befchränfung koͤnnte 
nur das Werk einer höhern Kraft feyn. Eine unkoͤrper⸗ 
Hehe Subftanz, ein Ding an ſich, iſt alfenthalben, wo 
es will 57). © 


“ Die Meinung, daß die Gegenwart ber Götter von _ 
der Erde ausgefchloffen fey, hebt alle priefterliche Weihe, 
allen Gottesdienft und ale Gemeinfchaft der Götter mit 
den Menfchen auf, denn fie fagt nicht® anderes, als, 
die göttlichen Naturen wären ganz abgefondert von der 
Erde, fie hätten feinen Verkehr mit den Menfchen, und 
Diefe Welt ftünde unter gar feinem Einfluß der Götter, 
Dann hätten wie Priefter nichts vor anderen Menſchen 
voraus, und nichts von.den Gdttern gelernt, und Por—⸗ 
phyrius hätte ganz thurige gehandelt, daß er ung Prie- 
ern jene ragen. ‚borlegte, weil er dabei voraus feßt, 

daß 


' 
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daß wir hoͤhere, von den gemeinen Erkenntniſſen ſich un« 
terſcheidende Erkenntniſſe beſitzen 8). Die Goͤtter herr⸗ 
ſchen alſo nicht etwa in beſtimmten ihnen angewieſenen 
Theilen der Welt, ſondern die vorzuͤglicheren Goͤtter wer« 
den von nichts eingeſchloſſen und umfaſſen alles in ſich 
ſelbſt, die Erde ſtehet unter dem Einfluſſe der Goͤtter 

und die auf derſelben befindlichen Dinge haben ihr Seyn 
durch die. Fülle der göttlichen Vollkommenheiten, und, 
wenn fie. zur göttlichen. Theilnahme tauglid) find, fo han 
ben fie por ihrem individuellen Weſen fchon Götter in 


54 ze u 


demfelben praͤexiſtirend #9). 


Es iſt falſch, daß die Götter nur in dem Himmel woh⸗ 
nen; alles ift vielmehr von Göttern erfült. Das goͤtt⸗ 
Tiche Weſen erleuchter alles von Außen, wie die Sonne 
alles durch ihre Strahlen beleuchtet, es fey nun, daß 
dag göttliche Wefen gemiffe Theile der Welt, zum Bey⸗ 
fpiel den Himmel und die Erde, oder gemiffe heilige 
Städte und Grgenden, oder gewiſſe Haine und Statuͤen 

7 * 
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gu ihrer Befondern Regierung erhalten. ° &o wie nun 
das Licht die erleuchteren Gegenftände in fich faßt, fo 
umfaßt auch die göttliche Kraft die Dinge, welche: ihrer 
theilhaftig werden, von Außen. Go tie dag Licht in 
der Luft gegenwaͤrtig ift, ohne fich mit berfelden zu’ vers 
mifchen, ‚mie daraus erhellet, daß, wenn daß Reuchtende 
weggenommen iſt nichts von dem Lichte in derfelben- übrig 
bleibt. Da hingegen die Luft noch erwärmt bteibt, wenn 
gleich das Erwaͤrmende entfernt wird; ſo flach das 
göttliche erleuchtende Licht trennbar von. den etleuchteten 
Dingen, es bleibt in ſich beharrlich, ob es gleich die 
Dinge ganz durchdringt. Das ſichtbare Licht iſt ein zu⸗ 
ſammenhangendes Ganze, welches allenthalben ganz ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, ohne daß ein Theil von demſelben abge⸗ 
ſondert, oder uͤberhaupt von dem Leuchtenden getrennt 
werben fann. Go ift auch die ganze Welt theilbar, und 
in bag eine untheilbare goͤttliche Licht vertheilt. Dieſes 
iſt eins, ein abſolutes Ganzes, allen, die deffelben em⸗ 
pfaͤnglich find, untheilbar gegenwaͤrtig, erfuͤllt mit ſei- 
ner vollſtaͤndigen Kraft alle Dinge, bewirket in ſich alles, 
ift allenthalben mit ſich vereines, und verknuͤpfet die End⸗ 
puncte mit den Anfangspuncten. Die gauze Welt und 
der ganze Himmel ahmet dieſe Einheit durch ſeine Kreis⸗ 
bewegung nach; die Welt iſt mit ſich vereinet, "fie leitet 
die im Kreiſe bewegten Elemente, verknuͤpfet alle Dinge, 
welche in etwas Anderem ſind, und ſich gegen einander 
bewegen, wie die Erde mit dem Himmel, und bewirket 
einen allgemeinen Zuſammenhang, und eine Harmonie 
des —— zu den Theilgangen 60). 
| Auf. 
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Auf dieſe Art beantwortet er Porphyrius Zweifel. 
Er fee eine dogmatifche Behauptung entgegen, meiften- 
theils ohne Gründe, als wenn er auf dem Delphifchen 
Dreifuße gefeffen hätte. - Er fpricht nur als Priefter, 
‚welchem eine höhere Erfenntniß von den Göttern mitge- 
theilt worden, bei welcher das Forſchen der Vernunft 
nach Gründen verftummen müffe. Am deutlichften wird 
dieſes da, wo er mit weifer Mine die Merkmale auseinan- 
der fegt, an welchen die Erfcheinungen der Goͤtter, Erz⸗ 
engel, Engel, Dämonen, Fürften und Geeler unter» 
ſchieden werden Finnen. Hier ift diefes Prachtſtuͤck der 
fowärnierifgen Philofophie, oder vielmehr Unppilofos 
phie 6), 


| Die Erfcheinungen entfprechen dem EUER ben Reif 
ten und Wirkungen; darnach richtet ſich die Art und 
MWeife, mie fie durch Beſchwoͤrungen fichtbar werden, 
Wirkungen äußern, ihnen angemeffene Geftalten und ih⸗ 
nen eigenehümliche Unterfcheidunggzeichen erblicken laffen. 
Die Erfcheinungen der Goͤtter find einartig; der Daͤmo⸗ 
nen mannigfaltig; die der Engel einartiger als bie ber 
Dämonen, unvolfommener als die der Götter; der Erz. 
engel Erfcheinungen fommen denen der Götter am nähe 
ften. Die Erfcheinungen der Sürften, wenn man Welt» 
beherrfcher darunter verſtehet, welche uͤber die Elemente 
unter dem Monde gefegt find, merden zwar mannigfals 
fig, aber doch mit einer gewiffen Ordnung feyn; verſte⸗ 
bet man aber die Vorfteher der Materie, fo find ſte man« 
nigfaltiger und unvollfommener als jene. Die Erfcheie 
nungen der Seele find von der größten Mannigfaltigfeit. 
Die Erfeheinungen der Götter beſtrahlen dag Geficht mit 
N 2 einem 
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einem wohlthaͤtigen Lichte; die der Erzengel ſind kraftvoll 
und milde; milder die der Engel; furchtbar die der Dis 
monen; ‚milder. bie bee Heroen; die Erfcheinungen der 
Gürften der Welt beräuben, der Zürften der Materie find 
den Sehenden fehädlich und widrig; der Seelen Erfcheis 
nungen find den Erfcheinungen der Heroen a aber 
ſchwaͤcher. 


Die Erſcheinungen der Goͤtter ſind in Anſehung ber 
Groͤße, Geſtalt und Verhaͤltniſſe unveraͤnderlich. Die 
Erſcheinungen der Erzengel kommen denen der Goͤtter am 
naͤchſten, erreichen aber doch nicht derſelben Identitaͤt. 
Die Erſcheinungen der Engel ſind ſchwaͤcher und unvoll⸗ 
kommener, aber unveraͤnderlich. Die Daͤmonen laſſen 
ſich bald in dieſem, bald in einem andeen Bilde, bald 
groß, bald klein ſehen, ob ſie gleich dabei immer als 
dieſelben erſcheinen. Die Erſcheinungen der Fuͤrſten der 
Welt ſind unwandelbar, der Fuͤrſten der Materie auf 
mannigfaltige Art wandelbar. Die Heroen ahmen die 
Erſcheinungen der Daͤmonen, ſo wie auch die Seelen in 
Nuͤdßcht auf die Veraͤnderlichkeit nach. | 


Die Götter zeigen in ihren Erfcheinungen eine ges 
wiſſe Beregungelofigfeit und Ordnung, bie Erzengel 
dabei noch eine gewiffe Kraft, die Engel Grazie und 
Ruhe vereiniget mit etwas Bewegung, die Dämonen 
‚unrubige Bervegung und Unordnung, die Fürften der 
Welt eine in fich beſtehende Feſtigkeit, die FZürften der 
Materie Tumult, die Heroen Nachgiebigfeit gegen bie 
Bewegung ; die Seelen ahmen die Heroen, doc) in gerin⸗ 
gerem Grade nad). 


‚Die Bilder der Götter ſtrahlen eine unausſprechli⸗ 
che Schönheit von ſich, erfüllen die Schauenden mit Bes - 
wunderung und gettlicher Seligkeit, und haben eine 
unausſprechliche Symmetrie, die ſi mit nichts verglei⸗ 
‚schen 
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den läßt. Die ſeligen Bilder der Erzengel haben zwar 
auch eine große Schönheit, die indeffen doch nicht fo uns : 
ausfprechlic und wundervoll ift, als bie göttlihe.. Die 
Bilder der Engel haben nur theilweife Schönheit, welche 
fie von den Erzengeln entlehnen. Die Bilder der Daͤ⸗ 
monen und Heroen haben Schoͤnheit in beſtimmten Ge⸗ 
ſtalten, jene durch Ideen, welche das Weſen beſtimmen, 
dieſe durch die Darſtellung der Tapferkeit. Die Bilder 
der Fuͤrſten der Welt zeigen eine urfprüngliche natürliche 
Schönheit, der Zürften der Materie aber eine fheinbare 
angenommene, durch Kunft hervorgebrachte. Die Bil 
der der Seelen find zwar auch in beftimmten Begriffen. 

geſchmuͤckt, doch auf eine andere und eingefchränftere 
Art, als die der Heroen, fo, daß die Bilder nur von 
einer Form beherrfcht werden. | | 


In den Wirkungen der Götter leuchtet eine Schnel⸗ 
ligkeit hervor, welche ſelbſt die Vernunft nicht erreichen 
kann, obgleich die Thätigkeicen ſelbſt in fich unbeweglich 
und feft find. Bei den Erzengeln find die Gefchwindig- ⸗ 
feiten gewiffermaßen mit ihren ſtark wirfenden Thaͤtigkei⸗ 
ten vermiſcht. Die Thaͤtigkeiten der Engel nehmen ſchon 
eiwas von Bewegung an, erreichen aber nicht die Voll⸗ 
fommenheit der erftern, daß Gedanfe und That eing if. 
Bei den Dämonen liege die Geſchwindigkeit der Wirfuns 
gen mehr in der Einbildung, als in der Wirklichkeit. 
Die Heroen zeigen eine gewiſſe Würde in ihren Handluns 
gen, erreichen- aber doch die Geſchwindigkeit ber Daͤmo⸗ 
nen in Ausfuͤhrung ihrer Vorſaͤtze nicht. Die Handlun⸗ 
gen der Fuͤrſten der Welt tragen an ſich das Gepraͤge der 
Kraft und Gewalt, der Fuͤrſten der Materie haben mehr in 
die Augen fallendes, verfehlen aber mehr den vorgeſetzten 
Zweck. In den Handlungen ber Seele zeigt ſich mehr 
Bervegung und mehr Schwäche, als bei den Heroen. 


In 
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In Ruͤckſicht auf die Größe der Erſcheinungen fin⸗ 
det derſelbe Gradunterſchied Statt. Die Erſcheinungen 
der Goͤtter ſind ſo groß, daß ſie zuweilen den ganzen Him⸗ 
mel, Sonne und Mond verfinſtern, und, wenn fie ber» 
abfteigen, ruher felbft.die. Erde nicht mehrfefte. Wenn 
die Erzengel erfcheinen, fo werden einige Theile ber 
Melt bewegt, und ein Licht geht vor ihnen als Vorläufer 
vorher; nach der Größe ihrer Herrſchaft richtet fich auch 
die Grdße ihrer Erfcheinung. Kleiner und befchränfter 
ift die Lichterfcheinung der Engel, noch eingefchränfter die 
der Dämpnen, welche nicht Immer mit derfelben Größe. 
erfcheinen; noch Kleiner ift die Erfcheinung der Heroen, 
wiewohl mit Würde. Die Bilder der Fürften der. Welt 
find groß. und unermeßlich, der Fuͤrſten der Materie 
mehr prahlend und aufgeblafen. Die Bilder'der Seelen 
find .nicht alle gleih von Größe, aber doch kleiner ale 
die der Heroen. Ueberhaupt richtet fich die Größe ber 
Erfcheinungen- nach der Größe der Kräfte oder der Br 
walten. - 


An den Erfcheinungen der Götter zeigen fich die Bil« 
der der Wahrheit deutlicher, fprechender, glängender mit 
beftimmterem Gepräge, "Die Bilder der Erzengel find 
wahr und volfommen. Die Engel behalten zwar immer 
biefelbe. Form und Geftalt, fie entfernen fich aber von 
ber volftändigen Beſtimmtheit. Undeutlich find die Bil⸗ 
der der Dämonen, noch undentlicher die der Heroen. 
Die Bilder der Weltfürften find deutlich, die der Fürs 
ften der Materie dunkel, aber beide gebieterifh. Die 
Bilder der Seelen find fihattig. 


Die Bilder der Götter ſtrahlen am meiften mit Lich« 
te, der Erzengel find mit ungemeinem Lichte erfüllt, der 
Engel leuchtend; die Dämonen laffen ein truͤbes, bie 
Heroen ein heterogen ——— ‚ bie Fuͤrſten der 

Welt 
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Welt ein reineres, die Fuͤrſten der Materie ein aus un 
‚ gleichartigen und entgegengefegten Dingen, die Seelen 
ein theilmeife aus vielen Mifchungen der Erzeugung zu⸗ 


ſammengeſettes Licht von ſich ‚blicken. 


Das Feuer der Goͤtter if untbeilbar, unausfprich” 
lich, durchleuchtet und erfüllet ale Tiefen der Welt auf 
eine feurige, aber nicht phyſiſche Weife und ift ganz uns 
bemweglich ; dag Feuer der Erzengel ift zwar auch untheils 
bar, es wird aber doc) fo gefeßen, als habe es an fich, 
oder vor, oder nach fich eine gewiſſe Mannigfaltigkeit; 
es ift ruhend, das Feuer der Engel ift getheilt, aber es 
zeigt fich in ben vollfommenften Geftalten, und bewege 
fidy ruhig. Das Feuer der Dämonen ift durch Theilung 
noch enger befchränft, durch Worte ausfprechbar, aber 
des Schauen® nicht werth für diejenigen, welche‘ etwas 
Befferes fchauen; es bewege fich unruhig. Das Feuer 
der Heroen ift eben fo befchaffen, doch unvolfommen 
ähnlich und bewegt fich ftürmifch. Das Zeuer der Welt« 
fuͤrſten iſt belle und’ ruhig, der Fürften der Muterie trübe 
und unruhig, bee Seelen vieltheilig, vielgeftaltig, aus 
vielen Dingen in der Welt zufammengefegt, in bielerlet 
Bervegungen veränderlich 6°). 


Was 
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Was rein und bewegungslos in dem fichtbaren Bil 
de ift, muß man ganz den höheren Wefen beilegen ; was 
fehr leuchtet und in fi felbft unveränderlich beharret, 
den Göttern; was leuchtet und beharret, aber in einem 
andern, ben Erzengeln; was durchaus in einem "anderen 
befiehet, den Engeln. Auf die andere Seite kommt das 
 Unftäte, Zlächtige, mit Sremdartigen Vermifchte zu ſte⸗ 
hen, was den niederen Wefen gehöret. | 


| In den Göttern ift die Kraft, melche die Seelen 

vollfommen reiniget. Die Erzengel erheben fie; die En 
‚gel Iöfen fie allein von den Banden der Materie, die Dis 
monen $iehen fie in die Natur herab, die Heroen ziehen . 
fie herab zur Sorge der finnlichen Dinge, die Hürften 
ber Welt gemähren ihnen die Herrfchaft der weltlichen, 
die Fürften der Materie die Aufficht über bie materiellen 
Dinge. Die erfcheinenden Seelen fireben zur Erzeus 
gung. | 1 . 


Die Goͤtter haben bie Kraft, bie Materie auf ein⸗ 
mal zu verzehren, bie Erzengel, fie nach und nach aufzu⸗ 
ehren; die Engel, von derfelben loszumachen und abzu⸗ 
führen; die Dämonen, fie forgfältig. zu zieren; bie 
Heroen, ihr das gehsrige Maß anzupaffen, und fie 
gehoͤrig zu beforgen. Die Fürften der Welt zeigen fich 
‚in ihrer Erhabenheit, bie Fürften der Materie ganz mit 
Materie erfüllt; die reinen Seelen werben ald von aller 
Mae 


Ans enomwdsssegov To de. aurer Yuxar, mouse Kar zu 
worundes eridsimurai, ovauınror ds ano zoiwr var RER 
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Materie rein, bie unreinen ald von ber Materie einges 
nommen angefchauet 63). 


Die Wirfungen und Gefchenfe ber Erſcheinungen 

ſind verſchieden. Die Gegenwart der Goͤtter ſchenkt u 
ſerm Koͤrper Geſundheit, der Seele Tugend, der Ver⸗ 
nunft Reinheit, ſie ſchenkt uns hoͤhere Kraͤfte, göttliche 
Liebe und unausfprechliche Freude; und richtee alle uns 
fere Vermögen auf ihre zugehörigen Principe; fie zerniche 
set in ung das Kalte und das Verderben bringende; fie 
vermehrte und ftärkt dag Warme; fie macht der. Seele 
und ‚der Vernunft alles angemeffen, ſtrahlet das Richt 
in inteligibler Harmonie ein und ſtellt das, was nicht 
‚ Körper ift, als wäre es Körper ben Augen der Seele durch 
die Augen des Körpers dar 64). Die Erfcheinungen der 
Erzengel gewähren zwar baffelbe, aber doch nicht im⸗ 
mer, noch bei allen, noch in —— und vollkomm⸗ 
nen 
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nen Grabe, noch auch fo, daß es nicht wieder genom⸗ 


men werden kann, und erleuchten auf die ihrer ‚Erfcheir 
nung angemeffene Art, Gie geben reine Beharrlichkeit, 
intelectuelle Betrachtung und unveränderliche Kraft. 
Die Erſcheinung der Engel gibt noch getheiltere Güter 
und noch) weniger allgemein; die Kraft, womit fie er⸗ 
ſcheinen, ſtehet noch weiter von dem vollkommenen Lichte 
‘ab, welches die Kraft in fich enthält. Die Engel ſchen⸗ 
fen und Weisheit und Wahrheit nach. der ewigen Ver⸗ 
nunft, reine Tugend, feſte Erkenntniß, Ordnung und 
Ebenmaß. Die Erfcheinung der Dämonen beſchweret 
den Koͤrper, ſtraft mit Krankheiten, ziehet die Seele zur 
Natur herab, trennet nicht von den Koͤrpern und der 
ihnen angehoͤrigen Sinnlichkeit, haͤlt diejenigen, welche 
zum Feuer ſtreben, hienieden zuruͤck, und reißet nicht 
von den Banden des Fatums ab. Die Erſcheinung der 
Heroen ſtimmt in allen mit der der Daͤmonen uͤberein und 
unterſcheidet ſich nur darin, daß ſie zu gewiſſen großen 
und edeln Thaten erweckt. Die Fuͤrſten der Welt geben, 
wenn fie erfcheinen, Güter der Welt und alle Vortheile 
diefeß Lebens, die Zürften der Materie aber "materiale 
und irdifche- Güter: Das Anfchauen der reinen und in 
Die Drdnung der Engel äufgenommenen Stelen ift für 
die Seele erhebend und heilfam, erweckt die heilige Hoff- 
nung und ſchenket alles, wornach die heilige Hoffnung 
ſtrebt. Die Erfcheinung. der unreinen Seelen ziehet zu 
dem Vergänglichen herab, verdirbt die Kräfte der Hoffe 


nung, und erfuͤllet mit Leidenfchaften, wweide die Schauen 


ben an die Körper feffeln 6%). 


Auch das Gefolge richtet fih nach bem Range und 
der Würde ber. Erfcheinenden. Die Gdtter haben zu 


* 


ihrer N Götter oder Engel; bie Erzengel andere 


Engel 


* Jamblichus de myfterüs degypt. IL.:o, 6.9. 
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Engel als Vorläufer, Begleiter „ Gefolge und. Srabanı 
ten. Die Engel haben bei fich ‚die Dinge, welche ihrer 
Sorgfalt anvertrauet find; die guten Dämonen ftellen 
unferen Augen ihre Werfe und die Güter, melde fie 
fhenfen, dar; bie. rächenden Dämonen, die verfchiedenen 
Hrten der Sfrafen. Die bifen Dämonen werden von 
milden, fchädlichen, blutfaugenden Thieren begleiter 66), 


Das Licht, welches die Götter bei ihrer Erfchels 
nung verbreiten, iſt fo fein, daß es die Förperlichen Aus 
gen nicht qushalten können, ſondern eben dag erleiden, 
was dis Zifche, wenn fie aus dem dicken und trüben 
Waſſer -in die reine und belle Luft gezogen werben. - 
Henn die Menfchen das göttliche Feuer anfıhauen, fo 
koͤnnen fie wegen der Feinheit beffelben nicht athmen, 
fondern fallen in Ohnmacht. Auch die Erzengel ftrahlen 
von ſich ein Licht aus, melches den Athmenden doch nicht 
in demfelben Grade, ale der göttliche Glanz unerträg« 
lich if. Die Engel geben der Luft eine folhe Tempera« 
tur, daß fie die Theurgen ertragen Finnen. Wenn bie 
Dämonen erfcheinen, fo wird nicht die ganze Luft veraͤn⸗ 
dert, auch wird nicht die fie umgebende Luft verdünnt; 
es gehet fein Licht vorher, welches die Luft einnimmt 
und vorbereitet, damit fie in derfelben ihr Bild abdruf« 
Een können; auch umftrahle fie fein Glanz, welcher 
alles um ſie herum erleuchtete. Bei den Heroen werden 
einige Erdſtriche erſchuͤttert, und es umtoͤnen gewiſſe ſtar⸗ 
ke Schaͤlle, aber die Luft wird gar nicht duͤnner, und 
fuͤr die Theurgen unangemeſſen. Wenn die Fuͤrſten er⸗ 
ſcheinen, fo umſchwaͤrmt fie auf eine unertraͤgliche Weiſe 
ein Gedraͤnge von weltlichen oder irdiſchen Bildern; boch 
ift keine uͤberweltliche Subtilität, auch nicht einmal eine 
Verduͤnnung der: oberften Elemente vorhanden. Wenn 


66) Ja mblichus de myfterüs Aegypt. II. c.7. 


nr. 
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die Seelen erfcheinen, fo ift die fihtbare Luft mit ihrien 
verwandter, und nimmt; indem fie fich an fie anfchmiegt, 


ihre Umriffe an 67). a 


Götter, Engel, gute Damonen bringen nie falfche 
Bilder oder Täufchungen hervor. Wenn fie erfcheinen, 
fo Ichren fie die Menfchen ihr wahres Wefen. Denn 
fo twefentlich als das Licht mit der Sonne verbunden ift, 
fo ungertrennlich ift die Wahrheit und jede Vollkommenheit 
von den Göttern. Die Engel undiguten Dämonen ſchoͤp⸗ 
fen unaufhorlich die Wahrheit von ben Göttern, und 
fönnen daher, ba fie beide diefelbe wefentliche Vollkom⸗ 
menbeit erhalten haben, weder von der Wahrheit abwei⸗ 
chen, noch zu berfelben etwas binzufegen. 


| Wenn fann eine Täufchung durch bie Srfcheinungen 
erfolgen? Wenn etwas in der theurgifchen Kunft ver- 
fehen worden, und anftatt der wahren verlangten Bilder 
andere zum Vorfchein fonımen. Denn aledann nehmen 
die unteren und unvolfommenen Geifter die Geftalt der 
hoͤhern an, mollen etwas anderes fcheinen, und erlauben 
fih prahlerifche Worte, welche das Maß ihrer Kräfte 
über» 
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überfchreiten. So entfliehen aus einem Fleinen verdaͤch⸗ 
tigen Anfange eine Menge großer Irrthuͤmer. Darum 
muͤſſen die Priefter die Erfiheinungen nach allen. ihren 
Verhaͤltniſſen prüfen, um das Wahre und Echte von 
dem Zalfchen und Unechten zu unterfcheiden — die Goͤt⸗ 
ter und ihre Begleiter offenbaren nie andere alg ihre wah⸗ 
zen toefentlichen Bilder, und nie veranlaffen fie folche 
Scheinbilder, als wir in dem Waffer und in den <Spier 
geln fehen, denn warum folten fie dergleichen dem Mens 
fhen gewähren? Um ihr Wefen und ihre Mache zu zei⸗ 
gen? das kann nicht feyn. Denn wer ihnen - glaubt, 
wird in Irrthuͤmer und Täufchungen geftürst, uud von 
der wahren Erfenntniß der Goͤtter abgeführt: Oder. etwa, 
am den Schauenden einen Nugen zu gewähren. Welcher 
Nusen fann aus der Lüge erwartet werben? : Und wie 
ſollte endlich die göttliche Natur, das in fich feft beru⸗ 
hende und beharrliche Wefen, die Duelle des Seyns nnd 
der Wahrheit in ein anderes Object -ein —.. 
Bild von ſich ſelbſt uͤbergehen laſſen? 68) 


Unwiſſenheit und Irrthum in den’ göttlichen Din- 
gen ift die Duelle aler Gottlofigfeie und Unreinheit. 
Diefes ift freilich wahr, aber. nicht. zureichend. Die 
Theurgie muß bier eine Lüde ausfüllen, 
twelche das philofophifche Denfen gelaffen hat. Die Ers . 
fenneniß verbindet die Theurgen noch nicht mit den Goͤt⸗ 
gern. Denn fonft würden die theoretifchen Philofophen 
eine eheurgifche Vereinigung mit Gott erlangen. Allein: 
dieſes verhält fich nicht fo. Die Volbringung geheimer, 
unausfprechlicher, über ale Vernunft gehender Gott 
mwohlgefäliger Handlungen, und die Kraft. der.von den 
Goͤttern allein erkannten, unausfprechlichen Symbole ge⸗ 


waͤhret nur alcin die theurgiſche Vereinigung. Daher 
bewirken 


6g) Jamblichus de myflerlis desypt. IL, 6, ı0, 
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bewirfen wir fie nicht durch das Denfen, und wir brins 
gen fle nicht in und ſelbſt durch vernünftige Thätigfeie 
hervor. Denn dfterd bringen die göttlichen Charaktere, ‘ 
ohne daß mir es denfen, von felbft ihre eigenthümliche 
MWirfung hervor, und die verborgene Kraft der: Götter, 
auf welche fich jene beziehen, erkennt ducch fich felbft ihre 
eigenthämlichen Bilder. Diefe werden alfo nicht durch 
unfere eigne Vernunft erweckt. Denn es bat feinen 
Grund, daß dad Enthaltende von dem Enthaltenen, das 
Vollkommene von dem Unvollfommenen, das Ganze von 
den Sheilen in Bewegung gefeßt werde." Die göttlichen 
Kräfte werden nicht durch unfere Gedanken zur Thaͤtig⸗ 
keit beftimmt:, und obgleich die vollfommene Verfaffung 
und die Neinheit der Seele ald Miturfachen vorausge⸗ 
fegt werben, fo müffen doch die göttlichen Symbole und 
geichen im eigentlichen Verftande den göttlichen Willen 
bewegen. Die Götter werden alfo von fich feldft zur 
: Spätigfeit beftimmt, und nehmen von den endlichen un« 
vollkommenen Dingen nichts in fich auf, was Princip 
. hrer Wirlungen iſt *. 


Die 
69) Jamblichus de myſteriis Aegypt. IT. c. 11. sw 
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Die Tendenz; der Schrift: von den Myfterlen der 


Aegyptiet iſt alſo, zu zeigen: e8 gebe eine gemiffe 


Par 


inwige und 'wirffame Vereinigung mit Gost 
(easıun —R welche durch feine vernuͤnftige 
Erkenntniß erlangt werden könne, ſondern 
durch gewiſſe gehelmnmißvolleHandlungen, 
Ceremonien, Worte, welche eben darum, weil die⸗ 
fe Wirkung auf feiner Erkenntiß beruhe, vuußorx und 
ewörnard genannt werden, deren Kenntnig und Anwen⸗ 
dung; oder die Theurgie, den Prieſtern allein als Vorrecht 
zukomme, ein goͤttliches Geſchenk und Offenbarung ſey 
und daher den Menſchen weiter fuͤhre, als alle Erkennt⸗ 
niß durch Vernunft und Philoſophie. Dieſes war der 
letzte Verſuch, die finnliche Religion, deren Anſehen zu 
ſinken anfing, zu fügen; daß man den bedeutungslos ger 
wordenen Gerimonien einen verborgenen Sinn, eine ge⸗ 
heime Kraft; seinen myſtiſchen Zweck unterlegte, und dar 
ber das Sinnliche, in die Augen Fallende als’ cin Symboh 
unter welchem etwas Ueberfinnliches inerborgen fey, be⸗ 
trachtete, es mar aber auch zugleich die gefährliche Klip⸗ 
pe, am welcher die myſtiſche Philofophie ſelbſt ſcheiterte, 
und ſich in Unphilofophie, in das Gebiet der Unvernunft 
verlor, Ohne alle Beweiſe, melde auch nicht möglich 
find, wird die Eriftenz einer folchen mpftifchen, über die 
Vernunft erhabenen Theurgie vorausgeſetzt, und ihr bie 

letzte 
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Beute Inſtanz über Giegenftände ber Philoſophie einge 
säumt; aus: iht werden Zweifel gegen vorgebliche Vers 
Aunfterfenntniffe beantwortet, Aberglauben und Schwär« 
merei und alle Auggeburten einer von Duͤnkel und Eitels 
leit irregeführten Vernunft alfo über die ewigen Geſetze 
und Principe: der reinen und lauteren Vernunft gefegt. 
Diefes Verfahren ift fchon an ſich ſo unphiloſophiſch, ſo 
grundlos, daß es Feiner Widerlegung bedarf; es fuͤh⸗ 
tet außerdem auf kauter Ungereimtheiten und Widerſpruͤ⸗ 
che, die ſchon hinreichend die faule Duelle aller. diefee 
vermeinten:: überfchwenglichen Etkenntniß beurfunden, 
Denn ift es nicht finnlofe Unverfchämtheit, wenn auf den 
einen Seite dieſer Schriftfieler in der Perfon ber, Priefter 
mit vornehmer Miene alles Goͤttliche zu erflären- vorgibt, 
ſelbſt die Wirkungen und Erfcheinungen der Götter haar⸗ 
Hein conftruire und: doch Hinterbrein befennet,. alles dad 
werde allein durch bie göttliche Kraft hervorgebracht; 
welche feine Bernunft faffen und begreis 
fen, feine menfhlihe Sprache ausdrüden 
koͤnne 70). So weit war alſo damals die Philoſophie 
geſunken, daß die Unphiloſophie, welche ihre Stelle ein⸗ 
nahm, 


‚ 70) Jamblichus de myflerüs Aegypt. I. ©. 2i. wow 
yup ayısum u nara vomas lepurınas Jepumee Üpumer dw 
wagss yıyraras, yradwy Tıva umomAnpwoıy auemoıeı;. Mımarras 
de nv vw Jeuv rafıy, TyV Te vayıny nası vv &v spam" E2xX8 
de merpa zw ovruv aidız, nur aydnmare IJuuuusa, ola ame 

ı 8 Inmizeys xces TATpOS Toy Amy dsvoo nuranemdIerra, ois 077 
‚vu — 
de avsıdın xpwreru ey sıdıcı „ Fa da BATNS EIHOVOS KOEITTOYE 
d unovwr amorumaras, mayra da dın Jens wirıns Mans Ei- 
Tehtıtai, yrIs FooKToY xexupsaı TOy MAIWV z ass uunde Asyor 
wurns duvarov sıyas ePanresdaı. 0Xsdov avv aus Faro aırıon 
yeyova ⁊us emı vu mAnyn Twr Erıvomy maparpomns. aduvares 
‚Yap ayrıs ayruv ol avdpwmo Aoyısumy Tyv Yrudır emıAußeıy, 

x vorsloytas de duvaroy, Depovras oAov FpOS TR DInEia saure 
zul (tavray): arIoumıa mus, am umo Two wog —RR 
Tu Ian Tenmaıgorrai . 


: Jamblich. 0273 
nahm, und lauter Wunder predigte, e8 nicht einmal nd» 
thig fand, durch die Sorgfalt, Widerfprüche in derDich⸗ 
tungen zu entfernen und wenigſtens mit Vernunft zu, 
fhmwärmen, den Schein von Philofophie anzunehmen und 
zu behaupten. _ So fehr alles diefes dahin führen muß, 
den Credit der gepriefenen Theurgie bei allen vernünfti- 
gen Menfchen zu zernichten, eben fo wenig ift biefer 
Schriftfteler darauf bedacht gemefen, die Eriftenz und 
Autorität der bermetifhes Schriften, worauf 
zuletzt die ganze geheimnißvolle Lehre der Mpftif und 
Sheurgie gegründet wird, außer allen Ziveifel zu fegen. 
Er beruft ſich auf diefelbe als auf gettliche, von Her» 
mes felbft den Prieftern mitgetheilte Offenbarung, und 
doch gefteht er zugleich, daß die Yegppeifchen Prieſter ale 
Erfindungen ihrer Weisheit dem Hermes zugefchrieben 
haben 7"); er gefteht, daß diefe Schriften die Ausdrücke 
der griechifchen Philofophen gebrauchen, meil fie von 
Männern, welche in der Philofophie erfahren waren, 
uͤberſetzt worden u er erzählee ferner, daß nach dem 

Bericht 


m) Jamblichus de myfterüs Aegypt. 1. c. . Seo⸗ 
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a) Tamblichus de mofierü Begypr.. VIII. c. 4. 
To Mey Yap Qepomsvu ws Epps "Epmainus mepuge dofas, & 
au v7 vw Qihooopw YAurry noAAuxıs xonrau Merayst- 
Younraı yap amo ns Ayurrias YAurrys um’ ardowy QıAooo- 
Qıws x amsıgus exovray. ine merkwürdige Stelle, welche 
einige Vermuthungen über den Urfprung und die Zeit der 
Verfertigung der hermetifchen Schriften darbietet. Eine 
andere merkwürdige Stelle über die Hermetiſchen Schrifs 
ten findet man im Cyrillus adver/us Julianum J L 


Tennem. Geſch. d. Philof. VI.Th. S p. 30. 
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Bericht des Seleucus Hermes 20000, nach —* 
Angabe aber 6525 Buͤcher oder Abhandlungen uͤber die 
allgemeinen Principien geſchrieben babe 73), und es 
fcheint alfo, als wenn er, obgleich ein Oberpriefter, doch 
diefe Schriften nicht aus eigner Anficht, fondern nur 
von Hörenfagen kenne. Alles diefeg, zufammengenonis 
men, ift num nicht dazu geeignet, der an fich unglaubli« 
chen Legende von ben ‚göttlichen Schriften des Hermeg 
mehr Glauben zu verfchaffen. Hätte der Verfaſſer die 
Abſicht gehabt, fie in ihrer Bloͤße darzuftellen, fo hät» 
te er Fein befferes Mittel wählen Finnen. Indeſſen hatte 
er fo etwas gar nicht gedacht, fondern den Unfinn der Pries 
ſter mit frommer Einfalt für wahr gehalten. 


Die Tendenz und der Charakter diefer Schrift ſtimmt 
übrigens fehr gut mit dem Charafter des Jamblichus 
überein, und man fann biefen daher mit großer Wahr⸗ 
fcheinlichfeit für den wirklichen Berfaffer berfelben 
halten. - 


Wir wiſſen von Jamblichus Lebensumſtaͤnden 
außer den Legenden, welche mit denen der canoniſirten 
Heiligen um den Vorzug ſtreiten, wenig gewiſſes. Er 
war zu Chalcis, einer Stadt Coeleſyriens, geboren, 
ſtammte vielleicht aus dem Geſchlecht des Jamblichus, 
eines Babyloniſchen Schriftſtellers, welcher unter den 
Kaiſern Marcus Aurelius und Commodus lebte, hielt 

ſich 
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Pıßria, 
73) Jamblichus de myfterüs a VIII, c. 1. 
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ſich ben größten Theil feines Lebens in Syrien auf, hat« 
te zuerft einen gemwiffen Anatolius, dann den Porphyr 
zum Lehrer, und fiarb wahrfcheinlich noch unter der Re— 
sierung des Conſtantins. Durch feinen Lehrer und durch 
den Geift der Zeit in die ſchwaͤrmeriſche Philofophie ein- 
gemeihet, ging er den von Plotin und Porphyr betrete- 
nen Weg weiter und erlangte noch einen groößern Ruhm 
als jene. Man fann zwar nicht fagen, daß er mehrere 
Zalente, mehr philofophifchen Geift oder mehr Gelehr⸗ 
famfeit befeffen,. oder daß er neue ihm eigenthümliche 
Entdeefungen gemacht, felbft nicht daß er in den Anhalt 
der ſchwaͤrmeriſchen Philoſophie mehr Licht, Ordnung und 
Syſtem gebracht habe. Allein der Nimbug größerer 
Seiligfeit, der Ruf größerer Wunbergaben, fein Eifer 
für die Erhaltung der heidnifchen Religion, und der Ges 
brauch, den er zu diefem Zwecke von der Neuplatonifchen 
Dhilofophie machte, vielleicht auch der Umftand, daß er 
zu den Zeiten des Gonftantind lebte, mo die chriftliche 
Keligion die herrfchende und von den Regenten begünftigs 
te wurde, unb daß er darauf an dem Kaiſch Zur 
lian einen enthufiaftifchen Verehrer und Lobredner fand, 
war vielleicht die Urfache, daß er ohne wirkliches Ver⸗ 
dienft über den Porphyr hervorglänzte. Er wurde ge 
wöhnlich der wunderthaͤtige oder goͤttliche (Hau - 
pacıos) Jamblich genannt, weiler, wie das Gerücht 
fagte, bei dem Beten mehr als zehn Fuß hoch über die 
Erde gehoben und gehalten wurde, und die Haut und 
dag Kleid eine Goldfarbe annahm; weil er in einem Ba» 
be durch das Zufanımenpreffen des Waffers in der Hand 
und durch Hülfe gewiffer hergemurmelter Formeln zwei 
Genien der Duellen, die Liebe und Gegenliebe genannt, 
eitirte, und feinen Schülern vorſtellte; weil er nach einem 
Dpfer bei dem Zurückgehen nach der Stadt den gewoͤhn⸗ 
lichen Weg als unrein verließ und einige feiner Begleiter, 
welche dieſe wichtige Warnung des göttlichen Mannes 
S 2 nicht 
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nicht achteten und auf jenem Wege fortgingen, auf eis. 
nen Leichenzug fließen 7%). 


Jamblich Hat mehrere Schriften philofophifchen In⸗ 
halts gefchrieben, von denen nur wenige noch vorhanden 
find. Sein philofophifches VBerdienft war fehr unbedeu⸗ 
tend. Er compilirte, fchrieb ab, mifchte mannigfaltige 

Gedanken, fremde und eigne, unter einander, ohne licht» 
volle Ordnung, ohne firengen Zufammenhang, fo daß 
ihm weder ein Verdienſt in der Entdecfung des Neuen,. 
nod in der Zufammenflellung des Alten zugefprochen 
werden kaun. Eunapiug, welcher fonft ein großer. 
Lobredner des Jamblichs ift, weiß doch von ihm gar, 
nicht8 zu erzählen, was ihm als Philofophen irgend ei« 
nen Namen von Bedeutung geben fönnte, und tadelt im. 
Gegentheil die Dunkelheit und Verworrenheit in feinen 
Schriften. Er führe unter andern eine biographifche 
Schrift des Jamblichs über den Alypiug, einen Zwerg 
von Philofophen, an, welche Höchft dunkel war, Es 
- fehlte nicht an übertriebenen Lobfprüchen; aber feine 
merfwurdige That, fein ausgezeichneter Gedanke war an- 
geführt und gehörig ing Licht gefeut, und es gehoͤrte 
ſelbſt Scharffinn dazu, um die Abficht, den Mann loben 
zu wollen, durch die Wolken hindurch zu erblicken. Es 
ging dem Jamblich, fegt Eunapiug hinzu, mie den Ma⸗ 

lern, 


74) Eunapii vita Jamblichi p. 22. Eunapius erzählt 
dieſe außerordentlihen Dinge felbfl mit wanfendem Glau⸗ 
ben, obgleich er verfihert, er habe fie von Aedeſius, 
einem Schüler des Jamblichs, und andern Männern, 
weiche gar nicht leichtgläubig waren. Er feßt hinzu, Jam⸗ 
blich Habe, als er von diefen Sagen, welche feine Schüler 
begierig aufgenommen hatten, hörte, geantivortet: "us 6 
pmev amaryjaas Umas un nv UXapıs“ TAUT« de 8X KrwWs ex 
Hieraus erhellet, daß Jamblich, wenn er auch die Sache für 
erdichtet hielt, ſich doch durch ſolche Erdichtungen gejchineis 
chelt fand. 
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fern, welche einen feisenden Jüngling malen, und indem 


- 


‘fie das Gemälde recht ſchoͤn und zierlih machen wollen, 
"darüber die Geftalt ganz verbilden und ihren Zweck ver« 


fehlen 75). Wir finden in feinem Leben des Pythagoras. 
nichts ale Compilationen vol Werwirrung und zweckloſer 


Miederholung; und in den übrigen noch außerdem eine 


übertriebene Liebe zur Myſtik, zur Geheimnißfrämerei 


und einer ganz geiftlofen Schwärmerei. Sie befigen 


für uns nur den zufälligen Werth, daß fie ung dieſe 
verfchrobene Denfart deg Zeitalterd und nebenbei manche 


Data zur Gefchichte der Meinungen über mancherlei Ge« 
genſtaͤnde darbieten, welche wir außerdem entbehren wuͤr⸗ 
den. Das befte Werk in biefer Arc enthielt eine Gefchich« 
‘te der Meinungen über ‘die Seele, wovon aber nichts alg 
‘einige beträchtliche Bruchſtuͤcke in dem Stobaͤus ſich er⸗ 
halten haben. 


Worauf beruhet denn alfo ber große Kuf dee Jam⸗ 


blichus, den er in den damaligen Zeiten erhielt, daß er 
als der göttliche Lehrer (Heros) geehret, und ſelbſt über 

Porphyrius, dem er offenbar weit nachſteht, erhoben 
‘wurde. Die Reden des Kaiſers Julianus, und feine 
Briefe an einen jüngern, mit unferm Jamblich verwech⸗ 


felten Jamblich, geben uns darüber Auffhluß. Es if 


nichts als feine Andächtelei und Froͤmmelei, feine Schwaͤr⸗ 
merei, ber Schem, daß er tiefer in die Anſchauung de 


Goͤttlichen eingedrungen, ein ‚größerer Grad von Epop⸗ 


tenſchaft, daß er unaugfprechlichere Dinge gefehen, groͤ⸗ 


ßere 


75) Eunapius vita Jamblichii p- 33: aA” sun 6 
Faymasıos lau ßAıxas æuroy werovdevo Tais yonpınas , li 
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.. Bere Wunderkräfte empfangen hätte. Beſonders aber, 
daß er, aus heiligem Eıfer für feine väterliche Religion, 
diefes finfende Gebäude mit alen Auswuͤchſen des Aber- 
glaubeng und der Schwärmerei in Schuß nahm, burd) 


bden Dffenbarungsglauben die Wahrheit der Religion, 


und die Wahrheit der Offenbarung durch Theurgie, daß 
heißt durch menfchliche Kunſt hervorgebrachte Erfchei- 
sungen und Offenbarungen der Götter, alfo die Religion 
durch Wunder, und bie Wunder durch ein neues Wun- 
‚ber begründete; daß er die Scheidung ber Religion vom 
Aberglauben, melche die aufgeflärteften Philofophen Grie⸗ 
chenlands bisher mit mancherlei Glück verfucht hatten, 
wieder aufhob, und Religion, Aberglauben, Schwärmerei 
noch fefter verband, vermengte, und in ein abentheuer« 
liches Ganze vereinigte; daß er durch die ungeheure 
Menge von Göttern, Erzengeln, Engeln, Dämonen, 
Herrfchern und Seelen, die Neligionsbogmen aller noch 
fo verfchiedenen Voͤlker in ein Syftem verſchmelzte, und 
alles dieſes an die Philofophie des Pythagoras und Plato 
fnüpfte, diefem, abentheuerlichen Syſteme dadurch einen 
Anſtrich von philofophifchem Anfehn gab, den ehrwuͤrdi⸗ 
gen Plato zur Grundftüge aller mit dem Geift der Wife 
‚fenfchaft, echter, Sittlichkeit und Religion ſtreitenden 
- abergläubifchen und ſchwaͤrmeriſchen Meinungen machte. 
Durch alles dieſes aber wuͤrde er ſich wenig Ruhm und 

Ehre erworben haben, wenn nicht der Geiſt wahrer Er⸗ 
kenntniß und Wiſſenſchaſt faſt ganz verſchwunden gewe⸗ 
fen wäre, ‚und die Verderbniß und Ausartung des groͤß⸗ 
ten Theils der Menſchen, die Verfinſterung der Koͤpfe und 


die Unlauterkeit der Herzen einen ganz falſchen Maßſtab 


zur Beurtheilung wiſſenſchaftlicher Unternehmungen bar» 
geboten hätte. Vor allen Dingen aber war dag Ver⸗ 
haͤltniß der heidniſchen Keligion. zur chriſtlichen in den 
damaligen Zeiten von großem Einfluſſe auf die Wuͤrdi⸗ 
gung ſolcher philoſophiſchen Traͤumereien. Je mehr das 
| Chriſten⸗ 


® 
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Chriſtenthum uͤberhand nahm, und felbft bei den Großen, - 
‚zulegt auch bei den Kalfern Eingang fand, je mehr die 
Tempel der Heiden leer wurden, die Priefter nicht mehr 
als Vermittler zwiſchen Goͤtter und Menfchen betrachtet, 
Opfer und Drafel vernachläffiget wurden, deſto mehr be⸗ 
muͤheten ſich die heidniſchen Philoſophen, dieſem Umſturz 
ihres religioͤſen Cultus und des prieſterlichen Anſehens 
vorzubeugen, ſie traten an die Stelle der Prieſter als 
Repraͤſentanten der Goͤtter auf. Unter der kurzen Re—⸗ 
gierung des Julians erhoben die heidniſchen Prieſter und 
Philoſophen wieder ihr Haupt empor, und natuͤrlich 
wurden die Jamblichs und ihres Gleichen bis in den 
Himmel erhoben 75 ®), 


Wenn Janblichus Verfaffer bed Buchs von ben 
Seheimniffen der Xegyptier ift, wie ung hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich fcheint, fo hatte die ſchwaͤrmeriſche Philoſophie durch 
ihn den hoͤchſten Punct erreicht, denn fie erhob fich über 
die Bhilofophie inwiefern fie eine Wiffenfchaft aus Grund» 
fügen durch Begriffe ift, und conftituirte ſich ald The 
urgie, das ift, als ein Wiffen des Uebernatürlichen, 
Uebervernünftigen, des Nichtdenfbaren, nicht durch 
Vernunft Begreiflichen, ber undurchdringlichften Ges 


beimnifft, ber ERDFBERITNORER Wunder, als eine et» 
träumte 
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träumte Wiffenfchaft, das Unfichtbare fihtbar, das 

Verborgene anfchaulich zu machen; als eine Kunft, die 
Götter durch ihre den Menfchen verrathenen Geheimniffe 
auf Erden herab zuziehen, und fie durch Zauberworte 
und Zauberhaudlungen zu nothigen, den Menfchen nach 
ihrem Willen zu erfcheinen, ihnen zu Gebote zu ſtehen, 
und ihnen das Künftige wie das Gegenmwärtige: fehen zu 
laffen ; ; mit einem Worte, als eine Wiffenfchaft, welche 
ales Heilige der Menfchheit in ein bloßes Werk der Mas 
ipulationen, und in ein geiftlofes Spiel von Ceremo⸗ 
nien verwandelt, und alle Dichtungen und Träumereien, 
wenn fie auch noch fo widerfinnig und unvernünftig find, 
ohne ale Prüfung als untrügliche Erfenntniffe annimmt, 
und fie zu. Grundfägen bes Handelns macht. Diefed 
ift der Eulminationspunct der Unvernunft, und dag 
non plus ultra der Schwärmerei. Sie fann ihre Ges 
- flalten und Formen verändern, aber nicht über diefe 
Gränzen hinaus. Indeſſen ift diefer Punct auch fchon 
der Moment des Falls, denn. anftatt fi dem Erhabe⸗ 
nen zu. nähern, will fie diefeg zu fich herabziehen und 
fie erniedriget alfo in der That den Menfchen, indem ſie 
denſelben ſcheinbar erhebet. 


Plotin und Porphyr ſetzten das letzte Ziel bes 
menfchlichen Geiftes in die Efftafe, oder in eine Erhes 
bung des Geiftes zur Gottheit, durch erdichtete, nicht 
finnliche. Anfhauung. So ſchwaͤrmeriſch dieſes Ziel 
auch war, fo war e8 doch ein Ziel, welches endliche 
Weſen durch Annäherung zu dem Unenbdlichen erringen 
folten. Jamblich fegt an die Stelle dieſes Ziels, bie 
Theurgie; zwar auch eine innige Verbindnng mit Goͤt⸗ 
tern und andern hoͤhern Wefen, aber nicht fo, daß die 
Menſchen fich zu diefen erheben, fondern, daß dieſe fich 
zu den Menfthen erniedrigen, nach ihrem Willen. und 
durch die Wirfung finnlofeer Worte und Ceremonien 

* TE ge 
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gezwungen, ihnen erſcheinen und thun muͤſſen, was ſie 
wollen. Dort erhob ſich die Philoſophie bei aller ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Tendenz über den Gdtter- und Daͤmonendienſt, 
ber irdifche Zwecke durch übernatürliche Mittel .erreichen 
und das Höhere in dem Menfchen dem Unedlern bienftbar 
machen wil. Porphyr erklaͤrt fich nicht allein in ſei⸗ 
nem Briefe, fondern auch in feiner Abhandlung über die 
Entbaltung von den Thieren laut und nachdrücklich gegen 
die Thenrgie, Magie und Wahrfagung. Hier ift nicht 
allein Theurgie, mit Philofophie vermengt, fondern auch 
biefe jener untergeordnet. Aber freilich liege auch ſchon 
in der Grundlage der Philofophie, mie fie Plotin und 
Porphyr ſich entwickelt hatten, der Keim zu dieſer Herab⸗ 
wuͤrdigung der Vernunft und Philoſophie, und daß ſich 
aus jenem Grunde bald ein feiner gruͤbeliſcher Specu« 
a bald ein Hang zu vernünftelnder Praktik, 
zum religioͤſen Hofdienſt entwickelte, hing nur davon ab, 
ob in einem Kopfe und in einem Zeitalter das falſch ver⸗ 
ſtandene Intereſſe fuͤr Wiſſenſchaft, oder fuͤr die ar 
— Religion das herrſchendere war. 


Daher nahm auch in den zahlreichen Schuͤlern des 
Jamblichs die fchwärmerifche Philofophie eine doppelte 
Nichtung. Die größte Zahl, ſowohl durch die Zeitums 
fände, als durch den Charakter ihres Geiftes aufgefor- 
dert, vertieften fi in die Theurgie zur Aufrechthaltung 
und Befchügung des fehr bedroheten heidniſchen Reli⸗ 
gionsdienſtes. Eine Hleinere Zahl widmete fich der 
ſchwaͤrmeriſchen Speculation, der Betrachtung ber goͤtt⸗ 
lihen Dinge, ohne nähere Anwendung derfelben auf ba®- 
wirkliche Leben, oft mit Verachtung der betrüglichen 
Künfte der Magie und Wahrfagung. Kine dritte, bei 
weitem größere Claſſe vereinigte beibe ————— und 
Richtungen. 


* — 
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Unter-der zweiten Claſſe ift, ale Zeitgenoffe des Ju⸗ 
lians, nur ein einziger zu nennen, naͤmlich Eufebiug 
von Myndug, einer Stadt in Carien, welcher mehr in bie 
Zußtapfen des Porphyrius trat, und die Kuͤnſte der 
Theurgie, der Magie und Wahrfagerei als Täufchungen 
und. Betrügereien, wodurch die Vernunft nicht gereinis _ 
get, fondern berückt werde, verwarf 76), Diefe Mäßie 
gung und Zurückhaltung war dem herrfchenden Zeitgeifke 
nicht angemeſſen, fie fand wenigſtens bei dem Kaifer 
„Julian feinen Beifall, der die entgegengefegte Partei 
vorzog und begünftigee. Darum mar die erfte und zweis 
te Claſſe die weit zahlreichere. Die berühmteften Nas 
men berfelben find: Aedeſius, Euftathiug, deffen 
Gattin Sofipatra und Sohn Antoninng Maris - 
mus von Epheſus, Chryſanthius und der berühmte 
Schüler der beiden letzten, Kaiſer Julian. in dem aber 
dennoch dieſe ſchwaͤrmeriſche Nichtung die vortreflichen 
Anlagen und den burch das Studium des claffifchen Al- 
terthums vorher. gebildeten Geift nicht ganz unterdrüden 
Fonnten. Wir Finnen ung bei ihnen nicht länger auf- 
halten, weil ihre Gefhichte zwar genug MWünderge- 
ſchichten, aber nichts darbieter, was eigentlich zur Ges \ 
fchichte der Philofophie gehört, Ihr Leben würde ein 
wuͤrdiges Gegenftück zu-den Actis Sanctorum geben. 
Ihre Verirrungen find felbft nicht einmal pſychologiſch 
merkwuͤrdig noch weniger philoſophiſch intereſſant. 


So ſehr uͤbrigens die zweite Claſſe von der Men 
und dritten ſich in Anſehung einer etwas nuͤchternen 
Denkart unterſchied, ſo ſtimmten ſie doch in dem hohen 
Werth, ben fie dem Plato DAB, und in dem Str« 

ben, 


“ 96) Eunapins, p. 86: Er — ar. TRUTE EIN Te 
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sen, mit beffen Ideen die Anfichten und Behauptungen 
anderer Philofophen zu vereinigen, überein. Seine nad) 
dem herrſchenden Geifte der Schwärmerei gebeutete und 
entftellte Philofopbie war das gemeinfchaftliche Band, 
welches die philofophifhen und religisfen, rohen und 
feinen Ideen der Drientalen und Decidentalen zufammen 
halten mußte. Sie ſchien das Marimum zu ſeyn, wel» 
ches der menfchliche Verftand erreichen koͤnnte, und Aris 
ftotele8 Verſtandesphiloſophie wurde nur als Vorbereis 
tung zu der Einweihung in die großen Myfterien der höher 
fliegenden Philoſophie betrachtet 77). Daher fat alle 
diefe Neuplatoniker fih eben fo fehr mit Platos, als mit 
Ariftoteles Philoſophie befchäftigten, mit der legten, um 
fie al8 mit. Platos Philofophie einftimmige und auf bie» 
ſelbe vorbereitende Lehre zu erläutern, mit der erften, 
um die Yusgeburten ber Schwärmerei und des Aberglaus 
bens daran zu fnüpfen. Ä 


Diefe ſchwaͤrmeriſche Philofophie breitete fih aus 
Aegypten und Aſien, wo fie die meifte Nahrung fand, 
immer weiter aus, und erhielt zuleßt einen bleibenden 
Sig in Athen. Denn da von Hadrians und Antoninus 
Zeiten her öffentliche Lehrftühle für die Philofophie und 
zwar für die vier Hauptfchulen errichtet waren, fo fonnte 
8 nicht fehlen, daß der Lehrer der Platonifchen Philofo- 


phie nach dem berrfchenden Zeltgeifte nach und nach bag j 


fonfretiftifche, eklectifche und phantafierende Gemiſch, wel⸗ 
| | | ches 


77) Marinus vita Procli, p. 30. vom Syrianus, ⸗ 
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ches den Namen der Philofophie ufurpirte, auf den Ra- 
theder brachten. Wer diefes zuerft gethan habe, Täßt 
ſich hiſtoriſch nicht beflimmen, weil es nach und nad) 
und auch von Lehrern gefhah, welche ihren Namen 
Durch nichts Merfwürdiges in der Geſchichte ausgezeich⸗ 
net haben. Wir finden nur das Factum, daß, als Pro» 
elu8 nach Athen fam, Plutarchus Neſtorius Sohn 
and Syrianug, welche zu der Zeit den Lehrſtuhl der 
Philofophie inne hatten, der Schwärmerei und Theurgie 
mit ganzer Seele zugethan waren. Indeſſen fängt doch 
mit Proclus mieder eine neue Reihe von Neuplatonis 
fern an, welche fich zwar nicht durch einen andern Geift, 
aber doc durch neue Speculationen in demfelben Geifte 
auszeichnet, und daher diefer Secte eine Zeitlang neues 
Leben giebt. Die fchtwärmerifchen Träume, welche bie 
Nachfolger des Plotins fo eifrig gefammlet, und durch 
eigne vermehret hatten, erhielten bier einen neuen 
Schwung und zugleich eine fpffematifchere Geſtalt. Man 
koͤnnte fagen, Jamblich habe eine Phyſik, Pro» 
clus aber eine Metaphyſik des Geiſterreichs 
geliefert. Dies iſt zugleich die legte Stufe der ſchwaͤr⸗ 
merifchen Philofophie, womit fie aufhoͤrt eine eigne Serte 
auszumachen, . obgleich damit der Same, welcher fo 
reichlich ausgeftreuet war, noch ‚Häufig genug einen em⸗ 
pfänglichen Boden fand, und in mancherlei Geftalten 
und Eombinationen zum Vorſchein kam. Ä 


Proclus war zu Conftantinopel im Jahr Chr. 
412 geboren, Seine Xeltern ſtammten aber aus Kane 
thus, einer Stadt in Eycien, und waren wohlhabend und 
angeſehen. Fruͤhzeitig aͤußerte fich in ihm eine große 
ern » und Wißbegierde, welche noch durch einen eben fo 
frühen. Hang zur Froͤmmelei genähret wurde. Denn 
Tanthus, wo er feine erfte Erziehung erhielt, war dem 
Apoll und der Minerva geweihet. Der lebhafte Gedanke 

| — —— 8 
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an dieſe Schutzgottheiten, und die beſondere Gunſt, wel⸗ 
che fie dieſem ihrem Liebling von früher Jugend erwies. 
fen, indem Apoll ihn in einer Krankheit durch perſoͤnliche 
Erfcheinung und Berührung feines Kopfes heilte, und 
Minerva ihn ermunterte, nach Uchen zu gehen, um feine: 
philofophifchen Studien fortzufegen, fcheint bei diefem 
zur Schwärmerei geneigten Juͤnglinge nicht wenig Einfluß 
auf feinen Geift gehabt zu haben. Nachdem er in Alexan⸗ 
drien die Rhetorik und Philofophie ſtudiret hatte, begab 
er fi wirklich nad) Athen, und wurde von dem Plutar⸗ 
Aus und Syrianus, welche daſelbſt Platonifche Philo⸗ 
ſophie lehrteu, mit offenen- Armen empfangen, und in 
alle Geheimniffe der Philofophie eingeweihet. Zuerſt 
mußte er alle Theile der Ariftotelifchen Philofophie fich 
bekannt machen, und bann erft wurde. er in die Platoni⸗ 
fche eingeweihet. Denn die erfte betrachtete man als 
eine Vorbereitung zur zweiten. : Diefe Lehrart war gang 
dazu geeignet, einen Synkretismus zu erzeugen Wir 
£önnen zwar Ariftoteles als den Philoſophen des Verſtan⸗ 
‚bes, und den Plato als den Philofophen ber Vernunft 
betrachten, und in fofern zwifchen ihren beiden Syftemen 
eine Art von Subordination annehmen ; aber wir dürfen. 
dabei nicht überfehen, daß jeder aug feinem Standpuncte 
fein Syſtem für das einzig wahre hielt, und daß im 
diefer Hinficht Feine Subordination Statt findet. Allein 
diefen Unterfchied einzufehen, fiel damals nicht leicht 
einem Denker ein, fondern jeder fuchte nur Berührungs- 
und Vereinigungspuncte. Ariſtoteles Philofophie wurde 
daher jegt zu einem bloßen Hülfsmittel, fi) den Ein⸗ 
gang in das Feenfchloß der Nenplatonifchen Philofophie 
zu Öffnen. Die legte Einweihung erhielt Proclus durch 
die Tochter des Plutarchus, die Agklepigenia, melche 
nach Marinus Ausfage die einzige zu Proclus Zeisen 
var, welche die ihr von ihrem Vater überlieferte Kennt- 
niß von den großen Orgien und ber ganzen ng 
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Wiſſenſchaft bewahrte. Er fludirte außerdem die Or⸗ 
phifchen Gedichte, die Hermetifhen Schriften, und bie 
religisfen Inſtitute jeder Art, fo daß er, wohin er fam, 
die Eeremonien des heidnifchen Gottesdienftes beffer ver⸗ 
fand, als die Priefter. Er feierte felbft ale religidfen 
Sefte und Handlungen der derfchiedenften Nationen. An 
den monatlichen Sefttagen der Mutter der Götter reinigte 
er fich; er beobachtete die Feiertage der Aegyptier ſtren⸗ 
ger, als es felbft in Negypten gewöhnlich war. Jeden 
Neumond feierte er mit allem Pomp. ‚Den legten Tag 
jedes Monats. hielt er ein firenges Faſten, fo daß er 
nicht einmal den Abend zuvor ſpeiſte. Außer diefen Tas 
gen faftete er noch beſonders gemiffe Tage, wegen befon« 
derer Goͤtter⸗Erſcheinungen. Jeden Feſttag brachte er 
unabläffig mit Beten und Hymnen zu. Er verfertigte 
Hymnen, nicht allein auf die befannten Gottheiten der 
Griechen und Römer, fondern auch auf befondere und 
wenig. befannte Schußgottheiten einzelner Gegenden und 
Städte, z. DB. auf den Marnog, der zu Gaza, den 
Aeskulap, der zu Askalon, den Thyanbriteg, ‚der in Ara» 
bien, die Iſis, welche zu Phila in Arabien verehrt wurde, 
Denn, fagte er, es gebühre einem. Philofo» 
pben, Prieſter und Vorfteher nicht irgend 
eines Eultug, fondern des Cultus der gan- 
zen Wels zu feyn 72). 


| Für diefe religisfe Vielgeſchaͤftigkeit wurde biefer 

fromme Mann aber auch fehr reichlich belohnt. Er wur» 

de nicht allein der Erfcheinung und der größten Sorgfalt 

diefes und jened Gottes gewuͤrdiget, fondern er hatte 
auch 


78) Mari nus vita Proch, p.47: ed. Fabricii, zu yag 
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auch die Gabe erhalten, durch dag Geber Wunder zu 
thun. Marinus erzählet die Lächerlichften Beifpiele das 
von. Als er einft an Gichtfchmerzen darnieder lag, fam 
plöglih ein Vogel und riß dag deswegen aufgelegte 
Dflafter ab. Er hielt dieſes für ein gutes Omen, war 
aber doch auch zugleich in Furcht, und betete daher zu 
den Göttern, ihm eirie Elärere Offenbarung zu geben. 
Hierauf erfchien ihm im Schlafe Aeskulap, der feine Fü 
fe forgfältig unterfüchte, und fie fogar zu füffen nicht 
verſchmaͤhete. Dieſes Gefiche gab dem Proclus froͤhli— 
hen Muth wieder, und er war auf immer von dieſer 
Krankheit befreiet. Er führte durch feine Talismane 
und Beſchwoͤrungen Regen herbei, mäßigte die große 
Hige, flilte Erdbeben, und beſchwor durch feine Gebete 
Krankheiten. 

Wenn man weiß, daß diefer fo viel befchäftigte 
Hierophant ſich noch außerdem in häusliche und politis 
fche Angelegenheiten einließ, oͤfters täglich fünf Stuns 
den Unterricht ertheilte, und auch eine große Menge 
von Büchern faft über alle damals befannte Wiffenfchaf« 
ten verfertigte, felbft eine große Menge von Hymnen 
bichtete, fo muß man in ber That erfiaunen, wie ein 
Mantı fo vieles Feiften fonnte. Indeſſen war auch bag 
Meiſte darnach. Er hatte ein großes, wir möchten ſa⸗ 
gen, ungeheuere8 Gedaͤchtniß, und eine große Einbils 
dungskraft. Seine Denffraft fand dagegen in einem 
weiten Abftande zurück; fie war zu wenig geübt worden, | 
und würde felbft durch die Maffe von Kenntniſſen, wel⸗ 
che er eingefammelt hatte, unterdrückt worden ſeyn. 
Daher fonnte er nie der Materie, die er bearbeitete, 
Meifter werden; daher ift der. größte Theil feiner Schrif- 
ten eine rohe Maffe unverdauter, oft felbft nicht einmal 
verftändlich ausgedrücter Gedanfen, oder bloße mecha⸗ 
nifhe Wiederholung Ka Sedanfen, felbft big * 
bie Aus druͤcke. 

"Seine 
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Seine Philofophie if fo fchmärmerifh, als ber 
übrigen Neuplatonifer. Er vereinigte alle Phantaſieen, 
welche in dieſem Geiſte waren, und welche er bei ſeinen 
Vorgaͤngern fand, mit allem demjenigen, was eine auf 
uͤberſinnliche Erkenntniſſe ausgehende vernuͤnftelnde Ver⸗ 
nunft aus den Mythen, den Orakeln, den Gedichten, 
beſonders des Orpheus herausſpinnen konnte. Um in 
dieſen die Schaͤtze der goͤttlichen Weisheit zu finden, be⸗ 
diente er ſich einer eignen, nicht auf den Geſetzen des 
Denkens, ſondern denſelben ſchwaͤrmeriſchen Specula⸗ 
tionen beruhenden Auslegungsart. Alles, was er auf 
dieſem Wege fand, und was mit dieſer uͤberſpannten 
Richtung feines Geiſtes uͤbereinſtimmte, das hielt er für 
gut, für vortreflich, und vereinigte es in ein Ganzes 79). 
Vor allen aber feste er einen außerordentlichen Werth 
auf die Philofophle der Drphifchen Gedichte und der 
Chaldäifchen Drafel. Plotinug, Porphyrius, Jamblis 
Aus und Syrianus hatten ebenfalls die legten als goͤtt⸗ 
‚liche Dffenbarungen ohne weitere Prüfung betrachtet und 
angenommen 3°), und Proclus fammelte alle ihre. Er» 
Härungen in ein großes Werk, woran er fünf Jahre 
arbeitete, und hielt Vorlefungen über diefe Philofophie, 
worauf er einen fehr hohen Werth legte, fo daß er nur 
den vorzüglich begünftigten Schülern, und nicht in einem 
zu frühen, Alter diefelben zu hoͤren geſtattete 2). Den 
Rn aber hielt er für die Duelle aller griechifchen 

Theos 


79) Marinus vita Procli, p. 53. einysueros de ware 
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. dem Photius Cod, 
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Theologie — und dieſe war doch das leute Ziel aller 
Speculation, und daher, glaubte er, müßten die Säge 
des Platonifhen Syſtems, welcher in. ber Theologie am 
weiteften gefommen fey, ben Orphiſchen Goͤtterausſpruͤ⸗ 
chen gemäß erfläret werden 8°). Er hatte auch noch ein 
befonderes Werk über die Uebereinſtimmung des Orpheus, 
Pythagoras und Platos gefchrieben. Es war ihm nicht 
genug, eine folche Webereinftimmung durch erziwungene 
Auslegung zu erfünfteln, fondern er berief ſich auch auf 
einen biftorifchen Grund, auf eine Einweihung des Py⸗ 
thagoras in bie Drphifchen Geheimniffe durch einen ge 
wiffen Aglaophamus zu Lebethra in Thracien — ein 
hiftorifche® Factum, welches, fo viel ich weiß, nur 
Jamblich allein anführet, und, wenn ed auch gegrün« 
det wäre, noch) lange nicht bemweifen würde, was er dar⸗ 
aus folgert 9). F 


Sonderbar ſcheint es, daß Proclus weit weni⸗ 
ger auf die Hermetiſche Philoſophie zu halten ſcheint, 
| | | als 
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als Jamb lich, oder wer fonft Verfaffer der Schrift 
‚von den Geheimniffen der Aegyptier iſt. Er erwähnt bee 
‘Hermes felten, wiewohl er ihn für den urfprünglichen 
Spender der Philofophie hält 34), und von den hermes 

tiſchen Schriften weiß er nichtd, oder gibt ihnen feinen. 
‘befondern Werth. . Die Urfache fcheint‘ Darin zu liegen, 
daß er, obgleich ein DOrientale, doch in then feine philo» 

ſophiſche Bildung erhielt, und den Plato als den erleuch⸗ 
tetſten Theologen über alles fehäßte, worin er mit dem 
Plotin einfiimmig war. Im Grunde war aber nicht fo 
"piel daran gelegen; benn urfprünglich mar doch dieſe 
Philoſophie, oder vielmehr Theologie, auch hermerifch, 

“und der einzige Unterfchied lag darin, daß einige, mie 
vorzüglich die Driengalen, die Hermetifhen Scrif. 
ten, andere, wie vorgüglich.die Abendländer, den Dr. 
pheus, Pythagoras oder Plato, als den Haupt. 

canal betrachteten, aus und durch melchen alle philofos 

phifche Erfenntniß zu uns gelange. Daher träumte 
auch Proclus, mie mehrere Andere, von einer herme—⸗ 
tiſchen Kette, d. i. von einer Anzahl ausertwählter 
Menſchen, melche durch Hermes befeelee und begeiftert 
worden, und daher in den Mpfterien und geheimnißbvol« 
Ien Urkunden der göttlichen Weisheit den einzig wahren 
Sinn zu faffen und andern klar zu machen vermochten, 
| J zu 


84) Proclus Theologia Platon. 1. VL p.403. Asımas ror- 
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zu welcher Kette er nach einem Traumbilde ſelbſt ge⸗ 


hoͤrte v). 


Proclus war alſo auf gutem Wege, die excentriſche 


Philoſophie betraͤchtlich zu erweitern. Da er indeſſen 
In Athen unter Syrianus auch feine Schule in der Ari» 


ftotelifchen Philoſophie gemachte hatte, fo bildete ich das. 


durch eine fonderbare, bisher noch nicht vorgekommene 


Geftalt von Scharffinn oder Grübelgeift, der ein Vor. 
fpiel von der Scholaftif il. Die Analyfe der Begriffe, 
welche er von Ariftoteles Helerne hat, diene ihm dazu, 


die Verſtandeswelt mit einer Menge von erdichteten 
Mefen zu bevdlfern. Er fcheint fehr viel auf Gruͤndlich⸗ 
keit zu halten, und jederzeit feine Forſchungen big auf 
‚ben legten Grund zu treiben; allein, wenn man genauer 


nachfiehet, fo findet man immer Lücken, Sprünge, und 


feinen Beweiſen fehlt e8 faft durchgängig an bemeifender 
‚Kraft. Daher fommt es, daß fein Syſtem, in welchem 


er. ale Schwärmereien feiner Vorgänger, mit feinen eig- 
nen vermehrt, in eine verffändige Drdnung zu bringen, , 
und aus einem Urprincipe alles ſyſtematiſch herzuleiten 


bemuͤhet ift, doch nur ein Roman ift, in welchem alles 


durch Feerei geſchiehet. 


Daher begehet er die Inconſequenz, daß er bei 
dem Scheine einer mathematiſchen Evidenz und des ſtreng⸗ 
fien Zuſammenhangs feiner Schlüffe, doch zulekt, ale 
wenn er feinem NRaifonnement felbft nicht recht getrauet 
baͤtte, zu einem } geroiffen Slauben (moris) als einem 
2 Ge⸗ 


d* . 
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Gefchenke der Gottheit feine Zuflucht nimme 86). Dieſes 
ift eine neue Erfcheinung in ber philofophifchen Welt, 
‚ and wir werden ihn darüber etwas umfländlicher verneh⸗ 
men müffen. | 


Diefer göttlihe Glaube iſt nicht etwa wie das 
Anfhauen und Wahrnehmen getrennt von dem Wiffen 
und von-der objeckiven Wahrheit; er ift vielmehr über 
alle Erfenntniß erhaben, und bereiniget nach ber letzten 
Mereinigung dag Zweite mit bem Erſten. Man darf dies 
fen Glauben nicht etwa mit dem Glauben an bie fogenann« 
ten Semeinbegriffe auf eine Linie fielen. Denn wir glau« 
ben zwar diefen Gemeinbegriffen vor -bem deutlichen Den» 
fen; es ift aber doch ein theilbares Erkennen derfelben, 
welches mit der göttlichen Wereinigung und DVereinfa- 
chung nicht zu vergleichen iſt. Die Vernunft ift über 
alle Erkenntniß erhaben, nicht allein über die erfte (un» 
mittelbare), fandern auch über die zweite (mittelbare) ; 
dag Glauben ift daher auch Feine Thaͤtigkeit, welche mit 
der Thätigfeit der Denffraft in dem Erkennen verglichen 
werden Eönnte. Denn dag Erkennen ift eine vielgeflaltie 
ge Thaͤtigkeit, welche durch Nichtidentität von ben Ob⸗ 
- jecten des Denfeng getrennt ift. Der Glaube ift dagegen 
- einartig und ganz ruhig, und ruhet ganz und gar in 
. dem Hafen der ewigen Güte. Nichts, felbft nicht das 
Schöne und dag Weife ift allen Dingen fo innig vertraut, 

| ſo 


86) Proclus Theologia Platonis, 1,1, c. 25. ds were 
dor eimei, ar Paar Risis as M Rgor TO ayador mgenrws indie» 
se zu Year yary vuuunrıa naı Baıuorm za \yuxwr zus iußaı- 
—R ds Yap & Yınsinus “ds at To ayader erıchreiv, 
am’ eriborn: iaytus 7m Yuo Qarı, ui muraıtesr, ärar 
endeves d⸗ r⸗ “ymeW xx xguQI® Tar orrar &radı, 7o vue 

 »FOIETO TuS icEac yaros MOssAuTegev ESb Tns Yiasbens ersgyeiars, 
ax ar nr Morov, am Xu map Kurs Tois Yes, zai Kara 
Tura marzıs ol Yes eumiwrrass. mi weg dr KEIFgon Morosider 
Tas PAnc —XRX re xaei —RX Tor FVrayäris 5) 


Dreochus. u 893 


fo zuderlaͤſſig über allen Zweifel und alle getrennte 
Shätigkeit des Denkens erhaben, als das Gute (das 
Unendliche). Daher firebe auch die Wernunfe nad) einer 
andern, über den Denfact erhabenen Thätigfeit, und 
* nach einer Bereinigung mit dem Unendlichen, welche vor 
aller Thätigfeit des Denfens voraus gehet. Die Seele 
verachtet allen Glanz der Formen vor ber Unausfprech- 
lichkeit des Einen Guten, fie läßt alles Denken Hinter 
fi, und gehet in ihr Wefen zurück, indem fie allein 
nach dem Guten firebt, in ben Schoß beffelben gleich- 
fam vereiniget zu werden twünfcht, und dem Einen fich 
allein unter allen mit zweifelsloſer Zuverſicht hingibt. 
Dies iſt der einzige fichere Hafen in dem ganzen Univer⸗ 
fum. Darum wird die Verbindung und Vereinigung 
mit bem Guten von den Theologen ber Glaube ge 
nannte 97). | | | 
.. Aus 
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Aus diefer verworrenen Erklärung , oder vielmehr 
"Befchreibung wird man nur fo viel inne, daß dieſer 
Glaube über alle Vernunft und. Erfenntniß erhaben, und 
das Göttliche mit dem Menfchlichen, das Unendliche mit 
dem Endlichen vereinigen, und dadurch den Grund zur 
Möglichkeit der Erkenntniß des Einen und Abſoluten 
legen fol. In fofern alfo ein Wiffen des Weberfinnlichen 
und Abfoluten begruͤndet werden fol, durch: etwas, 
welch: fein Wiffen ift und außer allem Denken liegt; iſt 
biefes Fundament allerdings ein Glaube zu nennen, nur 
aber fein vernünftiger, weil diefer, wenn auch. feine zus 
teichenden, doch unzureichende Gründe haben muß: ba 
bier aber ein Grund angegeben wird, aus welchem die ° 
Moglichkeit einer Erkenntniß des realften Weſens, feines 
abjoluten Seyns, und des Hervorgehens des Enblichen 
aus vemfelben für die Vernunft einleuchten fol; ſo iſt 
der dafür angegebene Glaube, wodurch dag Endliche mit 
dem Abfolusen vermeintlich vereinigee wird, fo gut als 
fein Grund, meil e8 wiederum eines neuen, Grundes be⸗ 
darf, um die Miglichkeit und Realität des angegebeilen 
Grundes zu begreifen. Der Menſch ſoll ein Weſen von 
dem Abſoluten haben; um die Moͤglichkeit davon ju be» 
gründen,’ wird angenommen, es ‚gebe eine innige Verei⸗ 
nigung des Abfoluten mit allem Endlichen. Hierdurch - 
twird aber fchon dag Abſolute ohne Beweis vorausgefeßt, 
- und bie Vereinigung des -Abfoluten und Endlichen, wor⸗ 
auf jener Beweis berubet, bedarf eben fo fehr eines 
neuen Grundes, als die Ueberzeugung von „dem Seyn 
des Abſoluten ſelbſt. 
| Wenn ſchon daraus ein Mangel an Gründlichkeit 
und an dem Berufe zum wiſſuſchaftlichen Denken von 
Sei⸗ 
i 
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Seiten des Proclus —— ſo offenbaret er ſich 
noch mehr, wenn man erwaͤget, daß er den Glauben 
nicht im ſubjectiven, ſondern im objectiven Sinn berſte. 
bet, daß er den Grund der Moͤglichkeit der Erkenntniß 
des Abfoluten, nicht in dem Menſchen und deffen Ver⸗ 
nunft, ſondern außer derſelben in dem Abſoluten ſelbſt 
ſucht. Es iſt nicht die Rede von dem Glauben der Men—⸗ 
ſchen an die Gottheit, fondern von der Glaubwuͤrdigkeit 
oder Wahrhaftigkeit der Gottheit, eine Folge von ber. 
abfolusen Nealität und Vollkommenheit der Gottheit, 
daß fie ber abfolute Grund von allen endlichen Dbjecten, 
gleichfam die Wurzel und der Stamm derfelben ift,. dag, 

Ziel, noch welchem alles Endliche, firebt. „Nur auf, 
das Weſen der Weſen fann ſich ein endliches Weſen ver⸗ 

laſſen, nur ihm allein vertrauen und ſich ganz hingeben, 
weil ſchon fein Weſen nichts anderes iſt, als die Berei« 

nigung mit dem Abfoluten. “8, Mer fichet-aber nicht 

ein, daß diefer objective Glaube den fubjectiven» voraus⸗ 

ſetzt. Das Zutrauen..auf die Wahrhaftigkeit eines Wer 

ſens kann nicht ohne Erfenntniß deſſelben und feines. 

Weſens Statt finden Der Glaube koͤnnte alfo erftlich. 

aus der Erfeuntniß, niche umgefehrt, die Erfenntnif 

aus dem Glauben erfolgen. Proclus begehet denfelben. 
Sehler,. welcher von allen ‚Supernaturaliften. begangen 

worben,. nämlich eine petitio principil. 


 Proclus will nun aud) dieſen Glauben als das von, 
Plato. aufgefellte und anerkannte Princip ber 
&heologie angefehen wiſſen. Denn. alle theologifche, 
| . Era 
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Erkenntniß ift aus des Orpheus Diyfterien hervorgegangen, 
und Plato ift der zuverlaͤſſigſte Ausleger derfelben. Was 
er daher als Princip aufftelt, das muß auch Plato das 
. für erfannt haben. Nun gehet aber Plato offenbar auf 
‚ fein Glauben, fondern auf ein Wiffen aus. Was war 
nun bier zu thun? Die ſynkretiſtiſche Philoſophie Hat 
auh im Hiforifchen ihre Poftulate, und bie 
allegorifirende Auslegung läßt fie nie in Verlegenheit 
wegen eines fcheinbaren Grundes für ein der Wirklich« 
feit aufgebrungenes Factum. Dadurch weiß. fich auch 
bier Proclus zu helfen. Plato hatte irgend we in feis 
nen Gefegen gefagt, ber Lügner verdiene feinen, Glauben 
und fein Zutrauen, und ein folcher fery nicht zur Freund⸗ 
fchaft gemacht. Hieraus folge nun natürlich, daß ber 
wahrhafte Menfch Zutrauen verbienet und findet, und 
der Sreundfchaft empfänglich ift; hieraus folger die innie 
ge Verbindung der Wahrheit, des Zutraueng und der 
Liebe, und daß nichts fo fehr die Einheit und Harmonie 
unter ben Menfchen erhält, nichts‘ fo fehr Feind ſchaft 
und Krieg aufhebt, als die Treue. Iſt nun, faͤhrt 
Proclus in ſeinem Raiſonnement fort, in den Menſchen 
eine ſolche Einheit ſtiftende Kraft, wie vielmehr muß 
ſie in den Goͤttern ſelbſt anzutreffen ſeyn? Denn ſo wie 
Plato eine goͤttliche Maͤßigung, Gerechtigkeit und Er- 
fenntniß nennt, fo müffen wir wohl noch mehr diejenige 
Zugend, welche die ganze Drdnung ber Tugenden in ſich 
begreift, die Wahrhaftigkeit und Treue in den Göttern 
annehmen 39). Wir Haben ſchon oben (Note 84) ein 
anderes Beifpiel von einem hiftorifchen Poftulate gehabt. 
Es gibt alfo drei Ding:, welche alle göttliche und hoͤhe⸗ 
re Gefchlechter erfüllen, Güte, Weisheit, Shin, 
beit; es gibt drei Dinge, welche die von jenen erfüll- 
ten Dinge vereinigen und EN welche niedriger ſte⸗ 
| er u. 


89) Pr — — as: * 
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ben als jene, aber alle goͤttliche Blldungen durchbringen, 
Glaube, Wahrheit und Liebe, durch dieſe wird 
alles erhalten, und mit den erften Principien verbunden; 
Einiges durch die begeifterte Liebe; Einiges duch 
die göttlihe Philoſophte; "Einiges durch bie 

theurgiſche Kraft, welche beffer ift, als als 
lemenſchliche Vernunft, und die Wohltha— 
ten ber Mantif, die reinigenden Kraͤfte der 
Einweihung, und mit einem Worte, ‚alle 
Wirkungen der göttlihen Einwirkung und 
Erfüllung in fich vereiniger 9). 


Man ſiehet aus diefer Probe, daß Proclus tie 
Ramblich noch etwas Höheres als Philoſophie Fennen, 
und diefed in den undurchdringlichen Geheimniffen der 
Theurgie finden will. So fehr er übrigens das Eine 
und Abfolute als das oberſte Princip der Dinge, das 
bucch fein Denken erreiche werben könne, barftellte, fo 
ſehr bemühete er fich doch, dem Widerfpruche zum Troge, 
ben menfchlichen Geift zur Erfenntniß beffelben einzuleis 
ten, Myfticismus mit Philoſophie, die Schwärmerei 
der dichtenden Vernunft mit den Forfchungen zu vereini⸗ 
gen. Daher der Verfuch, die abfolute Einheit als 
Princip aller Dinge, die Emigfeit der Welt zu bemeifen, 
der un der ewigen — wodurch das Endliche 

aus 
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aus der abſoluten Einheit hervorgetreten, wiſſenſchaftlich 
zu erflären,-und endlich ‚die Are und Weiſe zu lehren, 
wie ‚Bag. Abfolute in; dem Endlichen bekannt werde 9'). 
Es if in allem diefem doch eine Spur von philofophifcher 
Forſchung fichtbar, melde die Lectuͤre der Platonifchen 
und Arifiotelifchen Schriften: geweckt haben fann; aber. 
ber Geift des Plato und Ariftoteles wehet ung -bei allen 
diefen Speculationen nicht im geringften au. . Die Denk’ 
kraft ſtehet in dem Dienfte der phantafirenden Vernunft; 
fie bietet ven Scharffinn, das Neflerions», Abftractiong- 
und Combinationsvermdgen auf, ihre Dichtungen durch 
fcheinbare Demonftrationen in ein Wiffen zu verwandeln. 
Kein wahres reines Intereſſe für Wahrheit leitet die 
Forſchungen, fondern ein Fünftlich hervorgebrachtes In⸗ 
tereffe an fchmärmerifchen Speculationen, «durch welche 
fhon vor der Lnterfuchung -vorgefchrieben war, was 
wahr feyn füllte. “Die vermeinten Demonftrationen find 
nur .nachgemachte und durch allerlei Fünftliche Wendun⸗ 
gen anders geftellte Naifonnenents des Plato, und er 
halten nur allein durch die. Wermechfelung. des logifchen 
und realen Seyns einigen. ‚Schein von Beweigfraft. 
Ungeachter fie nun fi; von dem gewöhnlichen dogma⸗ 
sifchen Verfahren auch nicht einmal durch Originalitaͤt 
augzeichnen, fo verdienen fie doch eine Stelle in der Ge 
ſchichte der Philofophie, weil fie zu den legten metaphy⸗ 
fifchen Speculationen der Griechen gehören, und in der 
Folge mehrere ähnliche Verfuche veranlaßt haben. 


— Der 
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Der Hauptſatz des Neuplatoniſchen Syſtems iſt: 
es gibt nur,ein Realprincip aller Dinge, 
und bie Einheit ift alfo diefes erſte abſo— 
Iute Princip. In Proclus Beweiſen werben beide 
Säge immer mit einander verbunden, als wenn die 
quantitative Einheit bie qualitative und umgekehrt, in fich 
fchließe. Der Hauptfehler: liegt alfo darin, ‚daß: man 
von der logifchen Einheit, als Princip des Denkens, auf 
eine reale Einheit als Realprincip ſchließet, und, weil 

es unlaͤugbar iſt, daß die Vernunft auf ſyſtematiſche 
Einheit in dem Denken ausgehet, damit auch ſchon für 
erwieſen haͤlt, daß es außer dem Denken in der Sphäs 
re des objectiden Seyns nur ein Realprincip vorhan⸗ 
den ſey. J — 

J. Jede Vielheit r ——— ber 
Einheit eheilhaftig. Denn fonft wäre weder das 
Ganze, noch ein Theil des Vielen, aus. welchem bie 
Vielheit beſteht, Eins, fondern jeder Theil wäre ein 
Miele ind Unendliche, und es müßte dann. ein Unend⸗ 
liches geben, was größer wäre, als ein anderes Unend⸗ 

liche; was ſich widerſpricht a 


II. Alles,was ber Einheit enltilcteie iſt, 
if Eins und Nicht-Eins. Denn es iſt nicht bie 
Einheit an ſich, weil es blos an der Einheit Theil hat, 
und alſo von der Einheit verſchieden, Nicht Eins; in ſo⸗ 

fern 


* ge) Proclus Inſtitutio Theolögica, c. 1. ze —V— 
perexes my Ta Eros’ 1 YaR —— METEXOL; wre To oAr &r 
usa, BT ixasor Tar mewı, £& Wr To minder, aM" zrau au 

Sg en auror mAndor, wo Faro es armer, au var arklgwı 

arten krasor Era Fer mAnos reger —— Tavra ds edvrara, 
ste yagıf arsıganıs areigws er Ti dw orten" TB VER kmsigr 
mAsor ax arı'; 70 da ex. rurrar,,ennsundeor. DIE en TE pndsvor 
eurzdedn ri Övraror' mar wgm mAndor METEIgE Ar Tuer. 


306 Viertes Hauptſt. Vierter Abſch. IL. Cap. 


fern es aber durch die Theilnahme Eins worden iſt iſt 
es Ein a 


IH. Alles, was Eins wird, wird Eins 
durch die Mietheilung bes Einen. Denn 
Dinge, welche vorher nicht Eing waren, sreten zuſam⸗ 
men in Gemeinfchaft, und verhalten dadurch bie acciben« 
tele Eigenichaft der Einheit. Denn fein Ding wird 
das, was eg ift, fondern wenn es etwas wird, fo war 
e8 vorher in dem Zuſtande der Beraubung. Was alfo 
Eius wird, wird aus Nichts: Eins, indem in. baffelbe 
eine Einheit Hineingebrache wird 94). i 


IV. Was Eins worden if, ift ein Verei— 
nigtes (Hvwuevor); als ſolches ift es von ber Einheit 
an nd (&urosv) derſchieden/ denn es ” Eins und — 
Eins 29. | 


V. Gebe Vielheit ik vor der Einheit. 
Denn wäre die Vielheit vor ber Einheit, fo wuͤrde die: 
Einheit zwar Theil nehmen an der Vielheit, aber nicht 
unmgekehrt, die Vielheit an der Einheit. Denn ehe noch 
ein Ding Eines worden waͤre, waͤre die Vielheit, und 
dieſe kann nicht Theil nehmen an dem, was nicht iſt. 
Eine Vielheit, welche keinen Theil an der Einheit genom⸗ 
men, iſt aber nach J. unmoͤglich. Die Vielheit iſt alſo 
nicht ver ber Einheit. a: | 

Sind 
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Sinb aber beides die Einheit und Vielheit zu glei⸗ 
cher Zeit, ſo, daß keines fruͤher oder ſpaͤter iſt, ſo iſt 
weder die Einheit an ſich Vieles, noch die Vielheit an 
ſich Eins, weil ſie einander entgegengeſetzt ſind. Dann 
iſt Jedes von dem Vielen an ſich nicht Eins, ſondern 
ins Unendliche Vieles, und es gaͤbe ein Unendliches aus 
unendlichen Theilen, was unmoͤglich iſt M. 


Die Vielheit hat alſo durchgaͤngig Gemeinſchaft an 
der Einheit, die Einheit aber an ſich, nicht an der Viel⸗ 
heit, fondeen nur durch die Mittheilung, fo daß dag 
Diele Eing geworben, an fich aber nicht Eins if. Das 
Eins wird alfo vervielfältiget, und das Diele vereinigee 
durch die Einheit, die Einheit und Vielheit find einander 
entgegengefeßt, und darum Finnen fie fich nicht: durch 
fich felbft mit einander. vereinigen; da fie aber mit einan⸗ 
der in Gemeinfchaft ftehen, ſo müffen fie von etwas An⸗ 
derm vereiniget werben, und — Andere muß vor bei⸗ 
den ſeyn. 


Dieſes Vereinigende iſt nun entweder Einpeie 
ober Nicht - Einheit, und in dem legten Falle, ent 
weder Vielheit oder Nichts. Nichts kann es nicht 
feyn. Denn twie wollte das Nichts etwas vereinigen. 
Auch nicht Wielheit. Denn fonft wäre die Vielheit vor 
der Einheit. Alſo iſt e8 nur die abfolute Einheit, und 
bie Bielpeit, ift von der Pen — entſprun⸗ 
gen 9°). 

VI. 
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VI. Ale Dinge find entweder Vielheit ohne 
Einbeit in den einzelnen Dingen und der Geſammtheit 
derfelben; oder Einheit ohne alle Vielheit, fo 
. daß alles. in ein und baffelbe Seyn zufammen gefchmols« 
zen iR; oder Einheit und Vielheit zugleich 
(iv ov). Don bdiefen drei möglichen Fällen ift der erfte 
und zweite nicht ohne Widerfpruch zu denken; es bleibt 
alfo nur der Dritte ald denkbar übrig 97), 


2) Alles was ift, iſt entweder ein Etwas, ober. 
ein Nichts. Das Etwas muß auch Einheie ſeyn. Dem 
‚Nichts komme überhaupt Fein Seyn zu. Iſt nun alleg, 
was ift, Vieles, ſo muß auch jedes von dem Vielen ein 
Etwas, alſo eine Einheit ſeyn; denn ohne dieſes koͤnnte 
auch nicht eine Vielheit ſeyn. Vieles ohne Einheit iſt 
etwas Unendliches, und zwar fo, daß jeder Theil wie⸗ 
der ein Unendliches iſt. So wuͤrde alfo dag Unendliche 
aus unendlichen Theilen beſtehen, und ein Unendliches 
größer und kleiner feyn, als ein anderes, was unmoͤglich 
if. Iſt keine Einheit in ber Vielheit, fo wird ein und 
daffelbe in berfelben Ruͤckſicht ähnlich und unaͤhnlich 
ſeyn; Ähnlich, meil jedes der Einheit beraubt ift; uns 
"ähnlich, meil alles, was feine Einheit bat, auch nicht 
unter einander übereinfommmen kann. Ja, es wird in 
derſelben Ruͤckſicht, daß es Feine Einheit Hat, identifch, 
und weil zur Identitaͤt Einheit gehoͤrt, nicht identifch 
ſeyn. Diefes ift aber widerfprechend.  Proclus folge 

bier 
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hier gang dem Gange der dialectifchen Analyſe, welche 
Plato in dem Parmenides aufgeftellt hat. Gibt «8 feine 
Einheit, fo gibt es auch feine Anzahl der Dinge. Denn 
jeder Theil der Zahl und jede Zahl iſt eine Einheit. 
zähle man Fünf und drei Dinge, fo gibt es auch eine 
Zahlgroͤßev von fuͤnf und drei, und die Fuͤnfheit und 
Dreiheit iſt ſelbſt eine Einheit. Ohne Einheit als Prin⸗ 
cip der Zahlen gibt es auch Feine Zahlgroͤße und uͤber⸗ 
haupt feine Erkenntniß. Denn wie fönnte man von den 
Dingen Etwas denfen und fprechen, wenn man in Ers 
mangelung der Einheit nicht das Geringfte hätte, um 
die Natur eined Dinges. zu beſtimmen. Zudem ift die. 
Rede und. die Erfenntniß ein aus Theilen beftchendeg 
Ganze; ohne Verbindung der Theile und ohne Einheit 
‘des Erfennenden und Erfannten gibt es io feine Er⸗ 
kenntniß und keine Rede. 


2) Sf alles Reale Einheit ohne Vielheit, gibt 
es fein Ganzes, feine Th‘ ‚2, keinen Anfang, Mittel und 
Ende,“ keine Geftalt, keine Veränderung, feine Identitaͤt 
und Verfchiedenheit, mie dieg Plato in feinem Parmeni⸗ 
des weiter ausfuͤhrt. 


3) Es gibt alſo Einheit und Vielheit; und zwar 
antweder getrennt von einander, welches aber von dem 
erſten und zweiten ungedenkbaren Falle nicht verſchieden 
iſt, oder in Gemeinſchaft mit einander. Dieſes iſt der 
einzige moͤgliche Fall. Es iſt alſo jedes Object 
“eine Miſchung des GEinen und Vielen Y. Da 

aber weder die Einheit die Urſache von dem Weſen des 
* Vie⸗ 


*) Wie viel näher der Wahrheit war Platos — Blick, 
wenn er ſich in dem Kreiſe des menſchlichen Denkens feſter 
haltend, ſagte: Winheit und Vielheit ſey, wie es ihm 
duͤnke, eine weſentliche Eidenthuͤmlichteit des menſchlichen 
Denkens. Philebus, S. 217. 
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Vielen, noch Vielheit die Urſache von dem Weſen der 
Einheit iſt; da die Einheit und Vielheit einander entge⸗ 
gengeſetzt ſind, und einander wechſelſeitig fliehen, ſo 
muß noch ein Drittes Vortreflicheres außer Beiden ſeyn, 
welches Beides in eine Einheit bringt. Aber von welcher 
Natur iſt dieſes Dritte? Entweder Einheit oder Nicht- 
Einheit. In dem erſten Falle muͤſſen wir wieder fragen, 
ob es auch an der Vielheit Theil nehme oder nicht? Iſt 
jenes, ſo muͤſſen wir wieder ein Anderes aufſuchen, was 
hoͤher iſt als dieſes, und ſo ins Unendliche fort. Iſt 
dieſes, ſo iſt offenbar, daß die obige Behauptung nicht 
wahr iſt, bie Einheit nehme eben fo wenig Theil an der 
Vielheit, als bie Vielheit an der Einheit. Man fann 
dieſen Schwierigkeiten nicht anders entgehen, als da⸗ 
durch, daß man annimmt, dasjenige, was das 
Eine und Viele vereinige, fey nichts an« . 
Herd, als das Eine, und zwar bag reine ab- 
folute Eine, was weiter nichts if, als bag 
weſentliche Eine, welches macht, baß alle 
Dinge Einheit erhalten. Denn dba wir über diefe 
Einheit, welche mit der Objectivitaͤt ungertrennlich ver- 
bunden iſt, in den Objecten nichts Hoͤheres kennen, fo 
kann auch bie Urfache ber Vereinigung des Vielen nichts 
Hoͤheres und Beſſeres als die reine, unvermifchte Ein« 
heit ſeyn, welche die Urfache von allem Seyn und Wer- 
den ift 98) | 


VII €8 gibt entweder ein Princip oder viele Prin⸗ 
cine. Gibt ed viele Principe, fo find fie entweder homo⸗ 
gen, oder heterogen, endlich oder unendlich. Gibt. es 

| ein 
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ein Princip, fo iſt es entweder ein reales oder nicht rea⸗ 
les. ft es real, fo iſt eg entweder koͤrperlich oder uns 
koͤrperlich. Iſt es unkoͤrperlich, ſo iſt es entweder von 
den Koͤrpern getrennt oder nicht, und im erſten Falle 
veraͤnderlich oder unveraͤnderlich. Iſt das eine Princip 
nicht real, ſo iſt es entweder geringer als jede Realitaͤt, 
oder verbindbar mit Realitaͤt oder nicht verbindbar 29). 


1) Sind die vielen Principe heterogen, fo wird 
Fein Ding durch fie beſtimmt ſeyn; es gibt feine gemein⸗ 
ſchaftlichen Principe der Dinge, fondern jedes wirft nur 
‘einzeln für -fih. Denn wie fann zwiſchen dem, mag 
feiner Natur nach verfchieden ift, eine Gemeinfchaft feyn; 
oder wie fo etwas mit einem andern mwirfen; oder tie 
fönnte auf diefe Art dag Biele — Einheit theilhaftig 
werden? 


2) Homogen muͤſſen alſo die mehreren Principe 
und nicht ganz und gar ihrem Weſen nach von einander 
geſchieden ſeyn. Alſo haben ſie etwas Gemeinſames, 
Identiſches, welches in allen Principien vorhanden, und 
vorzuͤglicher iſt, als das beſondere Viele, indem es eben 
die Verwandtſchaft und die natürliche Gemeinfchaft zu 
Wege bringe 00). es 
| J 3) Sind 
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3) Sind die Principe unendlich, fo iſt daß 
aus Ihnen abgeleitete entweder auch unendlich, ut 
e8 gibt dann ein doppeltes Unendliches, oder endlich, 
wo alsdann nicht alle Principe, Principe feyn konuten; 
denn das Endliche kann nur aus dem Endlichen fommen. 
‘Die Unendlichkeit der Principe wäre alſo ‘vergeblich. 
Dazu kommt noch, daß die Unendlichfeit mit der Erkenn- 
barkeit, ſowohl der Yrincipe als des Abgeleiteten, ſtreitet. 
Sind alfo die, Principe endlich, fo:folgt, daß es nur 
eine beflimmte Zahl derfelben gibt, da eine Zahl michtg, 
als eine beftimmte Vielheit iſt. Segen wir aber eine 
Zahl, fo Tegen wir auch den Grund jeder Zahl, nämlich 
die Einheit. Diefe Einheit ifi dag Princip der Zahlen, 
and bie Einheit wird daher dag Primcip ber 
Principe, und die Urſache der endlichen 
Vielheit, und des Weſens aller ‚Dinge 
feyn 101), j er . 


4) € air « alfo nur ein Princip. 


5) Dieſes Princip kann nicht koͤrperlich ſeyn, 
denn der Koͤrper iſt theilbar, und beſtehet aus Theilen. 
Dieſe Theile ſind entweder durch Einheit verbunden oder 
nicht. In dem letzten Falle ſind ſie eine Vielheit ohne 
Einheit, und ſie machen kein Ganzes aus, denn wo die 
Einheit fehlet, da kann auch nicht das Eine aus allen 
werden. Sind Pe aber ak eine Einheit a. 
Ä dur 
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durch etwas Identiſches, welches in allen Theilen iſt, 
fo muß dieſes nothwendig feiner Natur nach unkoͤrverlich 
und untheilbar feyn. Denn waͤre das Princip aller 


Dinge koͤrperlich, fo iſt e8 entweder in jedem einzelnen 


Theile gang -oder nicht ganz. In dem erften Fade iſt es 
von fich felbft getrennt und außer fi. Denn die Theile 
find in den Dingen, deren Theile fie find, außer einan 
der, In dem zweiten Galle ift e8 aber ebenfalls getrennt 
und gerheilt, wie in dem erften. Es entfichet auch fer. 
ner diefelbe Frage, wie vorher: find die Theile durch 
eine Einheit verbunden oder nicht? Und da überhaupt 
ein Körper ein Ganzes ift, welches aus Theilen beftchet, 


fo entffehet die Frage: melches ift dasjenige, melched 


die Theile des Ganzen vereinet und zuſammen hält? 
Entiweder muß dag Ganze die Theile, oder die Theile 
müffen das Ganze zufammen halten, oder es muß noch 
ein Dritted anßer dem Ganzen und ben Theilen. geben, 
welches den Zufammenhang gründet. - Iſt dieſes nun das 
Ganze, fo ift e8 untdrperlich und untheilbar; denn wäre 
e8 diefeg nicht, fo müßte e8 wieder eine andere Natur 
geben, welche die heile zufammen hält, welches ing 
Unendliche fortgehet. Wie Finnen aber die Theile das 
Ganze, das Viele, das Eine und das Getrennte, dag 
aus ihnen beftehende zufammen halten? Diefes läßt fich 
wohl von dem Einen, aber nicht von dem Vielen ben- 
fen *02). Iſt es ein Drittes außer dem Ganzen und den 
Theilen, ſo ift e8 ganz untheilbar, folglich ohne Dimen- 
fion und unkoͤrperlich. — Ferner muß das Princip 

2 . ewig 
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ewig feyn, und feiner Zerfidrung unterworfen. Denn 
wollte man daß leßte annehmen; fo würde fein Ding ber 
Zerfiörung entgehen, da dag Princip bes Seyns der 
Dinge, woferne es nicht ewig ift, fich weder ſelbſt erzeu⸗ 
gen, noch von einem andern Dinge erzeugt werden fann. 
Iſt es alfo ewig, fo muß es ein Vermögen haben, nicht 
zerftdrt werden zu koͤnnen, und dieſes muß unendlich 
feyn, daß es durch die ganze Zeit ing Unendliche ſey, 
oder ein unendliche8 Seyn habe. Als ein folches aber 
fann es nicht theilbar, dag ift, in einem endlichen Koͤr⸗ 
per feyn '9). 


5) Das Princip it alfo unförperlich und zwar 
entweder getrennt von den Körpern, oder nicht 
getrennt. Ungetrennt von den Körpern ift dagjenige, 
was feiner Natur nach nicht anders als in Körpern und 
mit Körpern wirken fann. Dann wäre aber ein folches 
Princip feine Intelligenz und Vorftelungsfraft, welche 
mit <einer folhen in und an Körpern mirfenden Kraft 
nichts zu thun hat. Alles was zur Natur der Kräfte 
gehoͤrt, rührt von den erften Principien ber. _Diefe bes 
ſtimmen das Wefen jener. Kann nun das Princip der 
Dinge Verftand und Vernunft erzeugen, warum nicht 
auch fürdas Princip und in dem Princip ſelbſt "°*) ? 


6) Das 


103) Proclus Ebend. = de aPdapres esı, dvvamır Efeu 
vs un Dieipeodoı, Rai TuUrgy unsıpov, Äva en ameıpov A 
rov ÖAov xpovov. wuca Fup merepasievg TE zıvaı Övvamıs DIap- 
78 nat (Duow asıy, amsıgos de rwy widıwy, ols vo sıyau em’ 
umsıpov, — 44 de amepis, AOWMATOS av 1 TS wmeDıns Tx 
zıyas dvvamis 219, Ras 9 0pXx Twv 0yTuv N) duvamıs ar, de a 
x TO UMONSIMEVOy RUTN as Ai 


104) Proclus Ebend. murr« yap ta ev auros (ars) ex 
Tuy WOWTFAY E54, Ro exe xvpıa INS x0Ins avrw.i & 8 
7 uoxn Twy oyTwV dvrara vay nos Dpoynaıy Yyıwyar, MUS 8% LS 
wuryy na ev wur YEvyas | 


Proclus. 309 
6) Das Princip iſt unbeweglich und un 


veränberlich. Denn alles mag fich bewegt, bewegt 


fich um ein anderes, welches unbemeglich ift, und wird 
durch das Berlangen nad) einem Andern, oder durch eis 


nen Zweck, beffen Urfache die Bewegung ift, in Bewegung 
gefeßt. Es kann aber entweder fich felbft oder ein Andes 


res begehren. Alles was fich felbft begehrt, ift unbe— 

weglich ; denn warum follte eg, da es immer mit fich ſelbſt 

in Berbindung fichet, nach einem Andern frachten; daher 

finden wir auch, daß die beweglichen Dinge, je näher 

ober entfernter fie von dem Guten find, deſto mehr oder 

"weniger fich bewegen. Was in fich felbft dag Gute und 

den Zweck bat, das ift unbemweglich und in Ruhe, denn 

es iſt immer in fid), das iſt, in bem Guten, und da je, 
des mit fich felbft identiſch ift, in dem Jdentifchen. Und 

von einem folchen Wefen fagen wir: ed ruhe. Was nun 

nicht unbeweglich iſt, iſt weder im ſich ſelbſt, noch in eis 

nem Andern, es beweget ſich nach einem Andern, weil es 

des Guten gaͤnzlich ermangelt. Waͤre nun das Princip 

beweglich, ſo muͤßte es ſich bewegen, weil ihm das Gute 
fehlte, und es muͤßte etwas wuͤnſchenswerthes außer ihm 

geben. Allein dieſes iſt unmoͤglich. Denn das Princip 

iſt das Ziel, nach welchem alles — und ohne allen 

Mangel. 


* 


7) | Iſt das Princip unbeweglich, | fo if es ein ums 


förperlicheg, fich immer identifch bleiben 
des Wefen. Aber wie bat diefes die Einheit, in wie» 
fern ift e8 eind? ft das Wefen oder Seyn (80a) und 
die Einheit identifch, fo muß das Princip ein Wefen (Ob⸗ 
ject) ſeyn. Sind beyde. aber von einander verfchichen, 
und entweder das Weſen, oder die Einheit beffer, fo 
muͤſſen wir in dem erſten Falle dem Princip das Weſen 
geben, 


5 “ Buhl * 
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geben, in dem zweiten aber die Einheit uͤber das Weſen 
und als das Princip des Weſens ſetzen 1%). 


Das Wefen und die Einheit find nicht identifch und 
mit einander verbunden. Denn es iſt nicht identifch zus 
ſagen: Eins und Eins, und Wefenundb Eins. 
Ferner würde dann folgen, daß das Viele von dem Ei» 
nen ift, melches unmoͤglich if. Endlich würde folgen, 
daß DVielheit identifch ift mit dem Nichefeyn und Unwes 
fen, welches fich widerfpricht. Denn in dem Weſen ift 
Dielheit und in dem Nichtweſen Einheit. Es muß alfo 
noch etwas Hoͤheres über die Einheit und dag Weſen 
geben, da alles aus einem Princip feyn muß. 


Iſt dag Eine vortreflicher ale das Seyn und das 
Weſen, fo ift die Einheit über das Wefen zu fegen, und 
in dem umgekehrten Galle das Wefen über die Einheit. 
Das ketzte kann aber nicht feyn, da dag Princip dad 
MVortreflichfie feyn muß. Dann würde dag Eine durch 
das Wefen, nicht aber das Wefen durch die ‚Einheit be⸗ 
ſtimmt, und alles was ift, müßte Einheit und Seyn, 
was eine Einheit hat, auch ein Seyn, aber nicht umges 
kehrt, was ein Seyn hat, auch eine Einheit feyn. Dann 
gäbe es ein Wefen, welches der Einheit beraubt ift. Iſt 
diefeg, fo würde gar nichts eriftiren, denn was der Ein⸗ 
beit beraubt ift, ift gar nichtd. "Wir müffen alfo vor 
dem Seyn und Wefen die Einheit und bag 
Nicht Wefen (un 8018) feßen, jeboch aber fo, daß 
bie Einheit dadurch nicht geringer und undollkommener 

| . werbe 
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werde, als irgend etwas, was durch das Princip beſtimmt 
denn dieſes waͤre Unordnung und ein Ungefähr, 
* erſte Princip, die Einheit, die nicht das Weſen iſt, 
muß daher entweder erhaben uͤber alles Weſen und ohne 
Gemeinſchaft mit demſelben ſeyn, oder an demſelben 
Theil nehmen. Nimmt das Weſen Antheil an dem Prin⸗ 
cip, ſo muͤſſen wir fragen: Weſſen Princip ſoll es ſeyn? 
Etwa das Princip aller Dinge. Allein das Princip aller 
Dinge faun von feinem der Dinge, deren Princip es iſt, 
eingefchloffen feyn, fonft wäre es nicht dag Princip aller 
Dinge. Es kann mit feinem etwas gemein haben, ſonſt 
wäre e8 dasjenige, in welchem es zuerft vorfommt. Da» 
zu kommt, daß alles, was an einem andern Theil nimmt, 
eine andere höhere Urſache hat, und dasjenige, was von 
allem getrennt iſt, Laher das Vollfommenfte ift. Hieraus 
olgt alfo, dafi das erſte Princip alter Dinge 
ber alles Wefen, und von. allem. Wefen 
getrennt iſt, und auch ſelbſt nicht das Wr, 
ſen als eine Zugabe haben. fann,. Denn eine 
folche Zugabe wäre eine Anrenattuns, ber Einfachheit 
u. der Einpeit 106), 
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VII. Dasfenige ift das Princip alle 
Dinge, deffen alle Dinge tpeilhaftig find} 
auf welche fie ihr Daſeyn beziehen Finnen, 
und welhes von feinem dberaufirgend eine 
MWeife dafeyenden Dinge getrennt if. Denn 
diefes ift allein das für ale Begehrungswuͤrdige, 
was urfprünglich oder auf eine andere Weife das Seyn 
und die Nealität-derfelben, und daher ein gewiſſes Ver⸗ 
haͤltniß und eine gewiſſe Aehnlichkeit zu denfelben ent⸗ 
Hält. Was ift nun dasjenige, was in allen Dingen und 
altenthalben vorhanden if? Nicht das Leben und bie 
Bewegung, denn e8 gibt viele Dinge, melche bes Lebens 
und der Bewegung beraubt find. Nicht die Ruhe 
und Unbereglichfeit; denn Biefe kann nicht feyn, wo 
Bewegung iſt. Nicht die Vernunft, welche fonft das 
Ehrwuͤrdigſte iſt; denn da müßten ale Dinge denfen, 
und Feines unbernünftig feyn. Nicht das Seyn und 
das Werfen; denn es gibt Dinge, die nicht find, ſondern 
werden, und. infofern fie werden, noch Fein eigentliched 
Seyn und Wefen haben, big fie geworden find. Es ift 
alfo nichts anders als die Einheit; denn nimmt man 
biefe von einem Dinge oder Theile hinweg, fo hoͤrt es 
fogfeich auf Et was zu feyn 177). 


... IK. Das abfolute Eine if für jedes We— 
fen unerfennbar und unnennbar. Es iſt von 
. aller Erfenntniß, von allem Begriff augsgefchloffen. Allein : 
es hat alle Erfenntniffe, ale erkennbaren Objecte, alle 
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Gedanken, und alles was durch Gedanken erfaßt wird, 
durch eine Cauſalitaͤt aus ſich hervorgebracht. Dad Eis 
nigendeundvonaller TrennungAusgefhlofe 
fene fchreitet dyadifch, ober vielmehr triadiſch 
in den Dingen nach ihm fort. Denn alle Dinge 
bleiben in dem Einen, gehen aus demſelben hervor, und 
kehren ſich zu demſelben hin. Sie verkinigen ſich mit 
demſelben, unterwerfen ſich demſelben durch die von al⸗ 
len abgeſonderte Vereinigung, und begehren die Theil⸗ 
‚nahme an demſelben. Die Bereinigung gibt allen ab⸗ 
geleiteten Dingen die Beharrlichkeit und die aug ihrer, 
Urfache nicht herausgehende Vollkommenheit; die Unter 
werfung fondert den Heraugtritt der Dinge und den Uns 
terfchied von ber erſten und unmittheilbaren Einheit ab; 
das Hinftreben vollender die Hinfehrung und die Zurück, 
tindung der eriftirenden Dinge in bag — 
liche 108), 


& 
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So wie. das abfolute Eine unbegreiflich iſt, fo if 
FR die Bereinigung aller Dinge mit demfelben ver- 
borgen, unausfprehlich. und unerfenubar. 
Denn kein Ding twird mit dbemfelben meder durch Hinzu« 
fegung des Verſtandes, noch durch aus dem Weſen en£- 
fpringende Ihätigkeie mit dem Einen verbunden, da 
auch bagjenige, was feiner Ertenntniß theilhaftig und 
aller Thaͤtigkeit beraubt iſt, doch feine Stelle in der all 
gemeinen Verbindung mit dem Einen hat '99). 


X. Es gibt indeffen doch zwei Wege, auf welchen 
man jur Erkenntniß diefes unerforfchlichen und unbe 
greiflichen abfoluten Einen gelangen fan. indem wir 
nänlich auf das Hervortreten der Dinge auß 
Bem’ECinen und dag Hinfehren derfelben zu 
demfelben fehen, gewinnen mir zei Worte als At 
tribute des Einen, nämlich dag Gute and dag Eine, 
von welchen dag erfte analogifch und pofitiv, dag zweite 
negativ iſt Mo). | 


—— — 


XI. Das abſolute Eine hat nicht etwa blos die 
Erde und den Himmel, die Seelen und die Thiere ge 
macht, ſoudern auch vor biefen bie denkbaren Götter und 
die denfenden Götter, alle Götter, welche über: die Welt 
und in der Welt find, hervorgebracht; es ift der Gott 
aller Goͤtter, die Einheit-der Einpeiten, eg 

ift 
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iſt über die erfien Unmoͤglichkeiten, heimli— 
her als jede Stille, unerforſchlicher als 
jedes Weſen, das Heilige in den Heiligen, 
den denkbaren Ödttern verborgen !). | 


XI. Alleswasvollfommenift, ſtrebt et⸗ 
was Anderes zu erzeugen, und bag Volle 
ſucht andern feine Fülle mitzutheilen. Wie 
vielmehr muß biefes bei demjenigen Statt finden, wag 
alle Bollfommenpeiten in fich vereiniget, und nicht dieſes 
oder jenes Gute, fondern das abfolute Gute if. Das 
über alles Maß Volle und mit feinem Dinge Mittheil« 
bare muß alle Dinge des erften und bes zweiten Ranges 
erzeugen, und zwar fo, daß babei weder eine Veraͤn⸗ 
derung noch Vervielfältigung, noch hervor⸗ 
bringende oder erzeugende Kraft gedacht 
werden kann. Denn ſonſt waͤre das Eine nicht voll⸗ 
kommen, ſelbſtſtaͤndig, nicht zureichend, nicht einfach und 

durch feine Vollfommenheit fruchtbar I 
Das) 
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XII. Das Hervorbringende iſt nothwendig voll⸗ 
kommener, als das Hervorgebrachte. Aber eine Aehn⸗ 
lichkeit muß zwiſchen beiden bdoch Statt 
finden. Deñnn zwiſchen ganz heterogenen und unglei⸗ 
chen Dingen iſt keine Theilnehmung moͤghich. Nun bat 
das Hervorgebrachte ſein Daſeyn von dem Princip, und 
iſt deſſelben theilhaftig; es muß alſo eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit Statt finden. Daraus folgt, daß das Her» 
vorbringende eher ſich ſelbſt aͤhnliche als 
unaͤhnliche Weſen hervorbringen muß 3). 


XIV. Alles von dem Princip Hervorge— 
brachte bleibt in dem Hervorbriugenden; . 
gehet es auch aus bdemfelben hervor, fo gefchiehet der 
Ausgang (meoodcs) » fo daR dag Princip fich nicht verän« 
dert, und dag Hervorgebrachte noch immer gewifferma« 
Ben in dem Principe bleibe. In ſofern es nämlich 
von dem- Principe verfchieden ift, gehet eg 
aus demſelben heraus, in ſofern eg aber 
demfelben ähnlich iſt, bleibe es in dem 
m ..n a. 


Prockus: wollte den Satz philoſophiſch beweiſen, 
daß das eine Urprincip die Urſache des Daſeyns aller 
uͤbrigen wirklichen Weſen ſey. Dieſe Erzeugung ſollte 
aber geſchehen, ohne daß die Vollkommenheit und Ein⸗ 
fachheit des Urprincips den geringſten Abbruch litt. 
Proelus bezeichnete. dieſe Erzeugung, welche von dem 
Bent ganz lee ift, mit einem bis dahin 

i ſelten 
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ſelten in der Bedeutung gebrauchten Worte, naͤmlich 
rogœysn. Dieſe Idee einer unmittelbaren Hervorbrin⸗ 
gung, einer Schoͤpfung, welche nur ein Graͤnzbegriff der 
Vernunft iſt, und aus dem praktiſchen Beduͤrfniſſe der 
Vernunft hervorgehet, gebrauchet Proclus als einen 
Verſtandesbegriff, und betrachtet dag Object dieſer dee, 
welches für ung ganz unbegreiflich ift, als eine Beges 
benheit in der Natur, die ſich von ſelbſt verftche, und 
bei welcher man nicht fragen dürfe, ob auch fo etwas, 
als wir in der Idee denfen, real möglich fy. Darum 
machte er auch dem Verſuch, alles Seyn aus einem Prin- 
cipe abzuleiten, und ahndete dabei fo wenig eine Schwie⸗ 
rigfeit, als wenn es bloß die Ableitung einer Reihe nie» - 
derer Begriffe aus einem höheren gälte. Im Grunde 
ift auch diefe ganze Deduction cine logiſche Deduction 
‚ber Begriffe, indem er dag logifhe Seyn mit dem 
realen Seyn verwechſelt, und ohne die geringfle Bes 
denklichfeit zu ahnden, bie Begriffe und deren — 
male in reale Wefen umwandelt. 


XV. Das abfolute Eine bringt alſo die Dinge, 
welche zuerft aus demfelben hervorgehen, als Einheit, 
dag ift auf eine einheitartige Weife (evawe) her: 
vor, fo wie die Natur ald Natur, die Seele als Seele, 
die Intelligenz als Intelligenz hervorbringt 159). Hier⸗ 
aus folgt, daß die erften hervorgebrachten Dinge felbft 
-Bönpise un. (aurorenis iyades), welche 

| dem 
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dem Princip verwandt ſind, und eine demſelben ange⸗ 
meſſene Zahl, d. h. eine einartige, unausſprechliche und 
uberweſentliche Zahl ſeyn muͤſſen. Denn das Princip 
wird durch feine Verſchiedenheit von dem Erzeugten ge⸗ 
trennt und in eine audere Ordnung verſetzt; keine Bewe⸗ 
gung bringt eine Abſpannung der Kraft hervor, daß 
irgend eine Unaͤhnlichkeit oder Unbeſtimmtheit das Erzeug⸗ 
te treffen koͤnnte. Das Eine, welches einzig über alle 
Bewegung und Trennung erhaben iff, ſtellt die göttliche 
Zahl um fich dar, und vereiniget fie mit feiner Einfach. 
"heit, und bringt vor den’ Dingen die Einheiten — 
Dinge zum Daſeyn 16), 


XVI. So wie es eine Verſchiedenhelt d der Zahlen 
gibt, daß einige ihrem Princip naͤher ſind, andere ſich 
weiter von demſelben entfernen, einige einfacher, andere 
zuſammengeſetzter find, fo ſind auch einige felbfl- - 
ftändige Einheiten einfacher, andere zufam- 
mengefegter. Die erſten nehmen an dem Einfachern, 
was dem Einem am nächften ift, die zweiten an dem Zu⸗ 
fammengefegteren und von der Einheit Entfernteren 
Theil. Je näher die. Einheiten der abfoluten Einheit 
find, defto einfacher find fie, defto größer ift aber ihr 
Wirkungskreis und ihre erzeugende Kraft. Denn je 

mehr - 
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mehrere Eigenſchaften in einem Dinge binzufemmen, dt. 
ſto mehr Kräfte werden demfelben entzogen 7). | 


| XVII. &o entfpringet alfo aus dee Ein⸗ 
heit eine Vielheit von Dingen, welche ſich 
immer weiter von ber. Einfachheit des ab“ 
folmten Einen entfernen, weil die erzeu—⸗ 
geude Kraft nahläßt, dadurch mehrere Be 
 flimmungen in die Dinge bringt, aber auch 
ihre Allgemeinheit und Einfachheit verrin» 
gert. Indeſſen ift doch auch in der unterften. Claſſe der 
Dinge noch immer einige Aehnlichkeit mit dem. abfoluten- 
Einen. (XII) Die Vielheit der Dinge, wel⸗ 
che der Einheit aͤhnlich iſt, iſt nichts an— 
ders, als eine Trennung und Theilung deſ— 
fen, was die Einheit unzertrennt und un⸗ 
getheil t iſt. Denn hat das Eine eine eigenthuͤmliche 
Kraft und Realitaͤt, fo wird dieſelbe als Gattung in 
der Vielheit feyn, doch mit einer gewiſſen Beſcht aͤnkung 
in Ruͤckſicht auf das Ganze 287, 


XVIIE Nach der abfoluten Einpeit der — 
alles Guten und Schoͤnen, dem Grunde aller Goͤttlich⸗ 
keit, kommen die Principe der Dualitaͤt zum Vor⸗ 


, (ein, 
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ſchein, das ifi die Graͤnze (mega), und-bie Unbe⸗ 
grängtheit (ameıgın), aus welchen bie ganze Natur 
der Dinge gemifcht iſt. Denn vor dem Begränzten und 
dem Gränzenlofen, welche beide in allen Objecten vor» 
tommen, muß die Gränge und die Unbegränztheit herge⸗ 
hen, als das erfte Ding, aus welchem als feinem Grun« 
de jedes Object entfpringt.: Auch wuͤrden wir die Natur 
des abfoluten Einen nicht wahrhaft finden, wenn wir auf 
daffelbe fogleich die Objecte folgen ließen 9). 


Das Eine ift über alles Verhältniß mit den. Ob⸗ 
jecten erhaben, und flehet in feiner wechfelfeitigen Ges 
meinſchaft mit denſelben (xuscexror); es iſt aber auch 
zugleich die Urſache und der Grund jedes Dinges. Das 
her muß auch in demfelben die erzeugende Kraft des Ob⸗ 
jectes ſeyn. Denn alles, was etwas hervorbringt, 
bringt es nach feinee Kraft hervor, melche zmifchen 
bem Hervorbringenden und dem Hervorgebrachten eine 
mittlere Eriften; einnimmt. - So if die Kraft ein 
Fortſchritt, ein Heraustreten und. Aus— 
ſpannung des Hervorbringenden, und die 
praͤexiſtirende erzeugende Urſache des Her» 
vorgebrachten. 


Das Ding, welches von dieſen hervorgebracht 
wird, iſt nicht das abſolute Eine ſelbſt, ſondern nur 
einartig; es hat durch die hervorbringende Kraft deſſelben 
feine Exiſtenz als ein Heraustreten aus der Einheit, und 

durch das Weſen beffelben die verborgene Verknüpfung 
zur Einheit. | 
Das 
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’ Das Eine, welches vor aller Kraft hergehet, und 
das erſte ift, welches aus der unerfennbaren, unmittheils 
Baren erſten Urfache aller Dinge ausfließet, iſt die Graͤn⸗ 
ze; die das Ding erjeugende Kraft aber die Unbe⸗ 
geängtheis "°). | | 


Die Gränge und bie Unbegrängtheit offenbaren alfo 
bie erfte unerfannte, in fein Ding übergehende unmittheils 
bare Urſache. Die Gränze ift die Urfache der. beharrlichen 
einheitartigen und alles zufammenhaltenden Goͤttlichkeit; 
die Unbegrängtheit aber ift der Grund, daß bie Urſache 
zu allem fortfchreiten, fich vervielfältigen und eine Ord⸗ 
nung der Dinge erzeugen fann. Die Vereinigung, 
die Ganzheit, die Gemeinfhaft der Dinge 
und jedes goͤttliche Maß ift aus ber erfien 
Gränze; jede Theilung und Trennung, jt- 
des fruchtbare Wirken, alles Fortſchreiten 
jur Vielheit, aus der erfien Unbegrängeheit 
hervorgegangen '*). Ä | 
| . Alles 
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Alles Göttliche beharrt und gehet ins Mmendliche 
fort, es hat Einheit und Vielheit; die Einheit nach dem 
Princip der Graͤnze, die Vielheit nach dem Princip der 
"Unbegränztheit: Aus dieſen beiden Principien gehe 
alles hervor, bis auf das Letzte und Unterſte. So Mt. 
haͤlt ſelbſt die Ewigkeit als denkbares Maß und als 
Grund einer unerſchoͤpflichen Productionskraft die Graͤnze 
‚und: die Unbegraͤnztheit in ſich. Su fofern die Intelli⸗ 
genz einheitartig und vollſtaͤndig iſt, und die Muſterfor⸗ 
men enthaͤlt, iſt ſie eine Ausgeburt der Gränge; in ſofern 
ſie aber ewig iſt, und alles von Ewigkeit zum Daſeyn 
bringt, hat ſie ihre unerſchoͤpfliche Kraft von der Unbe⸗ 
gränztheit. ; In fofern die Seele ihr Leben nach gewiſſen 
Perioden durch einen gewiſſen Kreislauf abmigt, und ° 
‚ihren Bewegungen eine Gränze ſetzt, ſtehet fie unter dem 
Hrincip der Gränze; in ſofern fie-aber in ihren Bewe⸗ 
sgungen feine Ruhe hat, fondern das Ende ber einen zum 
Anfange der folgenden ihre ganze Lebeneperiode hindurch 
macht, vollendet fie dieſe unter dem Einfluſſe der Unbe⸗ 
graͤnztheit. Der Himmel, jede Entſtehung, jedes ein⸗ 
szene Ding beweiſet auf-ähnliche Art den Einfluß der bei⸗ 
den Principien 12 re, 5 
ur XIX. Aus diefen beiden Principien entficht ein- 
Drittes, nämlich ein aus beiden: Gemiſchtes, das 
erſte der wirklichen Dinge. Denn da die Graͤnze die Be⸗ 
fchränfung der wirklichen Dinge, die Unbegränjtheit, 
das Gränzenlofe der. wirflichen Dinge ift, fo fann dag, 

Ä Ä ME, Er reger was 
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was aus der Vereinigung beider hervorgehet, nichts 
anderes ſeyn, als das erſte der wirklichen Dinge, (die 
Subftanzials Gattung aller Subſtanzen,) oder dag. hoöch⸗ 
fie unter den. wirflichen Dingen, das, was an. und 
für ſich Auen: ein an und nichts weis 
ter if 3). ' 


Jedes Ding enthaͤlt in ſich das Seyn (80.4), dag 
Leben (Con), ‚und die Intelligenz (s5). Dieſe 
Dreibeie iſt daher auch in dem erſten wirklichen 

- Dinge. Das Leben if dad Mittlere; denn es kommt 

ihm ſowohl Wirklichkeit als dag Gedachtwerden zu. 

Die Intelligenz ift ab die Gränze des Dinges. Denn 

in dem Gedachten if das Denkende, und in 

dem! Dentenden das Ding; das Denfende 

iſt in jenem aber objective vrrws), und bdas 
Gedachte in.diefem p roduc cine (voebws) 4). 


Das Seyn iſt das Beharrliche in dem Dinge, 
was fich zugleich mit den erften Principien offenbaret, 
und von dem Einen nicht herausgehet. Das Leben ift 
bag, was aus den Principien herausgehet, und zugleich 
mit der uasublichen Kraft — Die. Intelligenz 

ea % — rich⸗ 
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sichtet die Begraͤnzung auf bie Principien, verbindet fie 
mit dem Urprincip, unb vollendet den einen denfbaren 
Kreis. Die Intelligenz ift die Denfkraft, das Leben: ift 
bas Denken, bad Gedachte iſt das Ding. Es gibt 
alfo ein dreifaches Seyn, ein weſentliches, 
ein lebendiges und ein denkendes. Alles 
dreies iſt weſentlich vorhanden, in der erſten urſpruͤng⸗ 
lichen Miſchung, und dieſes iſt das abfolute Seyn 
(avroscsıe), das erſte aller wirklichen Dinge, 
und gleichſam die Einheit des geſammten Inbegtiffs aller 
Dinge 5). | er 


Das wirkliche Ding (ov) ift nichts anders; als 
eine Einheit vieler Kräfte, eine vervielfäl- 
tigte Wirklichkeit Eins und Vieles. Das 
Senn und: die. Wirklichkeit hat es von der Graͤnze, die 
Kräfte von der Unbegraͤnztheit "26). Ä 


x, I 


125) Proclus ebendaf. zu m er urn Fo Mormor vu orros, 
um Ko Tas Karies aexlaıs wum@aioperor ui wrekQorrnror 
zu bis. m du Gen, To mgolor ame Tar agyer, zuı 7y ameitw 
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XX. Diefes iſt alfo die erfie Dreiheit. Die 
Sränze, die Grängenlofigfeit, das Gemiſchte. 
Die Graͤnze iſt der Gott, ber auf Ber Graͤnze des Denkbaren 
von dem erften und unmittheilbaren Gotte Kommt, alles 
mißt und begrängt, das väterliche zufammenhaltende.und 
unbefleckte Gefchlecht der Goͤtter begründet. Die Gränzens 
Iofigfeie iſt die unerfchspfliche Kraft dieſes Gottes, welche 
alle erzeugenden Ordnungen, alle Grängenlofigfeit, ſowohl 
die übertwefentliche als mwefentliche Bis zur. legten Mate⸗ 
tie aus fich darſtellt. Das Gemifchte iſt die erſte und 
hoͤchſte Welt’ der Goͤtter, welche alles verborgener Weife 
in fich ‚enthält, nach der denkbaren Dreiheit vollendet, 
und den Gtund von jedem Dinge einheitartig enthält. 
In dieſen Gemifchten iſt die Symmetrie, Wahrheit und 

Schönheit, ohne welche Feine Mifchung beſtehen 
kann 127), * Meer 


- XXI Aus dieſer erfien Dreiheit entfpeingt bie 
zweite... So mie die erſte der Einheiten das hoͤchſte Ding 
begründet, fo bringe die mittlere Einheit das mittlere 
Ding hervor, und zwar nach einer bervorbringenden Urs 
fache. So entſteht auf ähnliche Weife die zweite Dreibeit, 
wie die erfte, im welcher etwas Erſtes ift, die Einheit, 
ee ne ae na bie 


127) Prochus ebenbaf. p. 139. 240, roinuen ner. ur vor 
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bie Goͤttlichkeit, die Wirflichfeit; etwas Mittleres, bie 
Kraft, und etwas ketztes ift, das Ding in dem zweiten 
Grade, das denfbare Leben. Denn in dem Denkbaren iſt 
alles, das Seyn, das Lehen, das Denfen..: Das erſte 
iſt dem. Grunde nach alles, aber verborgener Weiſe. 
Das zweite bringt die Vielheit hervor, gehet sup ber 
Vereinigung. des Dinges zum Dafeyn hervor. Das 
dritte iſt endlich die gedachte Vielheit, und das Spr 
ſtem der gedachten Ideen. In dem letzten Denkbaren 
haben die Ideen ihre Subſiſtenz: denn in der JIntelli⸗ 
geng müffen die Ideen zuerſt ſeyn und: fichtbar werden, 
Wenn nun-das. Ding auf eine-abgefonderte Weiſe in der 
erften Mifchung blelbt, dann aber auch aus der Einheif 
hervorgehet und dyadiſch erzeuget wird, fo ift eine Bes 
wegung in Beziehung auf daſſelbe. Wo aber Bewegung 
ift, da ift auch Leben 28). Es ift alfo auch hier eint 
Dreiheit, die Grange, die Gränzenlofigfeit und dag aus 
beiden gemifchte, daB. Leben, das Ding. dem zweiten 
Kange nach. Diefe Dreiheit ift wieder ein Gott, ber 
die zeugende Kraft hat. Die .erfte Drelheit iſt alles, 
aber intelligibel, re und gränzartig; bie zweite 

iſt 
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iſt alleg, ‚aber auf, eing Ichende Weiſe, ijud bem-kimend- 
lichen; analog. ?9). FE br] us "033 Ian 
XXII. Die dritte Einheit, das Gemiſchte bringe 
Biedritte Dreipeit hervor, in welcher die denfbäre) 
Anteligeng oder Denkkraft ipre"Supfifteng erhaͤlt. DIE 
Denfbare Dentftäft IR nichts arders als der Inbegriff 
aller Dinge, in fofern fie gedacht, und durch das Den⸗ 
fen auf die urſpruͤugliche abfolute © inheit zuruͤckbezogen 
werden. Daher if, biefe, Deuffrat De Gränje, die 
Vollendung alles Denfbaren. Beharren in bem Sch, 
ortſchreiten, Zur uckkehren beſchließt den Kreis’ alles 
——— Sie erfte Dreiheit enehält das Princip der 
Vereinigung, bie zweite ber Vielheit und Vermehrung | 
duch. die fortfihreitende Bewegung oder das Leben, die‘ 
dritte. das Princip der Unterfeheidung. des Mannigfals« 
tigen, und ber Geftälfung durch bie Gränge, d. i. dürch 
die Rückkehr zu dem Einen als dem uterſten 9°). , 
BEE HERE 0 
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ar AX Arleſdrei Dreiheiten offenbaren 
auf eine myſtiſche Weiſe die unbefannte 
Cauſalitaͤt bes erſten unmittheilbaren Got- 
tes. Die tie bie unausfprechlice Ein« | 
beit; die ameite,, dag ————— al⸗ 
ler. Kräfte; „die breitete, die HSTRAnBIR: Er⸗ 
scugung a ler, Dinge 3"). a 
2 Auf diefe Art. fähret Proclus fort, aus dem ur⸗ 
princip der, ab ſoluten Einheit immer mehrere Principe der 
Dinge. ober, Einheiten, und zwar in triadifcher F 
abzuleiten. Er. permehrte dadurch bie Zahl der oͤtter 
und Daͤmonen bis zum Erſtaunen, ſuchte aber die unbe⸗ 
greifliche Menge wieder auf gewiſſe Claffen zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren; indem er fie in Denkbare, (voyro), Denkende 
(vonges) » übermweltliche (Umegnaanio) und weltli⸗ 
che (xocuuoi) Götter eintheilte 32). Er gehet von 
dem Begriff der abſoluten Einheit, oder eines 
Et was überhaupt, als dem oberſten ontologifchen Bes 
griffe aus, und fucht durch Beſtimmung und Zufegung 
vr Merkmale — die ganıe Sotalität ber möglichen 
Dinge 
— , ro g —— vo. er 077 — —— 
0-08 nen wuıgeher wau wAndos voyros er Fnurw aus uidor un Qas- 
'vov’ ET Tor, TRE Ab warn reiado⸗ „gut © To reguTı 
pevsong, alu war To mennor Tor vonrus 6 davry ankanere, 
wur de Ösvrogas uerwone djem nme weoluens, a ver were vu 
„mgrodor ds Fr aogn, zu aunsÄie- 
en Tor Öiaunönor ngos dmuror. 8 Yag RUTEXE To ewige 
za @urmsveir &is TO wonTor. zu ci drosıdn FarTE TRUTE x 
venta, 70 herkiv, To meolEvas, 7a er 
151) Proclus ebendaf. au yug wi rear miras reader uo- 
eriwür smayyaları Tu TE ngwra Ira won „uedıra rarsder 
k ayvosor ara y ker Tr agenror AurnE vroo iav % ri re- 
var dvrapsur —— de au — zur oa) anti 
mes. » - = 
“ı32) Prochus in — pP: 291. 299. 
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Dinge in einer, vollſtaͤndigen Eintheilung zu begreifen, 
Und hierin beſtehet das ganze Geheimniß diefer Philoſo⸗ 
phie, daß er die Begriffe und deren Merkmale in wirk⸗ 


liche Dinge verwandelt, die Suborbination der Begriffe 


für eine «Unterordnung der Dinge,: die einfachfien DBe« 
griffe, welche in den zufanımengefegten enthalten. find; 
für Principe der Dinge bält, und daher aus Einem alles 
Meale abzuleiten vermeinet. Er verfaͤhrt dabei zwar 
nach einer nothwendigen Idee der Vernunft, Einheit in 
das Mannisfaltige unferer Erfenntniffe zu bringen; aber 
auf der andern Seite fucht er doch nicht bloß die hoͤchſte 
Einheit zu dem Gegebenen, fondern auch zu dem von 
Andern und von ihm felbft erbichseten Mannigfaleigen 
der Dinge. Er gehet nie den ruhigen’ Gang eines For 


ſchers, der Fein anderes Intereſſe Fennt als die Wahrheit, 


ndern, teil er immer fchon dag, was er finden will, 
vor der Unterfuchung fefigefegt hat, fo ift fein Raiſonne⸗ 
ment, bei manchen unzweideutigen Proben eines nicht 
gemeinen Scharfſinnes, doch immer durch Sprünge und 
Inconſequenzen abgebrochen. Und wenn man die Wahr⸗ 
heit geſtehen will, fo hatte Proclus ſich ſchon aller fren- 
gen Korderungen an den Wahrheitsforfcher begeben, 
indem er einen Glauben, der ein Gefchenk der Gottheit 
it, als den lebten ——— ſeiner hoͤhern 


| Speculation aufſtellte. 


Wie war es aber moͤglich, baß ein benkender Kopf 
nicht die Taͤuſchung wahrnahm, welcher er ſich bei der 
Hypoſtaſirung bloßer Begriffe bloß ſtellte, daß er nicht 
einfah, daß ſeine dichtende Vernunft ein leeres Gaukel⸗ 
ſpiel treibe? Es fehlte dieſem Proclus, wie allen 
Schwaͤrmern an dem Talente der ſcharfen Pruͤfung 
ihrer Gedanken Vor aller Unterſuchung des Princips 
und Grundes, ihres Syſtems, und der Moͤglichkeit ihres 
Strebens nach Erkenntniß des Abſoluten, Abraenge von 

ber 
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der Möglichkeit und Wahrheit dieſer ertraͤzmten Er⸗ 
kenntniß, ſahen ſie die innern Widerſpruͤche ihres Syſte⸗ 
mes und die Leerheit ihrer Speculationen nicht: ein, ſon⸗ 
dern waren nur einzig darauf bedacht; daß ſie den auf 
dem Principe abgeleiteten, oder au daſſelbe —— 
—— den Schein von Gruͤndlichteit verſchaften. 


Mas dieſe Taͤuſchung bei dem Proclus — 

J ee der ohne Prüfung angenommene Supernaturge 
lismus, nach welchem alle wahre Erfenntniß, d. b. die 
Erkenntniß des Abfoluten und Ueberfinnlichen unmittel⸗ 
bar; aus dem Princip alles Seyns abgeleitet wurde, 
Aus dem Einen gehet das Weſen und. die. Intelligenz her⸗ 
0955: fie haben im demfelben ihre Subfißeng, und merden 
durch das aus demfelben hervorgehende Licht der Wahr⸗ 
heit erfuͤllt, erleuchtet und mit dem. Grunde ihres Seyns 
vereiniget. Alles Goͤttliche iſt, was eg iſt, durch dieſes 
Licht, und hat durch daſſelbe Gemeinſchaft mit dem goͤtt 
lichen Weſen 33). Dieſes goͤttliche Licht iſt nun auch 
besienige, was die Erkenntniß des Goitlichen und die 
innige Bereinigung. wit demſelben dur den Glauben 
hervorbringt, was macht, daß wir. ung ſelbſt mit ver« 
ſchloſſenen Augen m dem goͤttlichen Lichte betrachten, und 
ung. iu die Herborgne Einheit aller Ding berfegen 134). 
Daher 


483) Proclus Theol. Plat 1. II. p-91. xy, yup N 20m ku 
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were. P. 100. 1. VI. p. 124. 


| 154) Proclus ebendaf, I, c. 25. Man fehe oben Nor 
J te 87. 
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Daher ‚ging Proclus in diefer ſchwaͤrmeriſchen Speculas 
‚tion fo weit, daß er fich fogar einbildete, die goͤttli— 
hen Namen fämen den: Göttern in Wahrheit zu, 
und wären in ihrem Wefen gegruͤndet. Diefe Tcäumereh 
von. den göttlichen Namen mag feine Theologie be⸗ 
ſchließen. | 


Es gibt dreierlei göttliche Namen; bie erften und 
eigentlich eigenen Namen der Götter find in den Goͤttern 
felpft gegründet. Die zweiten in dem Denfen beftehen« 
den, Nachbildungen der erſten, find. ebenfalls göttlicher 
Natur. Die dritten ſtehen von der Wahrheit in dem 
dritten Grade ab, werden durch menſchliches Denken ge⸗ 
Bidet, enthalten den niedrigſten Ausdruck der goͤttlichen 
Dinge, und werden von den a Menschen theild _ 
in. dem Zuftande der göttlichen Begeiſterung, theils des 
vernünftigen Denkens gebildet, inden fie vom dem Inner 
lich Angeſchaueten bewegliche Bilder erzeugen, Denn 
ſo wie die bildende nnd darftellende Intelligenz von ben 
erften im ihr ‚enthaltenen Ideen Abdruͤcke in der Materie, 
von dem Ewigen zeitliche, von. bem Untheilbaren-theilbare 
Bilder: und überhaupt von dem wirklich Seienden Schat ⸗ 
tenzeichnungen hervorbringe, fo bilder auch unſere Wif- 
ſenſchaͤft das intelligible Schaffen nach, und bildet 
durch, die Rede Copigen, mie von ben übrigen Dine 
‚gen ,. fo auch ‚von den Göttern ſelbſt, indem fie die un, ° 
zufammiengefeiste Natur ‘der Goͤtter durch die Zuſammen⸗ 
fegung, ihre Einfachheit durch bie Mannigfaltigkeit, und 
ihre Einheit durch die Vielheit nachbildet. Go bringt 
fie die Namen der Gdtter hervor, welche die legten Co⸗ 
pieen oder. Bilder berfelben find: So wie bie 
Sheurgie zur Erleuchtung der von Kuͤnſt⸗ 
lern gebildeten goͤttlichen Bildniffe durch 
gewiſſe Zeichen die unendliche Güte der— 
Götter hervorrufet, und mit Denfelben 
* ver⸗ 
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vereiniget, ſo offenbaret auch die Vernnunft— 
wiſſenſchaft goͤttlicher Dinge buch Verbin— 
dung und Trennung ber Laute bag ve ——— 
— en ber Bosse: — 
“ Nach 
aus i 
135) Proclus ebendaf. c. 29. p. 69. ra me mgarıca xa⸗ 
ue oræræ x orres Im Tar orouarar Er ’mUrois Uroderser 
idere der reu Yeois, vu de EUTEG« nOu TETar ÖHOImKaTE ‚vE- 
gas UQernzoru aus Smimorias moisas eiısaı Acuzsan TuS av 
Teure ner are ns aAndeas; Acyızws ds FIaTroune, nu 
wor Jeiwr ergarn auQarıy Karadexolın, „uga Tu srisy* 
- porau en@airendons Onroper, Öre ir odeur, öre Ba vorgme eneg- 
ysırwr, xou zer erdor Jayarer eixo/r Ev xımamı Qegomerms 
. aRroyeraıTar. as vag ° vos ö Önusseyixor er e⸗ ar. RemTi- 
sur zw re Tu Ur zußecsıs ‚egisnet , x Tr aiwriay 
EYXLOIE , x Ta RLERIGWy MERISE, X eier erniayguQnpere 
zur wAndus orrwr sion mapayeı,' Harn Tor MUTOr, Mil 
Tearor na nme jaar exicnuen, Ur vorger EWOTUREHEM won 
wir, du Aoyz Önineyss Tur Ts am menyuaraı duoieumren, 
wo In zu wurer zwı Isur, To per maurderor aurur dim avrde- 
eis, 70 ds: dniyı LIT) weixiÄins, TO ds nrawdvor dm wAndur 
ansınalıon, nu Fre dn Tu onumse meursurn, var Im 
eixoras seXaras emidsixıueiı” Enacov ‚yug oropım zudaurıe ayal- 
pe var Ju aröyene. zu demep ni Jeugyım dia dy Fires auge 
Bodwr ts zur Ta Texguirar ayuluarar Amuı)yır (nahen 
zu rar Ior —2R eyadoryra, zare Ta aura In nun 
vom zw Year erisnun vurderen: zu —R var na 
supeiıen zu) WWOXEXR URLs zeins tar dor, Mit Recht be⸗ 
ruft ſich Proclus auf die Wunderkraft dee Theurgie, wo⸗ 
durch fie den von Künftlern gearbeiteten Bildniffen der 
Götter einen lebendigen Geiſt und ein goͤttliches Leben ein⸗ 
zuhauchen vermag. Die hoͤchſt exaltirte Speculation fuͤhr⸗ 
te alſo die Menſchheit auf denſelben Punct zuruͤck, auf 
welchem fie in dem Zuflande des rohen Aberglaubens ges 
fanden hatte. Hermes Trismegiftus fagt in feinem 
Asklepius €. 13. darüber folgendes: Sed ommium mira- 
bilium vincit adnirationem, quod’homo divinam 
potuit inuenire naturam, eamque efficere. Quo- 
niam ergo proavi noftri multum errabant, circa deo- 
rum rationem increduli, et non animadvertentes ad 
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Nachdem wie die Art und Weiſe, wie Proelus phi⸗ 
loſophirte, in dem hoͤchſten Fluge der Speculation cha⸗ 
rakteriſtret haben, wollen wir noch ſeine Anſicht uͤber 
einige Gegenſtaͤnde darſtellen, welche ihres allgemeinen 
oder Zeitintereſſes wegen Aufmerkſamkeit verdienen. 

Er 5 er Ein 


cultum religionemque divinam, invenerunt artem, 
. qua deos — cui inventae adjunxerunt vir- 
. tutem de mundi natura convenientem, eamque mis- 
centes; et quoniam animas facere non poterant, 
‚ evocantes .animas daemonum vel angelorum eas in- 
diderunt imaginibus , fanctis divinisgue myfteriis, 
‚per quas [olas idola et benefaciendi et malefacjendi 
“ vires Babere potuiflent. — Sic deorum fietor eft 
. homo, Diefe ungereimte Meinung hatre auch Jamblich im 
feinem Werke aeg yaruurer, welche Philoponus Beftrick, 
(Photius Cod. CXV;) aber in dem Werke von den aͤghp⸗ 
tifchen Myſterien verwirft er fie aus eben ſo ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Gründen. Uebrigens hat der Verfaſſer deffelben 
Werks eben die fonderbaren Vorftellungen von den göttlis 
hen und heiligen Namen, daß fie göttlichen Urfprungs 
find, und ihre geheime, den Göttern anaenieffene Bedeu—⸗ 
tung haben, wenn fie auch fremdartig und unverſtaͤndlich 
feyn follten; ja daß fie dann um ſo ehrwuͤrdiger und prägs 
nanter find. de myfierüs Aegypt. VII. c. 3. «Mm nun 
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Ein Hauptpunet im dem Neuplatoniſchen Syſteme 
war bie Emigfeit der Welt. - Denn da in demfelben alle 
Dinge aus einem Principe ‚abgeleitet werben ,: biefe Ab⸗ 
leitung aber nur eine logiſche Ableitung: der in Objecte 
verwandelten Begriffe it, wobei von allen Zeitbedingun⸗ 
gen abſtrahirt wurde; da ferner die Unvereinbarkeit dies 
fer Ableitung mit den Verftandedgefegen zu einleuchtend 
war, und daher die Denker nöthigte, an die Stelle des 
Eaufalverhältniffes das logiſche Verhaͤltniß von Grund 
und Folge zu fegen; welches ebenfalls auf feinen, Zeit 
‚bedingungen beruhet: fo folgerte man daraus die Ewig⸗ 
Feit der Welt. Denn die Gotthelt oder die abſoluie Ein» 
beit ift der abfolute Grund der, Belt, und die Welt iſt, 
‚obgleich fie durch den abfoluten Grund ihre Erifteng er» 
halten, doch nur in dem Principe gegründer, der- Grund 
und bie Selge alfo nicht: in. ber "zeit — — 


gleich ewig. 


| NEE behauptete nun auch dieſe Edgtoit der 
Welt. Da dieſe aber immer mehr Widerſpruch fand, 
je mehr ſich das Chriſtenthum ausbreitete, ſo ſchrieb er 
Tine eigne Abhandlung darüber, und richtete fie dvorzuͤg⸗ 
Ulch gegen die Chriften 36). Seine dafür aufgeſtellten 
‚Gründe find aber zum Theil ſehr fhtvach, und nicht ein⸗ 
mal fcheinbar; ‚er wollte mehr durch bie Menge, als 
durch das Gewicht der — die Ueberzeugung hervor⸗ 

brin⸗ 


126). Er ſchrieb — ım oo——— —— nicht in 
dem Sinne und in dem Umfange, wie Hierokles, Celſus, 
Porphyrius und Julianus. Die Zeiten des Kampfs wa⸗ 
ren vorbei, und der Zeitpunet der Vereinigung nahete ſich. 
Dem Proclus als neuplatoniſchen Philoſophen war nur 

noch das Dogma von der Weltentſtehung anſtoͤßig, und 

dieſes blieb es auch. noch in ſpaͤteren Zeiten»s wie aus des 

u... Zaharias Mitylenenfis — die — 
der Welt erhellt. 


de a Reue. vr. BE 


‚bringen. Wir wollen fie‘ kuͤrzlich anführen, weil ‚fie 
sinen. Beweis mehr abgeben, daß dieſes Zeitalter viel 
Aehnlichkeit mit der Scholaſtik auch darin hatte, daß 
Man, wenn das zu Beweiſende vor den Gründen ſchon 
feſtgeſetzt iſt, mehr auf die Vielheit als die a ber 
Sen Sen * | — 
C: 

(a Iſt die Welt entſtanden, ſo muß man — 
** nicht eher? Denn da Gott eine unendliche Macht 
hat, ſo war es moͤglich, ſie früher hervorzubringen. 
2) Die Idee der Welt iſt ewig; alſo muß es auch die 
Welt ſeyn. Denn die Welt iſt eine Abbildung der Idee 
und beziehet ſich auf dieſelbe. Relative Dinge ſind aber 
‚zugleich ;; alſo auch die Welt mit ihrer Idee zugleich. 

3) Eine wirkende Urſache iſt entweder ſtets in Thaͤtigkeit, 
"oder zuweilen ohne Thaͤtigkeit. Im erſten Falle iſt die 
Wirkung mit ihr gleichzeitig; im andern muß die Urſache 
durch eine andere in Thätigkeit, geſetzt werden. Dieſes 
gehet entweder in das Unendliche fort, oder nicht. Das 
erſte iſt undereimt; in dem zweiten Falle muß eine ſtets 
wirkende Urſache varhandenfolglich die Welt ohne Ans 
fang. ſeyn. 4) Hat Gott bier Welt in der Zeit gemacht, 
fo ift en Urheber: geworden, da er «8 vorher. nicht war, 
und es iſt alſo mir ihm ‚eine Veraͤnderung vorgegangen. 
Nun iſt aber jede Veraͤnderung ein Beweis eines May- 
gels und. einer Unvollkommenheit, welche Gott ‚ale ‚dem 
wollfommenſten Weſen widerſpricht. Gott ift alfo nicht 
Urheber der Welt geworden, und die Wels nicht entſtan⸗ 
den. 5) Iſt die Welt entflanden und vergänglich, fo 
ift auch bie Zeit mit ihr entflanden, und wird mit ihr 
vergehen. - Alfo war einmal Feine Zeit, und wird ein. 
mat kehne Zeit ſeyn. "Nun iſt aber ein mal ſchon Zeit, 
und folgich war ſchon eine Zeit vor der Zeit und wird 
eine Zeit nach det Zeit feyn. Da ſich dieſes twiberfpricht, 
fo iſt die Zeit weder eniflanden, noch wird ſie nn 

Kater , ar wills, Sun ‚act WO 
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Alſo kann die Welt auch nicht entſtanden feyn. 6) Die 
Welt Kanu nicht gerfidre werden. "Sort bat zwar die 
ı Macht dazu; allein feine Güte laͤßt es nicht zu, daß er 
von feiner’ Macht jur "Zerfidrung. der. Welt Gebrauch 
mache. Was nun nicht zerfidre werden fann, dag kann 
auch nicht entfianden feyn. 7) Die Theile der Welt, 
der Himmel uebft den vier Elementen, find ewig; alfo 
iſt auch das Ganze ewig. - Denn das Ganze fann doch 
nicht ſchlechter ſeyn, als die Theile. Die übrigen Gruͤn⸗ 
de find davon hergenommen, daß die Weltfeele ewig iſt; 
die Welt unmöglich aus einem Entgegengefegten babe . 
entfichen Finnen; daß’ die Weltentſtehung feinen Grund 
babe; daß relative Dinge zugleich erifliren müffen; daß 
jedes Element einen ihm von Natur zufommenden Dre 
‚hat. Unter diefen. Beweisgruͤnden hat nur der vierte 
und fünfte einigen Schein; ‚beide aber hat Proclus nicht 
ſelbſt gefunden, ſondern den erſten von Plotin and ben. 
‚seiten, von Ariſtoteles entlehnt. 


Ueber die Vorſehung, —— und bas Boͤſe in der 
Welt ſind noch drei Abhandlungen des Proclus in einer 
lateiniſchen Ueberſetzung handſchriftlich vorhanden, aus 
welchen erhellet, daß Proclus auch uͤber dieſe wichtigen 
Gegenſtaͤnde, welche alle Denker beſchaͤftiget haben, nach⸗ 
gedacht hatte. Und wir fuͤhren um ſo mehr die Hauptge⸗ 
danken aus denſelben an, weil wir hier zugleich ſehen, 
daß Proclus, wenn er — dachte, ein heller 
Kopf war 37), 

In 


hr ) 
137) Eine Handſchrift von der lateinischen Ueberfegung die 
. fer Abhandlungen, welche einen gewifien Wilhelm von 
Worbeck, Erzbifhof von Korinth, zum Verfaſſer bat, iſt auf 
der Stadtbibliothek zu Hamburg befindlih. Fabricius = 
die erfte ganz und von den zwei legten einige Auszüge in 
feine griechifche Bibliothek aufgenommen. 
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In der erften Abhandlung fucht Proclus den Unter» 
fchiedb zmwifchen der Borfehung und dem Fatum zu 
erflären, und zu bemeifen, daß dag zweite ber erften fo 
untergeordnet ift, daß damit die Freiheit beftehet, um die 
Behauptung eines gemiffen Theodorus, welcher ein Me« 
chaniker war, zu widerlegen, welcher dafür hielt, die gan- 
ge Welt ſey eine große Kette von Natururfachen, dag erfte 
Glied derfelben Gott, alle Freiheit aber nur ein grund» 
lofes Phantom. Die Vorfehung und das Fatum haben 
biefes mit einander gemein, daß beides eine Urfache ift. 
Die Vorfehung aber ift die Urfache alles Guten, dag Gas 
tum die Urfache aller Verknuͤpfung, und alles Caufalzus 
fammenhange. Es gibt dreierlei Dinge; einige, deren 
Subſtanz in der Emigfeit, oder deren Wirfen mit der 
Subſtanz gleich ewig ift; einige, deren Subſtanz in ber 
Zeit ift, das heißt, deren Subftang nicht ift, fondern 
immer ohne Aufhoren wird, und zmwifchen diefen beiden 
gibt e8 noc) Dinge, deren Eubftanz ewig, deren Wirfen 
aber in der Zeit gefchiehet. Proclus nennt diefe Dinge 
intellectuelle, animalifche und koͤrperliche. 
Diefe legtern ſtehen allein unter dem Fatum, welches 
alfo alle Dinge begreift, welche in Raum und Zeit trenn⸗ 
bar von einem andern erzeugt und beweglich find. Das 
Princip bderfelben ift die Natur, und Natur und 5a. 
tum ift alfo ein und, daſſelbe. Das Fatum und die 
Natur ift daber eine unförperlihe Subſtanz, wel, 
he den Körpern Leben und Bewegung gibt, 
alles Körperliche nach der a bewegt und 
verfnüpft. | 


- Die Vorfehbung iſt die Urſache alles Gu- 
ten; fie ift nichts anders als Gott felbft, welchem alles 
Intellectuelle und Sinnliche, alfo auch das Fatum un» 
tergeorbnet if. Was unter dem Fatum fchet, ſtehet 
daher auch unter der Borfehung; die Verknüpfung hat 

Kennen. Geſch. d. Philoſ. VI. Th. 9 


338 Miertes Hauptſt. Vierter Abſch. IL Cap. 


es von dem Fatum, daß es gut iſt und auf etwas Gutes 
abzweckt, aber von Gott. Was aber unter der Bor 
fehung ftehet, Braucht deshalb nicht auch unter dem Far 
tum begriffen zu ſeyn, fondern ift von demfelben ausge⸗ 
nommen. Was die Körper wirfen, thun fie aus Naturs 
zwang ohne alle Wahl. Die Jutelligenz ift aber von 
biefer Nothwendigkeit autgenonmen und beſtimmt das 
Fatum zu beſtimmen. 


Der Menſch ſtehet alſo ſeinem Koͤrper a ganz 
unter dem Fatuw. In Ruͤckſicht auf feine Seele muß 
man aber die finnliche und vernünftige Seele unterfcheis 
den. Die-finnliche Seele ift diejenige, deren Wirken nicht | 
ohne koͤrperliche Drgane und Bewegungen ſeyn Fann. 
Dahin gehört 5. B. das Empfinden, dag Begehren, die 
Affecten. Die vernünftige Seele berichtiget die finnlichen 
Vorſtellungen; befchränfet und beherrfcher die Begierden 
und Affecten, und beweiſet ſich eben dadurch als uͤber 
die ſinnliche Seele erhaben. Noch mehr verlaͤßt ſie aber 
alles Koͤrperliche und Sinnliche, wenn fie ſich zur reinen 
Erkenntniß des Goͤttlichen erhebet. Inſofern alſo die 
vernuͤnftige Seele als vernuͤnftig, das heißt, ihrer Na⸗ 
tur gemaͤß wirkſam iſt, iſt ſie außer den Sinnen und dem 
Koͤrper thaͤtig, und ihre Subſtanz muß daher von beiden 
getrennt ſeyn, inſofern ſie ſich aber den Sinnen unterwirft 
und unvernuͤnftig wird, ſind auch ihre Wirkungen ſinn⸗ 
lich und dem Fatum unterworfen. Die Seele iſt alſo 

ein ſolches Weſen, welches ber Subftang 

nach uͤber dem Fatum, ihren Wirkungen 
nach zumeilen unter, zuweilen über dem 
Fatum ift, und eben dadurch das Mittelband zwiſchen 
den intellectuellen und Edrperlichen Wefen macht. Die 
Sreiheit der Seele beftchet darin, daß fie nach der Tu— 
gend lebet; denn diefe ift allein frei und ohne Dienſt- 
barkeit. Bosheit iſt aber nichts anders als Unvermoͤ⸗ 
| gen, 


Proclus, 539 


“gen, und durch dieſes ift die Seele nicht allein. dem Fa⸗ 
tum unterworfen, fondern-auch gezwungen, allem denje⸗ 
nigen: zu dienen, tag. Befriedigung der Begierden ges 
mwähret und hindert 33), 


Hierauf ſchreitet Proclus zur Beantwortung eini⸗ 
ger Einwuͤrfe fort, welche auch bis auf unſere Zeiten der 
Freiheit entgegengeſetzt worden ſind. Erſtens: Die 
Freiheit des Menſchen iſt ein leeres Phantom. Alles 
geſchiehet durch die himmliſchen Kraͤfte. Daher ſchrei⸗ 
ben wir uns auch die Handlungen zu, wo wir unſere 
Abſicht gluͤcklich erreichten, und ſchieben die andern auf 
das Schickſal oder die Nothwendigkeit. — Dieſes iſt 
aber nur ein Wahn unwiſſender Menſchen und eine Folge 
der Eigenliebe. Die Freiheit beftehet blos in der innern. 
Mahl oder Willfür, und diefe beftimme allein dag Gute 
und Boͤſe in den Handlungen, nicht die Handlung an 
ſich betrachtet oder der Erfolg. Wir find alfo die Uts 

| »2- | heber 


138) ProOCIuS de providentia et fato. Bibliotheca graeca 
Vol. VIII. p.477. Durus autem (intellectus) factus 
ab iis, quibus amictus fuit, quando decidit, cogno- 
ſcet utique, qued in ipſo, quomodo neque in cor- 
poreis, (poft ipſum enim) neque in'illis, in quibus- 
divini Jibertas arbitrii, (ante ipfum.enim) [ed in vi- 
vere lecundum virtutem, Haec eniın libera folum 
et infervilis et libertate decens et poteftas ut vere 
animae et poteltans, qui hanc habet. Si autem quis 
itt ınalitiam relpicit, animae in debilitatem ıelpicit, 
etli habeat omnem aliam potentiam. Alia enim or- 
ganprum potentia, et alia eorum, quae debent uti 
urganis. Omnis igitur anima [ecundum quod vir- 
tute patticipat, et quod eft liberam elle; lecundum 
quod autem ınalitia et debilitate, et eo quod elt [er- 
vire aliis, ‚et non fato ſolum, fed omnibus, ut et 

dicere, volentibus appetibile aut dare, aut auferre 
potentibus. 


\ 


! 


340 Viertes Hauptſt. Vierter Abfch. I.Cap. 


heber unferer Handlungen, infofern fie willkuͤrlich find 29). 
zweitens Die Freiheit kann nicht anders gedacht 
werden, als wie eine Kraft, die durch feine andere be» 


ſchraͤnkt ift, fondern ſich ſelbſt Gränzen fest (wurorsg- 


ygamrov) und fich felbft zum Wirken beftimmt (aure- 
veeynrov). In biefem Sinne fann nun Sreiheie nur 
dem erften Wefen zukommen, aber nicht dem Menfchen. — 
Diefer Begriff ift nicht der Begriff der menfchlichen: Frei» 
heit; diefe beſteht nur in der freien Wahl. 
Der Wille gehet nur auf das wahre Gute; dag finnliche 
Begehren auf das Sceingut. Zwiſchen beiden ift die 
Mahl. Wilfür aber gehet nicht immer auf jenes, und 
auch nicht immer auf diefes, fonft würde fie weder mit 
Recht gelcht, noch mit Recht getadelt werden. Die 
Willkuͤr ift daher dad Vermoͤgen der Vernunft, dag wah⸗ 
re und bag fcheinbare Gute zu begehren, wodurch fi 
die Seele erhebt und erniebriget, recht Handelt und fün« 
diget 140). Die Freiheit kommt daher nicht dem Erften 
in 


139) Ebend. ©. 483. Natura elt autem r» in nobis 
non efle activum folum, fed et electivum fecundum 
fe, aut eligens agere cum alio, et peccare ipfum di- 
cimus et dirigere.propter electionem. Quoniam etſi 
actum bonum fit, et agens ex electione mala opere- 

‚tur, malam dicimus actionem. Nam quod quidem in 

acto bonrum, propter aliud; quod autem pravum 
propter eligens. Sic ergo evidens est-omnibus, nos 
actionum lecundum quod funt eligibiles, dominos 
exiliere, 


140) Ebend. ©. 493. 94. Anima igitur habente in 
fubftantia eam quae ad ambo inclinationem ro bene 
dico et 70 male, hanc potentiam eius electivam voca- 
verant, propter quam aliud prae alio nati. ſumus 
eligere — omnis autem appetitus aut ad folum alpi- 
cit At vere bonum, aut ad [olum apparens bonum 
aut ad ambo. Electionem autem neque ad ſolum 
vere 
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An und, ber Vernunft, auch nicht bem Unterften der 
Sinnlichkeit, fondern dem Mittleren zu, weil wir durch 
die Vernunft das Wahre, durch die Sinnlichkeit dag 
fcheinbare Gute erkennen. Drittend Warum find 
die Guten unglücklich, dag ihnen ihre Abfichten fehlſchla⸗ 
gen; warum find die Boͤſen glücklich? Zeigt nicht diefer 
Erfahrungsfaß, daß Vorfehung und Freiheit eine bloße 
Einbildung find? — Allein die Frage bemeift ſchon 
das Gegentheil: Denn find wir nicht frei, dag wir bag 
Gutfeyn oder Boͤſeſeyn ung ſelbſt zurechnen müffen, fo 
fönnen wir auch nicht über die Ereigniffe klagen, als 
wären fie der Gerechtigkeit und unferer Würbdigfeit nicht 
angemeffen. Wer nicht als freie Urfache etwas für fein 
Leben oder feinen Charakter gethan bat, kann auch nicht 
den geringften Anfpruch auf irgend eine Vergeltung ma⸗ 
hen 4), Viertens Entweder weiß Gott das Kuͤnf⸗ 
tige, oder er weiß es nicht. In dem letzten Falle iſt 
Gott nicht beſſer als die Menſchen, die ebenfalls nichts 
von der Zukunft wiſſen. In dem erſten Falle aber iſt 
das Zukuͤnftige gewiß und nothwendig, es hoͤrt auf zu⸗ 
— | | fällig 
vere bonum ref[picere dicimus, non enim utique un- 
Quam vituperaretur iuße neque ad ſolum apparens, 
non enim utique et laudaretur ſaepe. Eft ergo e- 
lectio potentia vationalis appetitiva propter quam 
alcendit et delcendit, et pescat et dirigit (recte 
ägit). | — — 


141) Ebend. ©. ag. 492. Quod ergo nullius nobis 
dominis entibus, neque electivam vitam habentibus 
a fe ipfis, neque bonis neque malis a nobis entibus, 
-fed plasmatis aliunde, non adhuc locum habet dubi- 
tare de eventibus, entibus aliunde malis aut bonis, 
tanquam praeter dignitatem evenientibus. Sienim 
non [e iplos tales eifecerunt, neque utique retribui 
utrisque oportebit pro vita, neque totaliter debebitur 
aliquid iis,. qui non funt caufa vitae, quam ha- 
bent. — | 
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faͤllig zu ſeyn, und die Freiheit ber Willkuͤr haͤtte keinen 
Gegenſtand mehr. — Allerdings behaupten einige, 
daß Gott alles beſtimmt voraus wiſſe, wodurch ein all⸗ 
gemeiner Determinismus eingefuͤhrt wird, dieſes iſt die 
Meinung der Stoiker und Peripatetiker. Andere aber, 
wie Plato, lehren, daß Gott zwar alles Kuͤnftige be— 
ſtimmt wiſſe, dieſes aber dennoch nach ſeiner Natur, 
einiges beſtimmt, einiges unbeſtimmt, erfolge. Dieſes 
iſt das Richtigere. Denn die Erkenntniß richtet ſich 
nicht nach dem Gegenſtande, ſondern nah dem Subjecte; 
wenn dieſes vollkommner iſt, ſo erkennt es auch das Ge⸗ 
ringere auf eine vollkommnere Weiſe. Daher erkennet 
Gott was in der Zeit iſt, vor der Zeit, das Körperliche 
unfsrperlich, dag Materielle immateriel, dag Unbeſtimm⸗ 
te beſtimmt, das Unbeftändige beftändig, und dag Er⸗ 
zeugte auf eine unergeugte Weife. Aber darum. hört tie 
ne freie willkuͤrliche Handlung nicht auf eine folche gu 
feyn; fie befommt ihre Beſtimmtheit nicht in uns, fon« 
bern in den Gittern, und wir handeln uggeachtet bes 
‚göttlichen Vorherwiſſens doch nach unferer Natur 142). 


Einige 


142) Ebend. S. 495 — 497. ge quoniam diiom- 
nibus meliores, meliori modo omnia pracaccepe- 
runt, et. haec, quae quidem funt, ante tempus qui- 
dem, quae fecundum tempus, incorporea autem 
corporea, immaterialiter autem materialia , determi- 
nate videlioet quae indeterminata, et ftanter infta- - 
bilia, et ingenerabiliter genita. Non igitur fi co- 
nolcunt futurum, ex necellitate fixit huig eventum; 
Ra huic quidem, indeterminatam ex determinato 
generationem dans diis autem determinatam inde- 
terminati praecognitionem. — Quae et oognolcunt 
Di divine et intemporaliter quae in nobis, et nos 
operamur ut apti nati fumus. Et quodcungue eli- 
gimus, praecognitum ef apud ipfos, non propter in 
nobis terminum, ſed propter eum, qui apud 
ipl[os, 
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Einige hier beruͤhrte Gegenſtaͤnde fuͤhrt Prockus zum 
‚Theil weiter aus in feiner Abhandlung von zehn bie 
Vorfehung betreffenden Fragen. Umfaßt die Bor 
ſehung Alles, auch dag Einzelne? Ja. Ales 
haͤngt von der Vorſehung ale der Duelle. alles Guten ab, 
‚und nichts entgebet berfelben, was zum Seyn oder zum 
-Erfennen gehört. So mie in dem Mittelpuncte des 
Kreiſes, der Kreig freisartig it, fo ift auch in der Ein» 
heit der Vorſehung aud) alles, um fo mehr, da diefe 
Einheit mehr Einheit ift, als der Mittelpunct des Kreis 
ſes und bie Einheit der Zahl 143). Wie fann Gotf 
das Zufällige voraugfehen und über baf- 
felbe walten? Iſt die Vorſehung die Urfa- 
he bes Beflimmten und Unbefiimmten auf 
seine und biefelbe Art? Allerdings. Vorſehen 


iſt nichts anderes als wohlthun. Aus dem einen Gu⸗ 


‚ten der Vorſehung empfängt Alles feinen heil, aber 


jedes nach feinem Maße und in feiner Ordnung, fo daß 
bie Vorſehung ihre Einheit, und das Unbeſtimmte feine 


Freiheit behält. Wie theilen fich die Goͤtter 


‚mit, oder wie wirken die vorſehenden Goͤt— 


‚ter in die ihnen untergeordneten Weſen 


ein? Nach der Eigenthuͤmlichkeit eines jeden empfan« 
genden Weſens? Vernuͤnftig in bie vernünftigen, in 


tellectuell in die intelleetuellen, phantaftifch und finnlich 


‚in diejenigen Dinge, welche nach der Phanzafie und 


‘ 


Sinn» 


143) Proclus ebendaf. &. 49g. Nihil enim effugit 
ud unum, five in eſſe dicas, five in cognosci. Et 
dicitur quidem et recte dicitur et in centro totus cir- 
eulus elle centraliter, fiquidem caufa centrum, cau- 
fatum autem circulus,, et in nnitate omnis numerus 
monadice, propter eandem rationem. In providen- 

- tiae autem uno majori modo.omnia ſunt, fiquidem 

.. et. unum majori modo illud quam centrum et 

monas. N 


- 
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Sinnlichkeit leben; weſentlich und durch dag bloße Seyn 

in diejenigen, welche ein Seyn ohne Leben haben '+#),. 

Woher fomme das Boͤſe, wenn es eine Bot, 

fehbung gibt? Es gibt ein phyſiſches Boͤſe in den 

Körpern, das Widernatürliche, und einmoralis 

ſches in den Geeden, das Widervernünftige. 

Keines flreitet gegen die Vorfehung, weil das Boͤſe 

auf das Gute abzweckt, nämlich die Mannig- 
faltigfeit und Bollfommenheit des Univer 

fums, Denn alles Widernatürliche gefchiehet, damit . 

etwas Naturgemäßes werde, aber nicht umgekehrt, und 

jioifchen den vollfommenen Geiftern und den undernänfe 

tigen Seelen mußte e8 finnlich vernünftige Ser 
fen geben, welche nach Willführ Handeln finnen. Wenn 

e8 cine Vorfehbung gibt, warum gehet es 

den Guten übel, und warum triumphi— 

ren die Höfen? ‚Den Guten wird doch nie die Tu⸗ 

gend und bie Gelegenheit, ihre Tugend zu beweifen ent. 
zogen; es gereicht ihnen zum befondern Lobe, daß fie 
die Tugend ohne alle Vortheile Höher ach— 

ten, alg die Bosheit mit allen Vortheilen. 
Die Abweſenheit aller Neigungen zum Boͤſen ift fein Gut. 
Das Boͤſe befteher nicht in demjenigen, was ung begeg- 
net, fondern was mir thun. Miele Boͤſe find durch Wis 
bermwärtigfeiten zur Tugend bingeführe worden. Wenn 
die Vorfehung zumeilen ganz ungleich verfähre, B. 
eine Stadt mi“ den Guren und Boͤſen untergehen läßt, 
fo ift zwar das Schickfal, das beiden begegnet, baffelbe; 
aber es ift ein großer Unterfchied, wie beide es ertragen, 
| jene 


144) Proolus ebendaf. ©. 499. Pro participantium 
idoneitate, rationaliter in rationalibus, intellectua- _ 
liter in intellectualibus, phantaftice et [enfibiliter in 
iis quae fecundum pluratafiam aut fenlym viuunt, 
ellentialiter autem. et per elle ſolum in hıs, quae [ine 
vita elle obtinent. | 
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jene geduldig und gelaſſen, diefe ungeduldig. Und nach 
dem Tode erwartet diefe eine fchlechtered, jene ein beſſe⸗ 
res Leben. — Wenn es eine Vorſehung gibt, 


. warum iſt das 2008 der unpernüänftigen 


Thiere fo verfhieden, und warum verzeh— 
ren fie einander? Sind die Thiere bloße Körper, 
fo liege nicht8 daran, mie und wodurch fie verändert 
‚werden; find fie aber Wefen mit Spontaneität, ſo wuͤr⸗ 
de man tiefer nach der Urfache diefer Erfiheinung for» 
fhen muͤſſen. — Warum folgen bie Strafen 
nicht unmittelbar auf die Sünden, fon» 
dern zumeilen eine lange Zeit binterber? 
Die Vorfehung wählt die Zeit nicht nach dem Belieben 
der Menfchen, fondern nach hoͤhern Zwecken, um die 
‚Seelen zu heilen und durch Langmuth noch mehrere zu 
befiern. Und dann ift dag Lafter auch an fich fchon feine 
‚eigene Strafe. Die Zeit dünft und lange, aber in An« 
fehung der Vorfehung ift fie gar Nichts. — Warum 
müffenKinder undlinserthbanen für dbieSüm 
den ihrer Neltern oder Obern buͤßen? Einega 
milie und Stadt wird für einen einzigen Körper gehalten, 
und fie haben auch ihren gemeinfchaftlichen Schutzgott 
oder Dämon (MoAssxos und önoryvics). Wegen diefer 
Perbindung und Verwandtſchaft find’ ed Feine fremden 
Sünden, für welche fie büßen. — Da Gott für 
alles forget, alles zum Guten hinführet, 
wie fann auch den Engeln, Dämonen, He 
roen und Weltfeelen eine Vorſehung beige 
legt werden? Gottes Vorſehung erſtreckt fich über 
alles im Allgemeinen und im Ganzen; die übrigen regie⸗ 
ren auf eine untergeordnete Weife und nur gemwiffe Dinge, 
einige. Dämonen z. B. das Geſchlecht der Menfchen, 
andere das Gefchlecht der Loͤwen, andere die Pflanzen; 
einige haben die Auffiche über die Augen, andere über 
das Herz, andere über die Leber u. ſ. w. 

a Au 
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in der britten Abhandlung von dem Grunbe 

bes Boͤſen (mega Tas TV naxwy Umosaewg) fucht er- 
zu beweiſen, daß das Boͤſe weder in Gott, noch in den 
Dämonen, noch in der Materie gegründer ſey, fondern 
mannigfaltige andere Urfachen habe. Das phyfifche - 
Boͤſe ift dagjenige, was irgend eine Subſtanz, Kraft, 
Thaͤtigkeit verdirbt. Da jede Thätigkeit nur Gutes wir⸗ 
ten kann, fo ift das Boͤſe die Folge einer Shmwä- 
‚bung, oder einer Abweſenhkit einer Kraft. 
Da mit dem gänzlichen Mangel einer Kraft auch. alle 

<hätigfeit-aufgehoben ift, fo fann es auch kein. ganz 
reines Uebel geben, fondern nur ein gemifchteg, 
welches wieder ein Gutes zur Folge hat, da aus jeder 
Merderbniß eine neue Erzeugung entſteht, und die ganze 
Melt eine Reihe von Erzeugungen if. Auch dag mora⸗ 
liſche Boͤſe iſt nicht reines Boͤſe, fondern mit. Gutem 
vermifcht ; es beftchet nämlich in: einer größern 
ober fleinern. Abweihung und Entfernung 
von dem abfoluten Guten, in einem Mangel 
und Beraubung, mie bie Finſterniß, welche eine 
Beraubung des Lichts iſt. Das Boͤſe ift daher fuͤr das 
Kingelne boͤſe, für das Ganze aber nicht '#5). \ 
| J | | | Das. 


145) FabriciiBihliotheca graeca Vol, VH. p: 502. 5053. 
Malum phyficum, hoc eft, corruptivum cujusque 
fubfiantiae, potentiae, operationis, non efle malum 
fed bonum, quia propter bonum, et quia ex cor- 
ruptione generatio, qua confat mundus, et univerfi 

ordo ornatur, Non dari autem malum axgaror et 
«uroxexos aeternamve ideam et sıdor mali ac fubftan- 
tiam. Sed morale etiam malum efle bono mixtum, 
atque ut bonum a deo, ut malum ab alia caula 
jmpotente: nihil enim eſſe malum 'hoc nifi minorem 
majoremue declinationem, receflum, defectum et 

 priuatiodem ab «uroayadw et tantum böno, velut 
tenebras a ſole. Efle debilitatem et ablentiam po- 


ten» . 
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Daß Boͤſe it nicht von Gott. Denn Gott 
kann nicht® Boͤſes wirken, er müßte gegen feine Nature 
mwirfen. Das Boͤſe ift alfo entweder nit von Gott, 
‚oder wenn e8 von Gott herrährer, fo ift ed nichts Boͤſes. 
— Einige leiten das Boͤſe von Dämonen ab, , welche 
von Natur oder aus freyer Wahl böfe find, und bie 
Seelen verführen. Diefe Dämonen find entweder aud) 
gegen fich boshaft, oder nur gegen andere, In dem 
erften Falle beharren fie entweder in ihrer Bosheit ohne 
Aufhoͤren, oder ſie ſind einer Veraͤnderung empfaͤnglich. 
Das erſte laͤßt ſich nicht denken; denn wie ſollte ein We⸗ 
ſen, das von Gott gekommen iſt, unveraͤnderlich boͤſe 
ſeyn koͤnnen? Koͤnnen ſie ſich beſſern, ſo ſind ſie nicht 
von Natur, ſondern nur aus boͤſer Gewohnheit boͤſe 140). 
Sind ſie nicht gegen ſich, ſondern gegen andere nur boͤſe, 
daß fie 5. B. die Unmürdigen züchtigen, bewachen, ſtra⸗ 
fen. fo thun fie, was ihnen zukommt. In den Seelen 
beſtehet das Boͤſe in Schwaͤche, daß ſie nicht immer 
dem Beſſeren und dem Guten anhaͤngen; daher Vergeß⸗ 
lichkeit, Hinneigung zu dem Schlechteren, Koͤrperlichen, 
und der Ungehorſam gegen die Vernunft. 


Die Materie kann den Grund des Bd 
fen nicht enthalten; denn Körper und Materie ift 
auch von Gott hervorgebracht. Die Materie iſt weder 
gut noch boͤſe, aber nothwendig, weil ſie das Letzte iſt, 
was von Gott hervorgegangen iſt, das Unbeſtimmte, 
was in dem unterſten Grade von Gott abſtehet. Daß 

bie Seelen zur Materie BE worden, iſt nicht 
die 


tentiae in operando, non Potenklamn; ; aurtislibus 
malum, univerfo non maluin. 


146) Ebendaſ. S. 503. Si autem transmütantur, non 
funt fubftantia mali fed habitudine, in quibos welius 
et deterius et vitae alia [pecies. 
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die Urſache, daß fie boͤſe ſind, ſondern fie haben geſuͤn⸗ 
diget, ehe fie mit der Materie verbunden worden 147). 


Das Gute hat nur eine ewige, beflimmte, allge 
meine mwirfende Urfache, nämlih Gott. Die Urfar 
chen des Boͤſen find vielfah, unbeſtimmt 
und ungeregelt, andere bei den Seelen, andere bei 
ben Körpeen, naͤmlich Un vermoͤgen, Shwäde, 
Disharmonie und Mangel der Symmetrie, 
und der Sieg des Schlehteren Dag Gute 
bat einen realen Grund, dag Boͤſe ift nur 
eine nothwendige Folge des Kealen 148). 


Die Schwäche, als die Urfache des Boͤſen, kann 
nur in drei Dingen Statt finden, in den befondern See⸗ 
len, in dem Analogon der Seele, dem Thiere ber 
Seele, in den Körpern. Sn den Körpern iſt e8 dag 
F Wi⸗ 


Pr 


147) Ebendaſ. S. 504. Sunt quibus TO NOUTaS KaxOv Ko 
“  @urox&xor materia, et animabus debilitas per calum 
in materiam, — Sed elle. etiam ex Deo corpus et 
materiam, ambo Dei gennemata; materiam ro wes- 
"us »ogiser ſubſtantialemque infinitatem perinde ut 
corpus .mixtum a deo, una cauſa dependere, , Ani- 
mas vero peccalle antequam in materiam detrude- 
rentur, Non efle duo principia; materiam nec bo- 
num efle nec malum, [ed neceflarium et ab auro«ya- 
30. imo gradu diftans. 


248) Ebendaſ. ©. 504. Bonorum caufa una, aeterna, 
‚ determinata univerfalis, : factiva, Deus; malorum 
caulae multiplices et infinitae, aliae animabus, aliae 
corporibus, indeterminatae, inordinatae et [ingula- 
res, naturam animarum et corporum ex necellitate 
eircumambientes, ex impotentia, 'incommehlurs- 
tione «enere, inharmonizatione et debilitate, dete- 
riorisque viotoria. Bona habent hypoftafin, mala 
perhypoftafin. Bonum fpecies, malum fine [pecie 
ac velut privatio. — 
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MWidernatärliche, in dem Analogon. der Seile das 
Dernunftwidrige, in den Seelen bag: de 
genzwidrige 4). 


Das Boͤſe iſt aber fein reiner Menge ber 
Kraft, feine bloße Beraubung. Denn Unver- 
mögen, fann an fich nichts wirken. Das Bofe erhält 
immer feine Kraft von dem entgegengefegten Guten. 
Jedes Vermögen, jede Kraft ift gut; fie wird nur boͤſe 
durch die Schwäche, durch welche ihre Wirffamfeit bes 
(hränft wird, und von der Natur abweicht. Das 
Boͤſe iſt daher Feine volllommne Beraubung, und bem 

Guten nicht contradictoriſch, ſondern contraͤr entgegen« 
geſetzt 59). | 


Gott ift die Urfache aller Dinge, aber nur in föfern 
- fie Realität, d. h. in fofern fie gut find. Das Boͤſe 
bat daher feinen Grund nicht in Gott, fondern in 

den 


149) Ebendaf. ©. 506, Tria haec, quae debilitari pof- 
funt et in quibus eſt malum, anima particularis, 
animae idolum et corpus. Corpori, praeter natu- 
ram elle; animae idolo, praeter rationem efle; ani- 
mae, praeter intellectum’effe. 


460) Ebendaf. ©. 504. Malum habet agere et pofle a 
contrario beno quod debile et ineflicax propter. mix- 
turam boni fit, et malum eflicaciam et operationem 
translortitur propter boni praelentiam: in uno enim 
ambo. — Secundum fe malum neque agere natum 
efi neque polle, omnis enim potentia bonum et 
omnis operatio extenfio potentiae ei. ©. 506, Ma- 
Jum aliqualiter [ubcontarium nominare mihi videtur 
quod [ecundum [& quidem eft priuatio, quia autem 
non omnino pgrfecta elt priuatio [ed fimiliter cum 
habitu trans[umens de potentia, inde et de operari 
in contrariationis partem conlüituitur, et neque 
priuatio eft perfecta, neque coatrarium led [ubcon- 
wrarıum bono, ° 


* 
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den Dimgen. Indeſſen kann man doch ſagen, daß 
Gott auch das Boͤſe hervorbringt, aber nur als etwas 
Gutes, und dag Boͤſe erkennt, aber nur als etwas Gu⸗ 


tes (boniformiter) 51 ): u 


Daß bie Materie nicht den Grund des Boͤſen 
enthalten koͤnne, wie Plato nicht allein, ſondern ſelbſt 
manche der Neuplatonifer, geglaubt hatten, zeugt von 
dem Seldftdenfen des Proclus. Da er mit Andern dies 
fer Schule Gott zu dem Realgrund von allen Dingen 
machte, und felbft die Materie aus Gott ableitet; fo 
fonnte nicht die Materie, in fofern fie von Gott ausge⸗ 
floffen ift, als Grund des Bofen betrachtet erden, 
ohne Gott zum Urheber des Boͤſen zu machen. Sollte 
nun aber doc) das Boͤſe, deffen Daſeyn fich nicht weg- 
läugnen läßt, nicht als grundlog gedacht werden, fo 
blieb nichts anders übrig, als es nicht aus ber erften 
Urfache aller Dinge, fondern aus den Dingen felbft ab- 
zuleiten. Das Bofe- entfpringt aus den Schranken 
der Kräfte, (der Schwäche), und ift alfo nichts Urs 
ſpruͤngliches, fondern etwas Abgeleitetes. 
F | Schon 


181) Ebendaſ. S. 507: Propter quod mihi videtur Pla. 
to circa regem omnium in omnia ponens et illius 
gratia omtiia et.quaecunguenon bona, phantalmata 
enim ut bona, et haec entium funt fimiliter. bono- 
zum, omnium caufam illud appellare et non [emel 
Omnium (neque enim malorum [ed et horum imcau- 
fatiuum ) et omnis entis caulam, etenim horum 
tanquam entium et qua bonum unumquodque. 
Si itaque haec recte dicimus, et omnia utique ex 

rovidentia erunt, et malum habebit locum in enti- 

us. Quare et faeiunt dii malum fed tanquam bo- 
num et cognoscunt, ut omnium unialem habentes 
cognitionem impartibiliter quidem partibilium, bo- 
niformiter autem walorum, unialiter autem multi- 
tudinis, 


m» 


BDeovechug 35* 
Schon hatte Plotin dieſen Weg zur Aufloͤſung eines ber: 
allerfchwierigften- Probleme der Vernunft eingefchlagen, - 
und, indem er diefe Schranfen ale nothwendig betrach⸗ 
tete, eine der Leibnigifchen ähnliche Theodicee aufge» 
ftent. Auch darin dachte Proclus, wie es fcheint, mit 
dem Plotin einftimmig. Die Gdtter, fagte er, find die 
Nrfäche und die Duelle alles Guten; fie teilen daffelbe 
allen Wefen mit, aber jedes Wefen empfängt, das Gute 
nicht auf gleiche Weife und in gleichem Grade,  fondern 
nach Befchaffenheit und dem Maße feiner Natur. Jedes 
Weſen empfängt alles das Gute, deffen es nach feiner 
Natur empfänglih if. Es kann nicht beffer und voll» 
fommenet feyn, als es. wirklich if. Je niedriger ein 
Weſen auf der Stufenleiter der Dinge ſtehet, deſto we⸗ 
niger fann e8 das Gute, welches ed empfangen bat, rein 
und unverdorben erhalten. Je mehr es zufammengefegt, 
mannigfaltig und vielgeſtaltig iſt, deſto weniger kann 
die Einfachheit, Einartigkeit und Unveraͤnderlichkeit, 
welche Geſchenke der Gottheit ſind, fortbeſtehen. Es 
iſt alſo veraͤnderlich, und es beſitzt nicht allein wirkende 
Kraͤfte, ſondern auch Vermoͤgen, und in ſeinem Weſen 
iſt ſchon etwas von Naturwidrigkeit und von mas 
terieller Schwäche eingemiſcht 132). Dieſe Saͤtze 

| folgen 


. 352) 'Proclus Theolog. Platon. p. 47. 48: ve drum 
x ara .Xgovor ErEgyarTa zur TR 0ya98 merken 7y waren go» 
vor meraßoAy xou xıması auanhekore, Tr Ta Yaaı doc 
xiimroy nu Movosıdn xou amıyı IiaQviarrın adwere 74 
ner davfar momiAw To a'midr wur rapuensvegere (wahre 
heinlich .arsexsvegorr«) rw de roAusdu To moweider, Ta 

E OUMMIYEL TO anngaTor — Tec de soxare nu tivi Koi 
Inau —RW TapuTeeres To ointıov ayador. Nas Ye alu 
Guyuangurton Kom an Umosadır — —— 
orTor KYaMEnÄnFUE«, x 0% maxorea UQesnrE, Xi ek Tar 
*eçitco TAν HEetrBeioutre nal PEILIUPIRIT" Tor adı Xbördr vde⸗ 
mayıTaı, nara rate Oniurra, ar üogu am AUunergies 

# a : as 
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folgen aus den beiden Grundfägen: Gott ift das Princip 
aller Dinge durch eine fortgefete Thaͤtigkeit ber pros 
ducirenden Kraft der Gottheit, und alles Erzeugte ift 
unvollfommner ,. ald daß Erjeugende. Da aber der er- 
fte ein Poftulat der Vernunft ausdrückt, welches nur auf 
dem praftifchen Intereſſe, nicht auf einem Wiffen beru- 
bet, und ber zweite ebenfalls nie apodiftifch erkannt wer⸗ 
den fann, teil er- eine theoretifche Einficht des erften 
vorausfegt, die für den menfchlichen Verſtand unmöglich 
iſt, fo ift auch dadurch das Boͤſe in der Welt gar nicht 
erklärt, noch weniger Gott ‘wegen deſſelben gerechtfertis 
get. Denn entweder gibt ed Fein Boͤſes, oder wenn die 
fes nicht geläggnet werden fann, fo ift Gott die Urfache 
deffelben, weil er alle Dinge mit ihren Schranfen erft 
hervorgebracht, alfo die Urfache ift,. daß ein Wefen des 
Guten nur in einem eingefchränften Grade empfänglich. 
ik. Auch wird dadurch das moralifche Hofe zu einem 
phnfifchen gemacht, und am Ende ein allgemeiner Fat a⸗ 
lismus aufgeftellt. 


Proclus hatte eine große Anzahl von Schülern, 
welche der Denfart nach wuͤrdige Nachfolger diefes Man⸗ 
nes waren, ob fie gleich nicht feinem Ruhme gleich 
 9,% — kamen. 


———————— — 
Yeimis Movor in KUVOLEIG, KAFMMER Ola Ta no aurar, a 
non Taıs Övmeuenı nu TEIS TU Maga 
Quo, 0 Tus vAuns madeısias. — are ol Jeoi zer xanar 
‚air, nmfdanee On var ayadar, «iM ı; rar dexousım To 
ayador mrdsreım, x N 87 EOXRTORS are Vrmosar., — 
‚ude yap —R ayador Enagoıs ysroıTo, ws ol Yes zarte kKerea 
woggası Te iavro/ yermpasır, aa marta Xau xugıs änd- 
For na xolıy mare Tösausmı Vradexsrai Tar ay&der aigas, 
Gons Merexgeir euros Övsauror 5 de Te ner merken, Te ds 
ehurrormı ayadar zAngsıTaı, Tur zur ÖsXomerms Öyramir zu 
Tu wergae ans Ösaouns aitiateon. ade Yag weis mweornxe 
ı Beta TH ayrer Que. ri 
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kamen. Was — an einigen — am — be⸗ 

merkenswerth iſt, iſt dieſes: daß der Geſchmack an 
einer ſo hoch fliegenden und doch nur eitel Wahn gebaͤh⸗ 
renden Philoſophie ſich nach und nach verringerte, daß 
die vielen Verſuche, die Hauptſaͤtze derſelben hin und 
her zu drehen und zu wenden, wozu der Mangel an 
wahrer Ueberzeugung noͤthigte, zuletzt den Glauben an 
die Unfehlbarkeit dieſer ſchwaͤrmenden Philoſophen 
ſchwaͤchte, und die Verbindung des Ariſtoteles und Pla⸗ 
to, welche das Eigenthuͤmliche der neuen Athenienſiſchen 
Schule ausmachte, endlich auch, wenn gleich noch zum 
Theil aus unlautern Maximen, das Studium einiger 
realen Kenntniſſe wieder etwas empor brachte. 


Marinus aus Flavia Neapolis in Palaͤſtina, 
der unmittelbare Nachfolger des Proclus auf dem philo⸗ 
ſophiſchen Lehrſtuhle zu Athen, war ein Mann, der ſich 
hauptſaͤchlich mit Mathematik und der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie beſchaͤftigte; ein heller und nuͤchterner, nach 
ber Anſicht des Damascius aber beſchraͤnkter 
Kopf 33). Proclus, welcher ihn ſehr hoch ſchaͤtzte, 
ſcheint nicht ſo uͤber ihn geurtheilet zu haben. Vielleicht 
aber änderte ſich auch die Anſicht und Denkart des Ma⸗ 
rinus nad) Proclus Tode ig manchen Puncten mwefent- 
lich. So lange als Proclus lebte, war er ein ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Verehrer ſeines Lehrers, wie auch ſeine Lebens⸗ 
beſchreibung beweiſet, worin er denſelben als einen 
Tugendhelden, als einen goͤttlichen Mann, dnrch alle 
Praͤdicamente der niedern und hoͤhern, der menſchlichen 

| | und 


153) Damascius yita Ifıdori (Photii Bibliotheca 
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und göttlichen Tugend barzuftellen fucht, und dabei 
mehr Enthuſiasmus als Beurtheilungsfraft bemeifer. 
Allein fpäterhin ſcheint ihm über manche Puncte des Phi⸗ 
Iofophifchen Syſtems ein Licht aufgegangen zu fehn', wie 
man daraus fihließen fann, daß’ er einen Commentar 
über den Parmenides des Plato fchrieb, und darin von 
einem ganz anderen Gefichtspuncte ausging, als Pros 
clus. Diefer hatte nämlich in bemfelben nichts ale ges 
heimnißvolle Lehren von den Goͤttern gefunden, welche 
er durch eine allegorifche Deutung aufzuklären fuchte; 
diefer aber überzeugte fih, daß Plato nicht die.Götter, 
fondern die Sjdeen zum Gegenftande des Dialogs gemachte 
babe. Indem er die Gründe dieſer Erflärungsart in 
einem Briefe an feinen Schüler Iſidorus aus einan- 
der feßte, ſchrieb diefer dagegen eine polemifche Epiftel, 
und vertheidigte bie goͤttlichere Auslegung des Dias 
logs 154), 


Severianus — anderer Schuͤler des Proclus 
waͤhlte an die Stelle der ſpeculativen Philoſophie die ge- 
ſchaͤftvollere Laufbahn eines Staatsmannes und Rich⸗ 
ters. Asklepiodotus aus —————— hatte eine 

| außer 


154) Suidas — Marinus: — de au meoregor & eriges 
Ans exoivanaro © Magıvor wos Inıdagor zur imurs dodar var uw | 
Iogwsudns Urodesews ve 00 eönynosmr‘ Ta TE ERIYEINUETE 
autaas emeunyer; eis ereisdn, en Era Tor —RXC eeçi 
Year 6 Mægnes, Ma weg eder. — Ode as mes Tau 
arsıypaQe EemisoAny, eveiais suis. amodsıkesi xaTaßaMous- 

wor, wÄndesurmnı Eva m Jeroreger einyneir +8 dsaAoys. 
Damascius beim Photius ©, 242: ©. 1070. ers 
klärt diefes aus einer- Schwäche des Verftandes: arow ns 
Quosms. ude 73 Tluguends In Unegn krar efnynow 78 Iıdar- 
xaan nueyaer, em To edn de an ns xarnyayıı ro Tor 
Yrıgseiw bradar, Tais Diguu oa Tanya To Asor ewoiie 
ITIOMWIEVO , N TRIE -M0nEaTois erihoÄmıs Tor Mexapiar ar- 
ger. . . — ap .r - 
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außerordentliche Neigung zum Studium ber Natır“, vor⸗ 
jüglich in dem Pflanzen» und Thierreiche, und lag; zu. dem 
Ende nicht allein die Werfe der Älteren Naturhiſtoriker, 
fondern fammelte auch eine große Menge: eigner Beob⸗ 
achtungen. Er verband mit der Naturbetrachtung das 
Studium der Mathematif, und auch die praftifche Phi⸗ 
loſophie hatte für ihn Intereſſe. Der Sinn für: die 
Myſtik und Schwärimerei fehlte ihm ; er blieb bei der Er« 
fahrungsmelt ftehen, und fuchte diefe zu erflären, ohne 
zu erfräumten Principien feine Zuflucht gu nehmen. ' Dies 
fes war aber in den Augen der Schwärmenden ein großer 
Anſtoß; diefe befchuldigten ihn, daß er fich uͤber die ge— 
meine Philofophie nicht erheben koͤnne 55). Das 


Gecgenſtuͤck darin waren zwei andereXegpptiet, Heraid« 


kus und Afklepiades, welche nichts als Keligionds 
ſchwaͤrmer waren, ber erſte mehr in ber Praxis, ber 
zweite mehr in der Speculation. Heraiskus hatte 
nach Damastius und Suidas Berichten etwas Goöttlie 
ches in feinem Wefen, twelches fich nicht allein im feinem 
geben, fondern auch noch nach ſeinem Tode äußerte, 

2 32 Er 
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‚Er formte durch eine Art von Inſtinct die lebenden und 
todten heiligen Sildniffe, (d. i. die von einer göttlichen 
Natur befeelten Iebenden und todten Wefen) unterfcheis 
den. Wenn und mo er ein folches ſahe, fo empfand 
feine Bruft ein heiliges Klopfen, fein Leib und Seele 
hüpfte auf vor goͤttlicher Begeifterung, Wo er: dirfes 
nicht empfand, da war feine Spur von göttlicher Befee« 
lung. So entdeckte er auf eine Ähnliche Weife durch 
eine befondere Art von Kopffchmerz alle Weibsperfonen, 
welche umrein waren, fo bald als fie anfingen zu reden. 
Und als er geftorben mar, leuchteten feine Gewaͤnder 
nicht alfein, fondern ſtellten auch in den Lichtgeftalten 
geheimnißvolle Worte dar; um feinen Leib ſchwebten 
- göttliche Geftalten, aus melden befannt wurde, mit 
welchen Göttern feine Seele Umgang gehabt. Hatke. 
Ein Traum hatte ihm offenbaret, daß er Bacchus fey 156). 
Aftlepiades mar weniger gereifet als Heraistus, 
dagegen hatte er mehr die ägyptifchen Schriften ſtudiret, 
und fich mit der Theologie feines Landes vertraut ge⸗ 
macht, auch ein Werf über die Uebereinftimmung aller 
Religionen oder Theologieen gefchrieben 57). 


Es fehlte ebenfalls nicht an Arhenienfern, welche 
der leeren Speculationen und Schwärmereien uͤberdruͤßig 
waren, und der Philoſophie eine andere, der Menfchheit 
angemeffenere Befimmung gaben. Unter biefen zeichnete 
ſich Hegias aus, mahrfcheinlih ein Enfel des Plus» 
tarchus Neftorins, Ungeachtet Proclus ein großes Ver⸗ 
trauen auf die Denkart dieſes Juͤnglings ſetzte, und ihm 
daher zur beſondern Auszeichnung fruͤher als andere die 
Chaldaͤiſchen Orakel erklärte, fo befriedigte ihn do. diefe 

Pbi⸗ 


156) Damascius beim Photins, C. 242. p. 1050, 


Suidas He⸗ioxot. 


| 157) Suidas Howiene: er 
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Philoſophie fo wenig, daß er fie vielmehr. zu verachten 
anfing 158). Damascius fucht die Urfache in dem Reiche 
thume und der Menge von Echmeichlern, welche ihn 
von dem betrachtenden Leben abgogen; allein, da biefe 
Gleichgültigfeit gegen die ſchwaͤrmeriſche Bhilofophie meh⸗ 
reren Undern gemein war, fo if dieſes gewiß nicht bie 
Urfache. Suidas fagt noch außerdem, daß er für bie 
Naturfunde Wißbegierde gehabt habe 59). Ein gewife 
ſes religioͤſes und fittlicheg Syntereffe, das aus der Schule 
des Proclus einen ſchwaͤrmeriſchen Anftrich erhalten hat⸗ 
te, ſcheint - fein auSgegeichneter Charakter geweſen zu 


feyn. 


Bei diefer Denfungsart war es fein Wunder, baf 
die Wiederbefeßung des Platonifchen Lehrſtuhles in Athen 
manche DVerlegenheit verurfachte. Man wuͤnſchte auf 
der einen Seite die goldne Kette, d. I. die ununter⸗ 
brochene Reihe der in dem myftifchen Sinne der Neupla- 
tonifer philofophirenden, den Ariftoteles mit dem Plato, 
die Mythen und Orakel und alle Religionsdogmen mie 
dem Plato vereinigenden, mit Gelehrſamkeit und Anfehen 
ausgerüfteten Lehrer zu erhalten. Athen mar einmal 
wieder der Hauptfiß des philsfophifchen Studiums ges 
worden, umd eine Menge von Sünglingen firdmte von 
allen Seiten herbei, ſeitdem Syrianus und vorzüglich 

Pro» 
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Proclus die Lehrftelle mit fo viel Ruhm befleidet hatten. 
So fehr aber. auf. der. einen Seite diefe Ehre und eine an» 
fehnliche Einnahme eine Menge von Competenten her⸗ 
beiführen mußte, ſo fehlte es doch an Männern, welche: 
bie erforderlichen Kenneniffe, Talente oder Neigung dazu 
hatten 16°)... Und dieſes konnte niche anders fepn.. Der 
Geift der Philofophie, in melde bisher die Zünglinge 
eingemweihet worden waren, mußte die guten Köpfe. bald. 
mit Kaltſinn erfüllen, oder .fic verfchroben machen; alles 
Sjntereffe und alle. Kraft zum Selbſtdenken erfliden, oder 
denſelben eine einfeitige und verfehrte Richtung geben. 
Wozu bedurfte er noch einer befondern Eultur des Geir 
flieg, eines mühfamen Forſchens, oder eines beſchwerli— 
chen Studiums der Denkmäler der Gelchrfamfeit, da 
die unmitselbsre Erleuchtung von oben herab, und die 
Theurgie, die fo leicht zu erlernen war, die Gemeinfchaft 
mit Soft, Sellgkeit und eine übermenfchliche Weisheit 
geroähren fonnte? Und auf der andern Seite mußte es 
jedem nur etwas benfenden Kopfe einleuchten, wie wenig 
eine folche Philofophie zur wahren Veredlung der Menfch« 
heit wirke. Diefes fcheint auch ein Hauptgrund gewe⸗ 
ſen zu feya, der den Hegias gegen bie ihm angetra- 
gene Lehrerſtelle abgeneigt machte, als Marinus feiner 
ſchwaͤchlichen Gefundheit halber fie niederlegen wollte. 
Er hielt die Beobachtung der Religion und die Befors 
gung priefterlicher Geſchaͤfte für etwas Gottlicheres als 

bie 
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die Philoſophie. Iſidorus, Marinus Nachfolger, 
gab ihm zwar darin Recht, ſuchte ihn aber dadurch auf 

einen andern Entſchluß zu bringen, daß er ihm vorſtell⸗ 

te: Diejenigen, welche Goͤtter werden woll— 

gen, müßten erſt Menſchen werben. Daher 

babe Plato auch gefagt, es koͤnne für die Menfchheit 

nichts wichtigere8 und heilfameres geben als die Philos» 

fophie. Freilich fcheine es, als ob die Philofophie ihres 
hohen Alters wegen eine fehr ungemiffe Eriftenz habe 16%), 
Allein er vichtete dennoch nichts aus. Und in der That 
fonnte weder Platos Autorität, noch der angeführte ‘ 
Grund, ber felbft den: Unfinn in Schuß nahm, gegen 
die Stimme der. Erfahrung und bag uunditelbase Gefuͤhl 
ſich geltend machen. 


Unter dieſen Umfänden erhiele Iſidorus bie 
£ehrerfielle, mehr aus Zwang, als aus freiem Ent- 
fchluffe. Denn er war nicht niit den Vorbereitungswiſ⸗ 
ſenſchaften gehoͤrig augsgerüfter, und mit feinem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Intereſſe erfäne 9). Mit der Dichtfunft 
Ä und. 
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und Nhetorif Hatte er fich wenig befchäftigt ; er eilte zu 
dem Goͤttlicheren der Philofophie. Zuerft koſtete er bie 
Ariftotelifche; alein fie befriedigte ihn nicht, meil fie zu 
nüchtern. war, und mehr den Schlüffen als der göttlichen 
Vernunft glaubte. Er konnte fie daher nicht lich gewin⸗ 
nen, und nachdem er die Platonifche Philofophie kennen 
gelernt hatte, würdigte er fie Feines Anblicks mehr. 
In diefer glaubte er alles, was er wünfche, zu finden, 
Den Pythagoras und Plato, den Porphyrius und Jam⸗ 
blihus, Syrianus und, Proclus verehrte.er auf eine 
göttliche Weife; vorzüglich bildete er fich nach dem letz⸗ 
ten, und fchrieb feine Worte auf. Won menfchlichen 
Kenntniffen, von Wißbegierde und gründlichem Nach» 
benfen hielt er nicht viel; deun alles dieſes helfe wenig 
zu ber Gott gefäligen, erhabenen Weisheit. Diefe 
werde dem Menfchen nicht durch die raifonnirende, ſon⸗ 
dern durch: Die don Gott erleuchtete Vernunft zu Theil, 
und fie fey namentlich das innere Licht, welches der 
Menfch fich: nicht‘ geben, nur als Gefchenf empfangen 
koͤnne 163). Sein Charafter hatte viele lobenswuͤrdige 
Seiten; und er ſcheint viel Sinn für wahre Lebensweis⸗ 

beit 
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dheit gehabt zu haben, aber es fehlte ihm daneben an hel⸗ 


fen Anfichten, weil er von Aberglauben und Schwaͤrm⸗ 


rei gleich feinen Zeitgenoffen angefteckt war. Als gebor- 
ner Aegyptier hielt er viel auf Träume und: betrachtete 
fie als göttliche Dffenbarungen 164). 


Iſidorus hatte die Lehrerſtelle nicht aus Neigung 
angenommen ; er legte fie nach einigen Jahren nieder und 
begab. fih nach Alerandrien, weil er daſelbſt feiner 
ſchwaͤrmeriſchen Religioſitaͤt mehr nachbängen konnte. 
Indeſſen ſorgte er dafuͤr, daß ſeine Stelle wieder beſetzt 
wurde 165). Die Wahl fiel auf Damascius aus 
Syrien. Dieſer war ber letzte der Neuplatoniſchen Phi⸗ 
loſophen, welche in der Akademie die Platoniſche Philo⸗ 
ſophie vortrugen. Denn der Kaiſer Juſtinian, unter 
welchem Iſidor und Damascius lebten, noͤthigte alle 
heidniſchen Philoſophen, ſein Reich zu verlaſſen, und 
‚bei dem Koͤnig von Perfien Schuß und Denkfreiheit zw 
ſuchen. Iſidorus, Damascius, Simpliciuß 
und einige Andere famen zwar bald, nachdem bie Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen dem Perfifchen und Griechifchen Reiche 
friedlicher geworden waren, wieder zurüd; allein fie 
fonnten boch Feine Schule mehr zu Athen bilden, und 
der Gegenfaß zwiſchen heidniſchen und chriftlichen Philo⸗ 
fophen hörte num beinahe ganz auf. | 


uUebrigens verdient Damas cius unter der Reihe 
dieſer Philoſophen noch einige Aufmerkſamkeit. Dieſer 
aus Damascus abſtammende, in Aegypten und zu Athen 

| unfer 


164) Damascius 1. c. S. 1030, Ein Belfpiel führet 
Suidas in Sfidorus an. Aus beiden Schriftftellern kann 
man fehen, wie weit man in der Kenntniß der Naturge⸗ 
feße des innern Sinnes zurück war. 


165) Damascius L. c. ©. 1066. 
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unter Marinus, Zenodotus und Iſidorus gebildete Denker 
zeichnete ſich darin von den meiften feiner Vorgänger und 
Zeitgenoffen dadurch rühmlid; aus, daß er dag fo fehr ge» 
ſunkene Intereſſe für Wiffenfchaft wieder fräftiger und 
Icbendiger in fih fühlte. Er vereinigte einen hellen. Ver⸗ 
fand und Scharffinn, und entging dadurch auf ber 
einen Seite den Tänfchungen der phantafirenden Ver⸗ 
nunft, welchen feine Zeitgenoffen fo.vielfältig unterlegen 
hatten; er prüfte die Verſuche feiner Vorgänger in der 
Erforfchung des Abſoluten, und deckte die Mängel ders 
felben, und die Trüglichfeie ihres vermeinten Funde off 
mie treffendem Scharffinn auf, Gewiß würde er, wenn 
er eben fo viel. Sagacität.und Gruͤndlichkeit befeffen und 
zu einer anbern Zeit gelebt hätte, auf eine ausgezeichnete 
Weiſe Epoche gemacht haben. Allein er war in den Irt⸗ 
gängen des fhwärmenden Dogmatismus einmal fo weit 
verftricht, daß er demfelben Ziele nachftrebte, ohne ſich 
die Frage vorzulegen, ob es nicht außer den Gränzen 
der menfchlihen Vernunft ganz und gar liege, und nur 
den einzigen Vortheil aus feinen Keflerionen über ältere 
amd neuere Philofopheme davon brachte, daß er mit 
mehr Vorficht. den Weg der Speiulation betrat 166). 


Sein 
166) Wir haben nur.zwei Fragmente von diefem Da mas⸗ 
cius, Bruchſtuͤcke aus feiner QiAoro@or Isopı« , welche die 
Rebensgefchichte der Philofophen feiner Zeit begriff, und 
wovon die Biographie des Iſidorus, von welcher Photius 
in feiner Bibliothek fehr abgeriffene Auszüge geliefert hat, 
ein Theil war; diefe Auszüge find aber nicht fo unzweckmaͤ⸗ 
ßig gemacht, daß man den Charakter des Damascius dars 
aus nicht richtig Eennen lernen kann. Photius fcheint nur 

- die Abfiht gehabt zu haben, außer einigen merkwuͤrdigen 
Notizen von einigen der damals febenden Männer, dass 
jenige befonders heraus zu heben, was den Aberglauben 
und die Leichtgläubigkeit des Damascius ins Licht ſetzt. 
Es ift ein fo verworrenes Chaos, daß man nicht anders 
RE re IE | urthei⸗ 
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Sein Merk über. die Principien enthält ‚eigentlich 
eine Revifion der bisherigen fpeculativen Verſuche über 
dag lirmefen und die Ableitung aller Dinge aus denfele 
ben, nicht in der Abficht, um fie nad) ihrem Grunde zu 
prüfen, fondern vielmehr um nach, Erdrterung einiger 

Schmwierigfeiten.und einiger Mißgriffe,. ein aut ſich BR 
einfiimmigeres Syſtem aufjuftelen. 


Die Probleme, welche er eroͤrtern wollte, * 
folgende: Gibt es ein urprincip aller Dinge, 
welches ſelbſt nicht mit in den Inbegriff 
aller Dinge gehört, oder ein außermweltli« 
ches Urprincip? Dber gehoͤrt das Urprincip, 
mit zur Sotalität aller Dinge, fo daß «8 
gleihfam die Spitze, das Hoͤchſte aller aus 
dbemfelben hervorgehenden Dinge ıfl 67)? 
Zweitens: Sind alle Dinge mit dem Urprin⸗— 
cipe, oder nach demfelben, oder von dem⸗ 
ſelben 168)7 Da man hier eine Ableitung der Dinge 
aus einem Principe verlangte, wie die Logifche Ableitung 
der Begriffe aus baherm vor ſich gehet, und alſo das 
| abſo⸗ 


urtheilen kann, als Photius habe dieſe Verwirrung abſicht⸗ 
(ich) geſucht, oder aus einem andern Werke eines Damass 
cius, der vielleicht eine ganz andere Perſon als der Philos 
ſoph war, weıgı wugadozor Auszüge in das Leben des Syfidos 
rus ohne alle Ordnung gemifht. Von einem andern Wers 
ke des Damascius wsg agxu, welches noch in eiher 
griechiſchen Handſchrift vorhanden ift, hat Joh. Chr. Wolf - 
in dem 3.2. feiner Anecdotorum ein zufammenhangendes 
Stuͤck gegeben. 


. 267) Damascius zegı agxer, Wolf Anecdota 

T. III. p. 195. mozegor ereuesn Tor mare ıcu ‘nm To 
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abſolute Eine und Einfache als letzten Grund alles Vie⸗ 
len und Zuſammengeſetzten zu erforſchen ſuchte, ſo traf 
man bei diefen Speculationen natuͤrlich auf die Schwie⸗ 
tigkeit, wie aus dem abfolut Einen, welches auch 
zugleich als das abfolut Einfache gedacht wurde, 
eine Vielheit und Verſchiedenheit entfpringen, 
und tie etwas aus dem Einen entftehen Einne, ohne 
Daß dennoch das Eine zu einem Theile des Univerſums 
gemacht wurde. Drittes: Die Tendenz aller bis, 
herigen Speculationen ging auf abfolute Einheit der 
Erfenntniß durch die abfolute Einheit des Urgrundes 
aller Dinge. Wie laͤßt fich damit die Behauptung ber 
ältern theologifchen Syſteme, als des chaldäifchen, aͤgyp⸗ 
tifchen und älteften griechifchen, nach welchen es eine 
Mehrheit von Göttern und Brincipien, eine 
Dreiheit von Dreiheiten gibt, vereinigen 69 7 
Aber warum, wird man bier gleich einwenden, muß 
denn eine Identität zwifchen dieſen verfchiedenen Syſte⸗ 
men, und felbft eine Gleichfoͤrmigkeit derfelben mit dem 
Kefultate der jüngften Philofophen geſucht werden? 
Warum liege dem Damascius fo viel an diefer Confor⸗ 
mitaͤt? Die Antwort ergibt fich von felbft, fo bald alg 
man fichet, daß er von dem göttlichen Urfprunge diefer 
uralten Keligionsfpfteme überzeugt ift, und dem jufolge 
annimmt, daß eine göttliche Offenbarung nichts Falfches 
enthalten kann ic zur Vorausfesung felbft war 

bei 
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bei ihm nur eine grundloſe Behauptung, indem er das, 
worauf ſie ſich gruͤndete, die Wirklichkeit der geſchehe⸗ 
nen Offenbarung ohne Gründe annahm. So ſehr durch 
biefe® Vorurtheil der freie Forfchungsgeift eingeſchraͤnkt 
und einfeitig wurde, fo geſchah diefes noch mehr durch 
ein anderes Vorurtheil, daß er fich nämlich von dem 
Meinungen und Anfichten der neueften Philofophen, vor» 
zuͤglich des Jamblichs, nicht losmachen konnte, in ber 
gleihfang ohne gehoͤrige Prüfung angenommenen Vor⸗ 
ausfegung, daß diefe göttlichen Männer ebenfalls kei⸗ 
nem Irrthum ausgefegt gewefen, und die lautere Wahr⸗ 
heit erkannt hätten 7°). Dieſe felavifche Anhaͤnglichkeit 
an ältere und neuere Philofopheme, welche eines von 
reinem Intereſſe für die Wahrheit erfüllten. Forſchers 
unwuͤrdig ift, verrückte den Gefichtspunet, machte «in 
auf bloßer Autorität berubendes Syſtem von menfchlis 
chen Meinungen zu einem Problem für die Vernunft, und 
unterwarf biefe einer fremben Gefeßgebung. 


Nach⸗ 
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» Nachdem man einmal angefangen hatte, die denk. 
bare Welt als etwas Gegebenes zu erdrtern, und durch 
Trichotomieen zu erfchdpfen, hatte fich die Anzahl der 
Principien, der Götter und Götterfamilien, der Dreis 
heiten außerordentlich vermehrt. Diefed war dem ur 
fprürglichen Streben der Vernunft nach Einheit durch» 
aus zumider, und daher Ienfie Damasciug wieder 
ein auf den entgegengeſetzteu Weg, die Vielheit auf 
Einheit zuräd zu führen Die gangbarfle Meis 
nung war, daß es drei urfprüngliche Principe gebe, 
welche ſehr verfchleden beffimmt und benennt worden 
waren: daß in jedem der drei Principe wieder eine’Dreis 
heit enthalten fey. Dieſes war alfo die urfprüngkis 
he Neunheit 7%). Diefe Vorſtellungsart prüfet 
| | Das 
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beiten, oder die Neunheit ein neueres Philofophem 
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Hange zur Syntretifterei, auch diefe Nennbeit in die ältes 
fien religloͤſen und philoſophiſchen Syſteme der Chaldäer, 
Aegypter und Griechen über, Die Chaldaͤiſche Neunheit 
beftand nach) Damascius ©. 227. aus det wyyın, eun- 
xixn und rederagxgıen rgıes, und jede derfelben wurde in 
rare, Övvauis UNd ses eingetheil.: Wir finden in den 

ſparſamen Nachrichten griechifcher Schriftftelleer von den 
Keligionsmeinungen der Chaldder, Perfer und Aeghpter 
ſowohl, als in den vor Anquetil bekannt gemachten 
Zendbüchern feine oder nur dunkle Spuren einer Trinität. 
Und was Damascius ©. 258. [q. des angeführten Werks 
fagt, beweifet, wie viele Ideen die Neuplatoniker hinein⸗ 
tragen mußten, ehe einige Conformität heraus fam. Schon 
hieraus wird die Unechtheit der fogenannten Chaldäifchen 
oder Zoroaſtriſchen Drafelfprüche hoͤchſt mahrfcheinlich, 
wenn auch ihre Anhalt nicht felbft ſchon dafür ſpraͤche. 
Eine Stelle des Damascins beweiſet, daß man ſchon in 
Ä jenen 
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Dainaseius mit Scharfſinn, und deckt bie darin lie⸗ 
genden Schwierigkeiten ſehr gut auf. Insbeſondere 
zeigt er, daß, wenn man ſich die drei Principe als beſon⸗ 
dere, von einander verfchiedene und getrennte Principe 
denft, weder Einheit noh Zufammenhang 
derfelben denkbar ift, und die Vernunft auf feine Ein« 
heit, fondern auf Vielheit komme; daß feine Dreiheit 
ausıderfchiedenartigen Einheiten entfpringen koͤnne; daß 
die dritte Einheit, aus welcher die Wirklichkeit oder 
Objectivitaͤt (Bow) entfpringen ſoll, feine wahre 
Einheit, fondern eine mit 8010 verbundene Einheif, glſo 
aus Zweien zufammengefege ift (dry) u. f. wm. '73), 


Dutch die Entwickelung dieſer Schwierigkeiten kam 


Damasckus zur Einſicht, daß ſich das Ueberſinn⸗— 
liche, das Abſolute, nicht, wie es an ſich iſt, 
denken und erfennen läßt, ſondern nur 


analogifih und fymbolifh. Das Abfolute läge 


fich nicht in Begriffe faffen, noch wie finnliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde gleichfam an den Fingern berzählen 74). Selbſt 
eine Dffenbarung der Götter kann ung jene über- 
finnliche Erkenntniß nue im Verhaͤltniß zu unferm Er. 
fenntnißvermögen geben. Denn fo wie fie, wenn fie fich 


einem Aeghpter, oder Syrer, oder Griechen‘offenbaren, 


—ſich der Sprache dieſer Nationen bedienen müffen, weil 
| 2 ® wer fie 
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fie außerdem gar nicht verſtanden werden koͤnnten: fo 
muͤſſen ſie ſich auch, wenn ſie den Menſchen uͤberhaupt 
das Abſolute offenbaren, der menſchlichen Sprache uͤber⸗ 
haupt bedienen. Die menſchliche Sprache beſteht aber 
nicht allein aus beſtimmten Nenn - und Zeitwoͤrtern, ſon⸗ 
dern auch aus diefen entfprechenden Gedanken '75),. Es 
fann daher gar nicht fehlen, daß, wenn mir bie Uner⸗ 
meßlichkeit der Verſtandeswelt durchforfchen wollen, wir 
zu den niebern und befondern Wefen unfere Zuflucht neh⸗ 
men; müffen, um durch analogifche Verhältniffe ung 
dasjenige, was nicht unterfchieden und getrennt ift, noch 
in Berhältniffen zu einander ſteht, verftändlich und bes 
greiflich zu machen. Es ift dieſes freilich ein Irrthum, 
eine Abweichung vnn dem, was an fich iff; aber biefe 
Abweichung ift nothwendig für ung, denn fonft wär 
ben wir das Abfolute ganz und gar niche 
denfen Finnen ’76).. Wir müffen zufrieden feyn, 
wenn wir auch nur auf eine entfernte Weife mie einem 
dunklen Blicke etwas bavon erhafchen koͤnnen. Denn 

" wir 
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wir duͤrfen das Intelligibele nicht an den Fingern zaͤhlen, 
noch mit getrennten Begriffen auffaſſen, ſondern alle 
Gedanken ſammt und ſonders verſchließen, und nur das 
eine große Auge der Seele oͤfnen, mit welchem Nichts 
getrenntes und entgegengeſetztes, ſondern nur das Zahl» 
lboſe und Ununterſchiedene, wenn auch von dem 
entfernteflen Standpuncte aug, angeſchauet wird. Gleich 
wohl wird das Jntelligibele nicht anders von uns vor⸗ 
geftelt werden können, als unter dem Begriff bon Eins 
heit, Vielheit und Allheit 77). 


= Damasciud war alfo fehr nahe daran, den 
Unterſchied zwifchen dem Gebiet des Wiffend und Glaus 
bens, zwiſchen Anfchauung und Begriff, zwiſchen Bes 
griff und Idee einzufehen, und die Erfenneniß des Ueber« 
finnlichen als unſerer Denfmweife nicht angemeffen für 
ſubjectiv unmdglich zu halten. Allein, da er einmal 
von dem Hange üÜberfinnlicher Spetulation angefteckt 
war, fo ging er auf berfelben Bahn gleich feinen Zeitge- 
noffen fort. Nur fo viel geb er nah, daß wir dag 
Deberfinnliche, dag Intelligibele nie vollig begreifen, nur 
baffelbe aus einer großen Ferne und nicht ganz Elar auf- 
faffen koͤnnen. Weil aber | der ——— Geiſt der Idee 

des 
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bes ntelligibelen nicht entbehren fann, -und weil er 
nicht in die innere DOrganifation der Vernunft eindringen, 
nicht das Verhaͤltniß der -theoretifchen Vernunft zur 
practifchen einfehen fonnte, fo bot er alle feine Geiftes. 
fraft auf, um diefe Erfenntniß des Abſoluten, welche 
der Schlußflein des ganzen Gebäudes menfchlicher -Er« 
kenntniß war, fo weit als es dem menfchlichen — 
moͤglich iſt, zu Stande zu bringen. | 


Die beiden Hauptfäße, welche ihn dabei leiten, 
find diefe: Das Intelligibele ift nides Ein- 
zelnes, Getheilted und Getrenntes, mas 
ich in Begriffe faffen ließe, wir Ednnen 
"aber dag Antelligibele in feiner Unermeß- 
lichkeit nie auf einmal faffen, fondern 
nad und nad), indem wir es gleihfam im 
Begriffe fpalten, wobei wir nur nie ber» 
—geſſen dürfen, daß dieſes eine Zolge des 
menfchlihen eingefhränften Denfeng ir 
Es ift daher unvermeidlich, daß jeder Verfuch, z. B. 
die Dreiheit klar zu machen, fie unvermerft in eine. BViel« 
heit von Wefen verwandelt 173). Die intelligibele Welt 
ift eine ungertrennliche Totalität; durch das Denfen 
wird diefe zerfege und zerlegt, fie befomme dadurch ben 
Charafter des Denfenden , Intellectuellen (voegos). 
So groß nun die finnlihe Welt inihremGe 
theiltfeyn ift, fo groß ift die intelligibele 
und intellectuelle in dem Getheiltwerden, 
und die bloß intelligibele.in ihren unge» 
eheilten, aber nichts deſto weniger vollen 

Raͤu⸗ 
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Räumen '79).: So nimmt Damaseind auf der einen 
Seite undermerft wieder, was er auf der andern mit 
offen erflärter Befcheidenheit gab. ‘Er behauptet dag‘ 
eine Mal, das Intelligibele könne von feinem menfchlichen 
Weſen gefaßt werden, und das andere Mal fagt er: was 
wir in der Analyfe des Denkens finden, 
das fey auch in dem intelligibelen All ent 
halten. Denn bdiefes fann nur der Gedanke feyn, 
welchen die unten angeführte Stelle haben fann. Er 
trägt ohne meiteres Bedenken aus ber untern finnlichen 
Welt in die obere intelligibele über, was ihm zu feinem 
Zwecke gut duͤnkt, wie hier die Raͤume und Abſtaͤnde, 

bie ungetheilt und doch vol feyn follen. | 


if 


+, Die Dreibeit und Neunbelt iſt ihm daher 
nichts anders, als der vereinigte und geſammte 
Abgrund, oder deutlicher, Die unermeßliche Tol 
talität des Seyns, in welcher hoch Fein! bis 
fonderes getrenntes Seyn (8a) unterfcdhie- 
ben ifi; das abfolute reine Seyn, welches 
im fich einfah:ift, und Doch altes in fih be⸗ 
greift, und der Grund aller Vielheit iſt. 
Weil diefes Object zu groß und unermeßlich für jedes 
Denken ift, fo faffen wir die Vollkommenheit und Voll⸗ 
ftändigfeit deffelben durch die Begriffe einer Dreiheit, 
und noch volftändiger, durch die Begriffe der Neunheit 
auf er: Wir theilen nämlich das abfolute und einfache 
Aa — Seyn 
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Seyn zuerſt nach einer dreifachen Anficht In. das Eine, 
ober den Bater, in bag Viele, oder die Moͤglich⸗ 
keit und in das vereinte Viele oder das All ober 
bie väterliche Intelligenz; und erfireden dann 
biefe Dreitheilung mwieder auf jedes von den dreien. Wir 
verſtehen aber durch dieſe Dreiheit: nicht etwa drei befon« 
dere Einzelweſen, fondern den Anfang, das Mittel und 
Ende des Intelligibelen in feiner Totalitdt. Das Eine 
bedeutet nicht etwa eine Zahleinheit, fondern die eine 
Einfachheit ded Alls; das Viele oder die unbeſtimmte 
Zweiheit, bie alles erzeugende Kraft des Einen. Beides 
Deteiniget, oder dag Zweite hingewandt auf dag Erfie, 
ift der väterliche Verftand, oder dad durch das Eine be- 
flimmte, begränzte Viele, die Allheit. Es iſt alfo eigent- 
lich nur Ein Wefen, dem Eubjecte nach, welches aber 
drei Eigenfchaften hat, bie wir beſonders auffaffen; bie 
Dreiheit iſt nichts anders, ald der Alles erzeugen Fin» 
nende und wirklich BR Water 18), Der man 
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kann ſich auch diefe® in einem Bilde vorſtellen. Das 
Eine iſt der Mittelpunct des Alls; die Entfernung, das 
Abſtehen von dem Mittelpuncte iſt das zweite Princip, 
ein Fortfließen des Punctes, die Peripherie mie dem Ab⸗ 
ſtande von dem Mittelpuncte, gleichſam ein Hinkehren 
der Peripherie zum Mittelpuncte iſt die vaterliche Intel⸗ 
ligenz 182), 


: ,. Dem Erften, dem Einen ober beim Later fommt 
das abfolute Seyn (Umaekıs) zu, welches der Grund von 
allem andern Seyn, aber noch fein. beſtimmtes Seyn, 
fondern nur dag fchlechthin einfache Seyn ift, durch wel⸗ 
ches alles zufammengefegte Seyn möglich wird. Das 
Eine dehnet fi aus, tritt und fließt aus einander,. und 
will alles ſeyn, ehe es Alles wird; dieſes ift bie Moͤg⸗ 
Lichfeit (dwvanıs), das zweite Princip, wodurch das 
Eine fich zur Vielheit ergießet, aber noch miche durch dag 
= Eine vereiniget wird. Wenn diefes gefchiehet,: fo kommt 
dag dritte Princip hinzu, welchem ein wirkliches beſtimm⸗ 
te8 Seyn (801%) zufommt, wenn ed duch gleich noch 
nicht unterfchieden wird; und dieſes iſt das abſolute 
Ding (10 dmAwg ov) '3). 


Man 
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..u Man fiehet .alfo, daß Damasciug denſelben 
Weg der Speculation betritt, ohne dag ihm die. ſcharfe 
Kritik feiner Vorgänger einen befferen Erfolg gewähren 
konnte. Man kann ihm mit Recht eben dieſelben Fragen 
vorlegen: Wie das Eins, wenn es abſolut einfach iſt, 

eine Vielheit zerfließen kann, ohne aufzuhoͤren, die 
aͤbſotute Einheit zu ſeyn; wie ſich ein abſolut einfaches 
Ding denken laͤßt, welches alles Moͤgliche in unermeßli⸗ 
cher, aber: ununterſcheidbarer Fuͤlle enthalten ſoll? Und 
er wuͤrde jede Autwort darauf ſchuldig bleiben muͤſſen, 
wenn man ihm auch den Beweis erlaffen wollte, daß der 
menſchliche Geiſt im Stande ſey, dieſen Abgrund des 
Seyns, wie in Damascius ſelbſt nennt, zu ergrüns 
den,. Wie er bevechtiger fey, von dem Denfenmüffen 
auf ein Seynmuͤſſen zu fchließen, und ein Etwas, mos 
von er nur eine Idee haben kann, weil es fein Gegenfland 
einer moglichen Erfahrung ift, für ——— ARD vn 
Denken zu. baiten? 2; 


> & vai⸗ die Verſuche des ———— bie 
fm Spfleme einer fchmärmerifchen und überfpannten 
Speculation eine fefte Haltung zw geben, gelungen find, 
fo wenig konnten fie auch bie immer mehr zunehmende 
Gleichgüftigfeit und Kaltſinnigkeit gegen baffelbe befiegen, 
vielmehr vermehrten fi fie diefelbe, wie es fcheint, durch 

| bag 
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das offen dargelegte SeRändniß, daß bie menfehliche 
Denfmweife mit der Natur eines legten und abſolut einfa- 
hen Urprincips alles Seyns in geradem Widerftreite fich 
befinde 84). Wenigſtens mußte daraus jeder nicht ganz 
verblendete und noch nicht in den Schlingen dieſes Sy⸗ 
ftemes befangene Denker fchließen, baß jeder Verſuch ein 
Object denken und erfennen zu wollen, welches der Na⸗ 
tur des menfchlichen Geiftes nicht angemeſſen ſey, nur 
auf Kiengefpinfte und Taͤuſchungen fuͤhren muͤſſe. 


Indeſſen kounte doch dieſe Gleichguͤltigkeit nicht auf 
einmal eintreten, noch dem menſchlichen Geiſte durch 
einen Sprung eine andere Richtung geben. Dieſes ges 
ſchah nur nach und nach. Die fchmärmerifche Philofo- 
phie hatte nun einmal eine zu große Menge von Gegen« 
fländen in ihren Kreis gezogen, fich mit zu vielen Fäden 
an alles, was für den denfenden Menfchen Intereſſe hat, 
angefnüpft, daß diefe mannigfaltigen Nahrungsquellen 
und Berfnüpfungsbande nur nach und nach weggenom« 
men werben Fonuten. Durd die Philofopbie des Plato 
und Ariſtoteles und durch die wahren oder falfchen Reli⸗ 
gionsurfunden orientalifcher Voͤlker hatte bie Schuke der 
Neuplatonifer bey Griechen und Nichtgriechen ihr Anfe- 
hen haupsfächlich gegründet und erhalten, und dieſes 
waren auch ihre legten Bollwerle. Man fehrieh jet, 
nachdem fhon ihr Anfehen unmwiederbringlich dahin war, 
Commentare über Pythagoras, Platos und Ariſtoteles 
Schriften in dem Geifte jener Philofophie, und Gim- 
pliciug, der einer der gelchrteften und beften Ausleger 
des — war, commentirte ſelbſt uͤber Epictets 
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moraliſches Handbuch, gleichſam als wenn. man ber 
ewigen Speculationen müde, fich zuletzt nach elnen nahr⸗ 
hafteren Stoffe umgeſehen hätte ’85). 





‚ Drittes Kapitel. 
Ueberſicht diefes Zeitraums. 


In der erften Hälfte diefer Periode war dag wiſſenſchaft⸗ 
Iıche Intereſſe für die Philofophie ziemlich gefunfen. 
Der .endlofe Streit zwifchen entgegengefeßten Parteien 
ai den ne ber Vernunft, an anhaltendeg ſtrenges 

For⸗ 


185) Hierokles Commentar über die goldnen Sprüche 
des Pyrhagoras ift nicht rein ‘von .den fpeculativen und 
ſſchwaͤrmeriſchen Ideen, welche bisher die Köpfe ausfchließs 
lich beſchaͤftiget hatten; er enthaͤlt aber dagegen auch vor⸗ 
treffliche teligioſe und moraliſche Betrachtungen, z B uͤber die 
Heilighaltung des Eides, uͤber die Wahrhaftigkeit als den 
Hauptpunet in dem ſittlichen Charakter, über die Mens 
ſchenliebe, Froͤmmigkeit, Seldftertenntniß als Hauptbe⸗ 
dingung der fittlihen Cultur, über das Gewiſſen, und 
+ “vorzäglich über das Verhältnif des Glaubens an Unfterbs 
lichkeit und Borfehung zur Moralität. Diefe geben dies 
ſem Werfe einen vorzüglihen Werth. So wenig übt 
gens fich Hierokles über alle. ſchwaͤrmeriſchen Ideen feiner 
. Zeit erhebt, fo find fie doch durch feinen lebendigen Sinn 
für Moralitär zum Theil fehr gemäßiget, und verrathen 
durch manche Urtheile die allmählige Rückkehr zur Nuͤch⸗ 
ternbeit des Geiftes. Er hält dafür, um nur einiges ans 
‚zuführen, daß ein übermäßiger Hang zur Speculation für 
die moraliſche Cultur fchädlih fey (Edit. Paril. 1583. 
p- 2+7); er verwirft die Theurgie oder die Reinigungskunft, 
(rsdesın, ueyua). deren Werth von Jamblich und andern 
fo fehr war übertrieben worden, zwar nicht ganz, aber 
er ordnet fie doch der Philofophie twieder unter, und 
weifet ihr nur das Gefchäft an, den geifligen Körper ber 
Sale: daß avyosıdar exnun, zu teinigen. (p. * 2 
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Forſchen fich eine gewiſſe Erfenntnig der wichtigſten Ge⸗ 
genftände zu verfchaffen, und den Glauben an dag Gelin» 
gen beffelben geſchwaͤcht. Da man auf ber einen Seite 
biefe Unterfuchungen nicht ganz aufgeben, auf der andern - 
aber auch feinen feften Grund. und Boden durch die Ent- 
foheidung der Vernunft felbfE gewinnen:fonnte, fo wandte 
man fich nicht mehr unmittelbar an die Vernunft. felbft, 
fondern an die wiberftreitenden Producte derfelben, ‚und 
fuchte durch verftändlichere Entwickelung derfelben, durch 
Vergleichung des Uebereinſtimmigen und Widerſtreiten⸗ 
den, duch Auswahl deg Erften, und Bereinbarung bes 
Zweiten, eine Summe von Wahrheiten zu gewinnen. 
Man befchäftigte fih alfo mehr mit den Mefultaten, 
als mit. den Gründen der Erfenneniffe. 


Der Scepticismus des Aenefidem und Ser 
£u8 waren nicht vermoͤgend, das gefunfene Intereſſe 
für Wiffenfhaft wieder neu zu beleben... Denn eines 
Theils verfannten dieſe felbft die Gränzen und Foderun⸗ 
gen bed Scepticismus und anflatt den Dogmatismus in 
Schranfen zu halten, und durch Angriffe auf. feine ſchwa⸗ 
chen Seiten ihn zu gründlichern Forſchungen zu ndthigen, 
fchlugen fie vielmehr durch einen pofitiven Sceptis 
cismug allen Muth und Trieb zum meitern Nachden- 
ken nieder. Anderen Theile trug diefer allgemeine, al» 
leg niederreißende Zweifel das Zerfidrungsprincip für 
ſich ſelbſt mit in feinem Schoße. Wenn er die Möglich» 
feit einer apodiftifchen Erfenntniß ohne alle Einfchrän- 
fung aufhebet, fo ſteht er mit fich felbft in Streit, und 
nimmt feinen Angriffen, fo furchtbar fie auch fcheinen, 
alle Kraft und Schärfe. Endlich war auch der Berühr 
rungspunct zwifchen dem Dogmatigmus und GScepti- 
cismus durch den eingetretenen Kaltfinn für Wiſſenſchaft 
groͤßtentheils gernichtet; es war Fein Kampf und Conflict 
mehr, daß beide einander r hätten reizen und befchränten, 

uud 
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und‘ badurd wobhlihaͤtige Witlungen bervotbtingen 
Tonnen? 
| 22 2 

€ entſtand alfo —— die — und 
ſynkretiſtiſche Manier im Philoſophiren, welche des 
lebendigen Geiſtes beraubt, keine Geiſtesfruͤchte hervor⸗ 
brachte. Indeſſen gewann doch die Philoſophie, wenn 
auch nicht an Intenſion, dennoch an Ertenfion, durch 
größere‘ Ausbreitung, “und Anwendung auf die Nelis 
gionslehren. Durch diefe Verbindung mit Gegenflän- 
ben des "bloßen Glaubens’ erzeugte ſich von neuem ein 
ſpeculativer Geift, welcher an Kühnheit des Unterneh» 
mens, aber auüch an Grundlofigfeit alles übertraf, was 
bisher auf dieſem Gebiete zum Vorſchein gekommen war. 
Die Philoſophie erhielt naͤmlich einen ſchwaͤrmeri— 
ſchen Charakter, indem ſie das Ueberſinnliche, was 
bisher immer nur in Beziehung auf die Erfahrungser⸗ 
kenntniß ind auf die Natur ein Gegenftand der Specula- 
tion, geweſen war, am ſich als dag Abfolute, 
und zwar durch ein abfolutes Erkenntnißver— 
mögen, welches bisher: vollig verborgen geweſen war, 
zu erkennen, und dag Slaaben in ein Wiffen u verwan⸗ 
deln ſuchte. 


Noch einmal kähte— ſich der — Geiſt durch 
ein ſpeculatives Intereſſe zu ungemeiner Thaͤtigkelt ans 
getrieben. Nur war zu bedauern, daß er fuͤr Chimaͤren 
entflammt, auch nichts anders als leere Chimaͤren her⸗ 
vorbringen konnte. Eigenmaͤchtig ſchwang er ſich in die 
uͤberſinnliche Welt, um ſich hier mit Verlaſſung des 
ganzen Erfahrungsgebietes anzubauen. Es war ihm 
ſelbſt nicht etwa daran gelegen, die Principien ber Ers 
fahrungsmwelt aus jenen zu holen, fondern er wollte, 
was man nur glauben, hoffen, ahnden fann, aus ſich 
ſelbſt angedichteter Machtvollkommenheit burch Anſchauen 
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ergreifen, und fich zu einem Gliebe ber Verſtandeswelt 
durch Feigenmächtige That conſtituiren, anſtatt daß nur 
das fittliche: Handeln den Profpect in das uͤbtigens ver- 
ſchloſſene Neich des Ueberſinnlichen erhält... Wir befin⸗ 
den ung nur auf der Gränze der Erfahrungs. und ber 
Verſtandeswelt,/ und wir. Finnen nie eine poftfibe Er» 
kenntniß von diefer erlangen , teil alle Data unſerer Er⸗ 
kenntniß nur: zum Gebrauche für die Erfahrungserkeunt⸗ 
niß zureichen. Wil alfo dennoch der menfchliche Ver⸗ 
fand aus einem falfch verſtandenen Intereſſe iin dieſes 
Gebiet eindringen, fo bleibt ihm nichts anderes übrig, 
als Begriffe in mirkliche Wefen zu verwandeln, und 
Anſchauungen mit dem Angefchaueten zu : identificiren. 
Es entfichet alfo Hieraus eine ſchwaͤrmeriſche Philoſophle, 
welche bald myſtiſch, bald vernünftelnd if. Ä 


Der menfchliche Geiſt hat freilich un, Hang zur 
Erforfchung des Veberfinnlichen und Abfelusten, : weil 
ihm das Endliche nicht genügen fann, und weil die theo⸗ 
tetifchen und practifchen Ideen eine Ausficht wenigſtens 
auf das, was über die Sinmenwelt erhaben iſt, oͤffnen. 
Aber darum ift diefe Ausficht noch Feine Einſicht, 
und nur ein beraufchtes Gemuͤth kann fich einbilden, aus 
ßerhalb den Grängen des Erlenubaren noch ein — 
Wiſſen zu finden. 


Indeſſen uͤberließ ſich ber menfchliche EN — * u⸗ 
ſche in dieſer Periode in vollem Maße, und wurde nur ſelten 
auf einige Augenblicke nuͤchtern, um ſich ſelbſt zu fragen, 
was eigentlich ſein Beginnen ſey? Je mehr auf der einen 
Seite das Gebrechen der dogmatiſchen Philoſophie, daß 
ſie den Uebergang aus der Ideenwelt in die reale Welt 
nicht vermitteln kann, durch die Angriffe der Skeptiker 
endlich einleuchtend worden war, deſto mehr bot er noch 
einmal und zum letztenmale alle ſeine Kraͤfte auf, um 
dem⸗ 
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demſelben abzuhelfen. Allein er ging nicht von einer 
ſtrengen und unbefangenen Prüfung feines Vermoͤgens 
auf, ſondern zog nur allein das Beduͤrfniß und den 
Wunſch nach einer abfoluten Erfenntniß zu Rathe. 


MWas man wuͤnſcht, dem pflege man auch gerne 
Wirklichkeit zu leihen. Diefer Täufchung zu Folge nahm 
man ohne Weiteres ein ab foluteg Erfenntnißver 
mögen, oder einen befondern Sinn.für bag Ab» 
ſolute, eine eigenthümliche Empfänglichfeit an, wodurch 
man des göttlihen Einfluffes unmittelbar bewußt wer» 
de. Die Vorftelungsart, daß Bott ein Licht weſen 
ſey, wovon das Seyn und. die Thätigkeit der Subftan 
zen abhange, welche fich jest. immer weiter augbreitete, 
führte darauf, ein befondered Vermögen in den denfen- 
den Wefen anzunehmen, wodurch fie dieſes Einfluffes 
ohne Bermittelung irgend eier andern Borftelung be 
mußt, werden koͤnnten. Dieſes MWermögen war eine 
Bernunft,- melde anfhauet, ein intellec» 
zuelles Anfhauungsvermögen, welches noch 
“ über den reflectivenden Verſtand erhaben if, und in wel 
chen die Anfhauung mit dem Gegenftande, dem Lieber, 
finnlichen vollig identifch ift, wobei alfo die Nachfrage 
nad) einem Zuſammenhange zwifchen der Borftellung und 
dem Dbjecte ganz unftatthaft wäre, und. der Scepticid 
mus dem Dogmatismus den Gieg eingeftchen mußte. 
Diefes mürde auch wirklich ber Kal ſeyn, wenn diefed 
abfolute Erkenntnißvermoͤgen ſelbſt erft apodictiſch erwies 
fen wäre, und es nicht bei dem erften Anblick. einleuchtete, 
daß die Annahme deffelben nichts als eine aus dem Hange 
jur Speculation und dem Wunfche, dem Scepticismus 
gu entgehen, entflandene Fiction, und daß das. abfolute 
Erfenntnißpermögen nichts anders -fey, als die bypofta- 
ſirte Borftelung von dem Formalen der Erkenntniß mit 
Abfonderung alles Materialen, wo man alfo die formas 
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len Bedingungen ber Erkenntniß gu Objecten macht und 
außer ſich ſetzt. Das Urweſen mußte die menſchliche 
Vernunft mit ſeinem reinen Lichte erleuchten, und ihr 
dadurch die Erkenntnißkraft und den Erfenntnißgegen« 
fland ‚geben, fo daß die erleuchtete Vernunft und: das 

erleuchtende Urweſen, wenn man-fih von allem Mate 
riellen reinigte, ‚in unmittelbarer Gemeinfchaft and Be⸗ 
ruͤhrung ſtehen. u | a | 


So verfiel die Philsfophie, weil fie ſich auf ihrem 
eigenthämlichen Gebiete nicht orientiren konnte, indem 
Supernaturaelismug, welcher fi bald in zwei 
Zweige, ben rationalen und den hiſtoriſchen, 
Eheifee.. Nach den erſten flehet das Urweſen und bie 
Vernunft in einem wefentlichen fortdauernden Zufammen« 
Bange; die Ichte darf nur mit Abſtraction von allem 
Uebrtigen auf das erſte fich Hinrichten, um es feinem We⸗ 
ſen und Verhältniffen nach. rein aufzufaſſen. Nach dem 
zweiten tritt das Urweſen außer dieſem weſentlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe noch zuweilen in ein beſonderes zufaͤlliges, und 
offenbaret Dinge, welche die menſchliche Vernunft durch 
Reflexion auf ſich gar nicht entdecken kann. Der erſte 
vertraͤgt ſich noch mit einem ſcheinbaren wiſſenſchaftlichen 
Intereſſe, in ſofern er durch reines Denken, deſſen Func⸗ 
tionen nur mißverſtanden werden, das Ueberſinnliche 
erfaſſen und begreifen will; in ſofern er die Vernunft: 
zwar alles fchauen, durch die reine Anfchauung aber: 
doch hernach diefes a priori Gegebene, tie den empiriſch 
gegebenen Stoff, auf Begriffe:bringen, und im Zufame 
menbange denken läßt; in fofern endlich nad) diefer Ans 
ſicht jeder Denkende daſſelbe Princip des Denkens und: 
denfelben Stoff, wenn auc dur unmittelbare göttliche 
Einwirfung finder, und alfo der legte Grund aller Webers 
jeugung die-Bernunft, wiewohl die von Gott erleuchtete 
Vernunft bleiber. - Des zweite hat mit biefem-Yatereffe: 

, ſehr 
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ſehr wenig zu thun. Hier iſt nicht mehr die Vernunft, 
ſondern Gott die unmittelbare Quelle aller Erkenntniß 
und Ueberzeugung; die Vernunft iſt nur ein paſſives 
Vermoͤgen; nicht jedes vernuͤnftige Subject, ſondern 
dieſes oder jenes, welches Gott: dazu ausgewaͤhlt, iſt 
das Medium, durch welches Gott zu den Menſchen ſpricht 
und ſeine Geheimniſſe offenbaret. Hier findet kein Su⸗ 
chen und Forſchen, kein Pruͤfen und Beurtheilen Statt; 
man muß nur nehmen, was und wie es Gott kund gethan 
bat: Die Vernunft kann über den mitgetheilten Schatz 
zwar vernuͤnfteln, und ihn auf mannigfaltige Weiſe 
drehen und wenden, bereiten und verarbeiten, aber ſie 
vertritt dabei Doch nur die Stelle einer. Auslegerin, wel⸗ 
cher ein fremder Text vorgeſchrieben iſt. Der erſte macht 
auf ein apodiktiſches Wiſſen Anſpruch, welches vor allem 
Denken hergehet; der zweite gruͤndet ſich blos allein auf 
ein Fuͤrwahrhalten, auf ein Vertrauen auf Gott, bag 
er a Lügen loͤnne noch wolle. 


Indeſſen iR ber Grund, worauf ſich ber. rationale, 
und biftorifche Supernaturalismus fügt, nichts anders 
als eine Fiction. Das abfolute Erfenntnißvermögen 
kann eben fo wenig bemwiefen werben, als die Wirklichkeit 
einer Offenbarung. „Beide nehmen alfo etwag an,. was 
nicht bewiefen werden fann, aber bewiefen werden mußte, 
und dichten alfo, anflatt zu raifonniren. Diefes war 
unftreitig der erfte Schrift über dag Gebiet der Philofo- 
phie, mit welchem man fchon an die Unphilofophie ftreif- 
te, amd welchem: mehrere zum großten Nachiheile für 
das mwiffenfchaftliche Zntereffe folgen mußten. Man er⸗ 
laubte fich nun eine Dichtung über die andere, und ver» 
wandelte die Philofophie in Poeſie, die Gefeggebung ber 
Menſchheit in ein veränderliches Spiel der Willkür, wel⸗ 
es durch feine wenige -Confiften; und Haltbarkeit, und | 
durch feine Veraͤnderlichkeit endlich felbft Ueberdruß und 
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Ekel hervorbrachte.. Wir wollen bie vorzüglichften Vers 
änderungen dieſer fchtwärmerifchen Philofophie Hier noch 
einmal vor. Augen legen, und zwar nicht nach. der Zeit- 
folge, fondern nad) den Hauptmomenten, welche fie bes 
trafen. 
Der natuͤrliche Hang des menſchlichen Geiſies zur 
Speculation lag diefer Philoſophie, wie überhaupt jedem _ 
Dogmatismus, zum Grunde. Das Srdifche und Vers 
änderliche erfüllt und befriediget nicht bas:- Streben des 
menfchlichen Geifted; das Bewußtſeyn der moralifchen 
Wuͤrde, zu welcher er beſtimmt ift, das Gefühl der mos 
ralifchen Anlagen, und befonderg dad Bewußtfeyn der 
praftifchen Sreiheit, wodurch er fich über die Natur er« 
hebt, macht, daß er ſich als ein Glied einer überfinnli« 
chen Welt betrachtet. Er ift indeffen doch einmal in der. 
Endlichfeit umfchloffen;;- er. -fann die Schranfen nicht 
eigenmächtig ‚zerbrechen, bie ihn. umfangen halten‘, noch 
fi) von der Endlichkeit befreien, in welcher fein ganzer, 
Wirkungskreis if. Nur. durch feine Fdeen und -feine 
Grundfäge kann er fich über diefelbe erheben, nur in Be» 
ziehung auf ein überfinnliches Reich der Sitten feinen 
Standpunct: als moralifhes Weſen in: der wirklichen, 
Welt behaupten. Aber biefes Glauben, mit. welchen: 
man im Bertrauen und Glauben auf dag unwandelbare 
Bewußtſeyn firenger Pflicht, das Ueberfinnliche ergreifet, 
befriediget nicht die fpeculirende und auf Einfichren ftolze 
Vernunft; fie will ein Wiffen, fein Glauben. Dieſes 
war das beftändige Ziel aller Speculation gemwefen, und 
-*8 blieb e8 auch jegt, nur mit dem Unterfchiede, daf 
man fich weniger, an die wirkliche Natur des Menfchen, 
feine intellectuehen und praftifchen Sähigfeiten und Bes, 
dürfniffe hielt, fondern mit einem Sprung, ohne Mühe, 
und Anftrengung es in lebendiger Anfchauung ergreifen,, 
oder vielmehr fich ſelbſt in die überfinnliche Welt ver 
fegen wollte. 

Plato 
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Plato hatte durch fein lebendiges: Intereſſe und fei« 
nen reinen Sinn für Sittlichfeit, auch die religidfen Ideen 
reiner aufgefaßt und ſchoͤner entfaltet; aber nie hatte 
er das Band, welches ſie mit der Sittlichkeit ſo enge 
verbindet, aus den Augen verloren, und wenn man in 
den Gliederbau feines Syſtems gehdrig eindringet, fo 
mar e8 eigentlich das praftifche Intereſſe, welches ihn 
auffoderte, das Daſeyn Gottes und die Wirklichkeit ber 
Unfterblichfeie theoretifch zu beweiſen. Wenn er auch 
darin feiner bichterifchen Einbildungsfraft einen freien 
Flug erlaubte, fo beobachtete er doch die Gränze des 
Philoſophirens und des Dichtend ziemlich genau, 
mußte beides zu unterfcheiden, und vermwechfelte nicht dag. 
Meinen mit dem Wiffen. Platos Philofophie wurde das 
ber eben darum, weil fie die meifte religidfe. Tendenz 
hatte, und die Phantafie mit der Kälte des Forfcheng 
vereinigte, in diefen zeiten, da durch Keligion dag In⸗ 
‚ tereffe der: Speculation' wieder angeregt und. gehoben 
wurde, vor allen andern hervorgezogen; aber dag Ver⸗ 

haͤltniß zwiſchen Phantafie und Vernunft, welches den 
„wefentlichen Charakter jener Philoſophie ausmachte, blieb 
nicht mehr daffelbe. Die Phantafie wollte fich nicht mehr 
gefallen laffen, der Vernunft untergeordnet zu feyn, 
um den Gedanken Leben und Klarheit zu geben, fondern 
fie maßte fi an, in gleichem Verhaͤltniß mit der Ver⸗ 
nunft die Angelegenheiten der Vernunft zu beforgen, bie 
Probleme zu beftimmen, die Entfcheidungen zu geben. 
Der Grund von diefem umgekehrten Verhältniß lag theild 
in dem Zeitgeifte , in der gefunfenen fittlichen und wiffen- 
fihaftlichen Eultur, theilg in dem geiftigen Charakter der» 
jenigen Männer, welche die Speculation an dem Leitfar 
den der Platoniſchen Philöfophie wieder in Gang brachten, 
weiche gleich dem Plato viel Phantafie befaßen, aber fie 
nicht in gleichem Grade wie biefer durch die Vernunft be 


bertſchten. | 
Ran 
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Man hatte angefangen, die einander entgegenge- 
feßten philofophifchen Spfteme zu vereinigen, nicht ſo⸗ 
wohl durch firengere Prüfung, Beſtimmung und Unterord« 
nung ihrer Principien, als vielmehr durch Fünftliche Deus - 
fung ihrer Refultate, weswegen diefe Vereinigungsver⸗ 
fuche nur einen Eflecticismug oder Synkretismus, info. 
fern man bald aus dem Heterogenen dag Gleichartige und. 
Zufammenftimmige ausmwählfe,. bald felbft das Heteroge⸗ 
ne durch Untereinandbermifchung zu einem Homogenen ma⸗ 
chen wollte, aber feinen wahren Gepinn für die Philos ' 
fopbie hervorgebracht hatten. Dur die in die Augen 
fallende dußere Disharmonie der Philofophen, als ein 
. Skandal, woran viele Anftoß nahmen, wollte man ver⸗ 
decken, nicht den innern Widerftreit der Grundfäge und 
Anfichten aufheben. Die Platoniſche Philofophie, wel—⸗ 
che nach.der herrfchenden Stimmung der Denfart einmal 
den Vorzug erhalten hatte, Ben bierbei zum Vereini⸗ 

gungsmittel dienen. 


So mie in dem — Zeitraume die feſte⸗ 
re wiſſenſchaftliche Begründung ber meiſtentheils von der 
Religion getrennten Moral der Eentralpunct war, auf 
welchen die meiften Beftrebungen der Philofophirenden 
Denker gerichter waren; fo fing in. diefem die größtens 
theils von der Moral getrennte Religion, und zwar 
nicht die durch Philofophie und fittliche Begriffe gereinig« 
te, fondern die populäre Neligion,. mit allen unlautern 
Zuthaten des theoretifchen und praftifchen Aberglaubeng . 
an, die Aufmerkfamfeit der fpeculirenden Vernunft im⸗ 
mer ausfchließender auf fid zu ziehen. Dieſe finnliche 
- Religion zu gründen, die verfchiedenen äußeren Formen 
berfelben zu vereinigen, dieſes war jeßt dag Hauptthema _ 
ber Bhilofophie, welches der Zuftand der philofophifchen 
Eultur und das Zeitintereffe herbeiführse. Das Zeitin« 
tereffe, teil die chriftliche Religion ſich immer weiter 
Tennem. Befch.d- Philof. VI. Th. 365 aus⸗ 
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ausbreitete, immer mehr aber auch ben Kampf für die 
bisher beftandene heibnifche Religion anregte; und weil 
‚bie chriftliche Religion fich wegen des göttlichen Urfprungg 
al® die einzige wahre Religion geltend zu machen fuchte, 
fo konnten die Verfechter der heidnifchen Religion feine 
andere Partei ergreifen, als ebenfalls den göttlichen Ur⸗ 
fprung ihrer Religion zu beduciren. So trafen alfo Res» 
ligion und Philofophie durch den en in 
einem Puncte zufammen. 


Auf diefe Art wurde alfo bag Hechne in der Spe⸗ 
culation, das Unendliche und Abſolute, zu dem faſt einzi⸗ 
gen Strebepunct des Philoſophirens; die Gottheit ihrem 
Weſen nach zu erkennen, und aus ihr alles Wirkliche ab⸗ 
zuleiten, das vorzuͤglichſte Problem des Forſchens. Man 
glaubte nur dann dieſes Urweſen mit Wahrheit erkannt 
zu haben, wenn die Erkenntniß deffelben aus ihm ſelbſt 
gefchöpft fey, der Erkenntnißact und dad Object fich bes 
rührten, oder beide in ihrer Identitaͤt und Indifferenz er⸗ 
kannt würden. Einheit des Erkennens unddeg 
Erfannten durch unmittelbare Anfhauung 
gegeben, bieß war der hoͤchſte Punck, auf welchen fich 
die. Speculation aur immer ſchwingen fonnte. ‚War dies 
fer erreicht, fo mußte e8 ein leichtes Unternehmen feyn, 
das Verhältniß des Unendlichen zu dem Endlichen, der 
Urform alles Seyns zu den. befchränften Objecten zu fin» 
den, und felbft die vielen Götter, welche der Gegenſtand 
der Anbetung in ben verfchiedenen heidniſchen Religionen 
waren, bis auf die eingelnen Schußgottheiten herab, 
fonnten auf biefe Weife nur allein ihre Stelle behaupten, 
wenn fie als Modificationen oder Ausflüffe aus dem ei⸗ 
nen Urwefen dargeftellt wurden. 


1 Jetzt konnen wir die verſchiedenen Formen und Ge⸗ 
— diefer —— — Philoſophie aus 
einem 
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einem Standpuncte uͤberſehen. Die Individualität je- 
‚des ſchwaͤrmeriſchen Philofophen, feine befondere Anficht, 
fein überwiegendes Intereſſe für die Speculation oder 
fuͤr das durch die Speculation beftimmte Handeln, bes 
ſtimmte auch eine befondere eigenthuͤmliche Geſtalt der 
Philoſophie. Ueberhaupt offenbaret ſich eine zweifache 
Richtung des Philoſophirens — es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß wir dieſes Streben in dem Geiſte dieſes Zeit« 
alters nehmen — ; es war bald aufſteigend zu dem 
Abſoluten, bald herab ſteigend zu dem Endlichen. 


Man fuchte ſich dem Abſoluten zu nähern, bald auf 
bem Wege des Denfeng, bald auf dem bed Am 
fhauens. Das erſte gab die fchmwärmerifche Speculas 
tion, das zweite die fchwärmerifche Theurgie. Beide 
waren zwar meiftentheild mit einander verbunden, doch 
nicht immer in demfelben Grabe. Denn felbft Plo« 
fin, welcher das Abfolute durch das Denfen fuchte, nahm 
doch an, daß das Abſolute unmittelbar durch eine intels 
lectuelle Anfchauung fich der Seele darftele, um ber 
Nachfrage nach der Realität des Begriffs überhoben zu 
feyn. Diefe Anſchauung wurde nur der Speculation 
wegen angenommen. Ganz etwas anders war die Theurs 
‘gie, welche durch die Anfchauung in unmittelbare reale 
Gemeinfchaft mie dem Unendlichen treten wollte. Zwi⸗ 
ſchen beiden fchrwanften die Neuplatonifer, indem Pl os 
tin, z. B. die Speculation für zureichend hielt, um dies 
fe reale Gemeinfchaft zu bewirfen, Jamblich aber die- 
fe verneinte, und darum die Theurgie noch über bie 
Speculation fegte. 


Das Abfolute fuchte man theoretifch durch Ab⸗ 
fraction, Denn man fuchte dasjenige Wefen, de ſ⸗ 
fen Seyn ber Grund alles Seyns if, ohne et« 
was von dem durch daffelbe begründesen zu feyn; ein 

Bb a Mefen, 
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Weſen, welches zu ſeinem Seyn nichts anders voraus⸗ 
fett, aber von allen, was iſt, vorausgeſetzt wird. Die« 
fe8 konnte nun nichts Zufammengefeßtes feyn; man ſuch⸗ 
te alfo die abfolute Einheit zu allem Zufammengefesten, 
welches fich zu den Dingen verhielt, wie die Einheit zu 
allen möglichen Zahlen. Man glaubte alfo. durch Abs 
fraction von dem Befondern in dem Begriffe jedes Ob⸗ 
ject8, durch Auffaffung desjenigen, mas in allen Ob⸗ 
jeeten ohne Unterfchied ſich findet, und ohne welches ſelbſt 
ein Object nicht gedacht werden fann, biefes Abfolute zu 
finden. Nun fand man, daß man von jedem Objecte 
alle Merkmale, wodurch es ein befonderes Object wird, 
nur aber nicht die Einheit wegdenfen könne. Die Ein« 
beit, ein Verſtandesbegriff, wurde daher als dag Abſo⸗ 
lute hypoſtaſirt, ein Verftandesbegriff zu dem Urweſen, 
dem Abfoluten gemacht. Plotin begnügte fi, diefe 
Einheit als Urprincip .aufzuftelen; Broclug aber zer: 
"gliederte zu diefem Behufe den Begriff eines Objects 
überhaupt. Plotin fand die Einheit als Merfmal in 
bem Begriff jedes Dbjectd; Proclus fand außer dieſem 
Merkmal noch zwei andere, nämlich Mannigfaltigfeit 
und Berbindung der Einheit mit der Mannigfaltigfeit; 
Plotin leitete daher aus der Ureinheit ſogleich Objecte- 
als die Intelligenz und die Seele, Proclus aber: erft 
unmittelbar die Beftandeheile jedes Objects, und dann 
das Dbject als Generalbegriff aller DObjecte überhaupt, 
und dann erft mittelbar Intelligenz und Geele ab. 


Diefe Idee der hypoſtaſirten Einheit, welche mit 
der abfoluten Einfachheit verwechfelt wurde, war ganz 
an Inhalt leer. Haltung erhielt fie in der Phantaſie die⸗ 
fer Denfer einigermaßen durch den derfelben im dunflen 
Bewußtſeyn anhängenden Begriff von Etwas, und dem 
Bilde eines intellectualifirten Lichts. Am Ende 
diefer Periode wurde man erft inne, daß der menschliche 

AR Geiſt 
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Geiſt ſich umſonſt bemuͤhet, etwas ſchlechthin Abſolutes 
zu erkennen, ohne doch ſelbſt von dieſer Forſchuns abs 
laffen zu können. 


- Am meiften befchäftigte die Koͤpfe der Verfuch, aus 
dem abfolut Einen und einfachen Urmwefen alle Dinge ab» 
zuleiten. Da man bier auf der einen Seite alles Sinn- 
liche zu entfernen fuchte, auf. der andern aber die Idee 
einer VBerftandeswelt ganz Inhaltsleer ift, fo mußte theilg 
die Phantafie, theils die logifche Ableitung der Begriffe, 
- welche nach dem Hange, ale Vorftellungen zu hypoſtaſi⸗ 

ren, in eine. Emanation verwandelt wurbe, dieſes leere _ 
Geld erfüllen. . Es mar nichts anders ald ein dog ma⸗ 
tifher Idealismus, derauf.der einen Seite zwar 
den Fehler der Einfeitigfeit vermied, indem er auß dem . 
Einen, welches weder vorſtellend, noch das Vorgeftellte 
war (die neuere {nd ifferenz), beides dag Ideale und 
das Reale abzuleiten fuchte ; auf der andern aber von den⸗ 
felden Schwierigfeiten ber Unbegreiflichfeit gedrückt wur⸗ 
‚de, und fi in dem Fortgange in diefelbe Snconfequeng 
flürzte, :daß bei dem Denfen das Object, und bei dem 
Object dag Denfen als Bedingung vorausgeſetzt werben 
— 


So ſehr man darauf bedacht war, das Eine als 
das Urweſen ganz rein und abſolut, oder in der groͤßten 
Einfachheit zu denken, ſo ging doch bei dem Beſtreben 
aus dieſem Einen alles abzuleiten, dieſe Einfachheit . 
ſogleich verloren. Daher dachte ſich Plotin das Eine 
als mit unendlicher Kraft, ſo daß es mit feinem Ueber- 
maß von Kraft aus ſich ſelbſt heraus tritt, und die In- 
telligenz erzeugt, und dieſe wieder die Seele, man weiß 
nicht wie. Man ließ ſich durch dieſe Erklaͤrung, welche 

keine Erklaͤrung iſt, befriedigen, weil das myſtiſche Bild 
einer — die Unbegreiflichkeit verdeckte. 


Pros 
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Proclug, welcher von einer vielfeitigern Beſtimmung 
des Begrifs eines Objects ausging, ſtellte eine andere 
Genealogie der Dinge auf. Er fand in jedem Objecte 
Einheit, Leben und Denkbarkeit; indem er uͤber dieſe 
Merkmale reflectirte, brachte er ſie auf Einheit und Viel⸗ 
heit, oder Graͤnze und Unbegraͤnztheit zuruͤck, welche un⸗ 
ter dem oberſten Verſtandesbegriffe der Einheit ſtehen. 
Indem er dieſen Weg ruͤckwaͤrts ging, fand er dag Prin- 
cip der Einheit, der Dualität und der Dreiheit, und er 
leitete aug dieſer legten immer neue Dreiheiten ab. - 


Platos Annahme von drei Principien hatte ben 
Ton angegeben, burch triadifche Ableitung alles Realen 
aus dem Einen bag ganze Syſtem der Dinge zu erſchoͤp⸗ 
fen. ‚Da aber jene Dreiheit des Plato eine Anſicht eis 
nes Denfers, aber nicht in der Form der Vernunft ges 
gründet war, fo konnte diefe Manier nichts ale «ine 
Reihe von Vernünfteleien hervorbringen. 


Da die ganze Reihe der Dinge von dem Urweſen an 
bis auf dag Legte nichts anders ift ald die unendliche 
Productionsfraft, melche fi) ins Unendliche gefaltet, 
und ohne Zeitgränge dag Eine als die Form, und dag 
Mannigfaltige als die Materie hervorbringt, wie man 
von dem Allgemeinen durch Hinzufegung von Beſtimmun⸗ 
gen zu dem Befondern herabfteigt, fo begreift man, daß 
Diefe ewige Entflehung der Dinge außer der Zeit, uud die 
geitlofe, ewige Hervorbringung der Materie aus dem Urs 
wefen toefentlich mit diefem Syſteme verbunden if; daß 
es eine Verftandeswelt und eine Sinnenwelt gibt, und 
bie feste nichts anders ift, als die Anfiche der Verſtan⸗ 
deswelt durch die Schranfen der menfchlichen Vorſtell⸗ 
fraft. Man begreift wohl, ‚wie man aus diefem Syſte⸗ 
me darauf babe fommen können, und fommen mäffen; 
aber nicht, wie man fich fo lange täufchen fonnte, er 

Erfi 
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Erklärung des Realen aus dem Vorſtellen, diefes unend⸗ 
liche Probuciren, welches immer wieder zum Objecte eis 
nes neuen Probucirens wird, Mo jebes Product wieder 
probucirend ift, big die ganze Neihe mit einem Product, 
welches. nicht weiter probuciret, oder ber finnlichen Ma⸗ 
terie endet; biefe Erklärung, wodurch alles, das Erſte und 
das Leßte in ber ganzen Reihe ausgenommen, zu leben- 
den vorfiellenden Wefen gemacht wird; eine Erklärung, 
in welcher man nicht einfichet, tie aus dem Urmefen, 
welches nicht lebet und ohne Vorftelungen iſt, das Les 
ben und das Vorftellen hervorgehet, noch wie das letzte 
producirende ein Product hervorbringe, welches ohne Les 
ben und Vorftellung ift, eine folche Theorie für eine Re⸗ 
alerflärung des Seyns zu halten. Es laͤßt ſich nur eis 
nigermaßen aus dem Hange des menfchlichen Geiftes zur 
Speculation und der Schmwärmerei. begreifen, welche 
Vorſtellungen in Objecte verwandelt. | 


Da eine folche Philoſophie nur ein erfchlichenes und 
felbftgefchaffenes Wernunftprincip an die Spiße der Spe⸗ 
culationen ftelen fann, fo begreift man, warum die Spe« 
culationen, ungeachtet fie immer nur ein and daffelbde 
Ziel haben, ein fo veränderliches Spiel von Phantafieen 
darbieten. Alle diefe Speculationen beruheten ja zuleßt 
nur auf einer fubjectiven Anficht, auf der Art und Weife, 
tie fich einem Individuum das Abfolute in jeder vorgeb⸗ 
lichen intellectuellen Anficht darftellte, mie eg fie auffaß- 
te, wie und mie viel e8 daraus ſchoͤpfte. Diefe Ans 
ficht war alfo nur indisidual, und Eonnte nicht einem Ans» 
dern angefonnen werben. Jeder Speculirende ftellte 
zwar gewiffe Grundfäge auf, vorzüglich für die Ablei« 
tung des Befonderen aus dem Allgemeinen; allein dieſe 
Grundfäge find ſelbſt dogmatifche Säge, welche feine 
andere Begründung haben, als die Theorie felbft, der 
fie zur Stüge dienen follen. 


Außer 
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Außer dieſer Veraͤnderlichkeit, welche in der Natur 
dieſer Speculationen ſelbſt lag, "kam noch eine andere 
hinzu. Man verband nämlich mit der innern Offenba⸗ 
‚tung durch dag innere Licht, noch eine äußere, und je 
nachdem man die Bhilofophie bes Pythagoras, des Pla- 
to, oder die Drafelfprüche des Zoroaſter, oder die Ge⸗ 
dichte des Orpheus, oder die untergefchobenen Schriften 
‚bes Hermes als Duelle überfinnlicher Erfenntniffe bes 
trachtete, erhielt das Syftem andere Materialien, andere 
Zufage und Mobdificationen. Der Nebenzweck, die herr» 
fehende Religion mit mehr oder meniger Zufägen des 
Aberglaubeng zu begründen, gegen Einwuͤrfe zu verthei⸗ 
digen, und die verfchiedenen Meinungen und Sagungen 
der. nationalen Religionen zu vereinigen, führte wieder 
andere Probleme, ie und. — 
herbei. 


Eine ſolche ſchwaͤrmeriſche Philoſophie, — ei⸗ 
gentlich auf einem dunklen und unentwickelten Gefühle, 
der Sehnſucht nach Vereinigung mit dem Ewigen, ber 
ruhete, welche nie daran. dachte,- den Urfprung dieſes 
Gefühled zu unterfuchen, und die Bedeutung deffelben 
innerhalb der Gränzen der Möglichkeit zu beftimmen, wel⸗ 
che, ‚um diefe grundlos angenommene Moglichkeit zu ere 
reichen , aus bloßen Begriffen und Vorftelungen reale 
Weſen ſchuf, und mit Begriffen und Gefühlen das Ue-⸗ 
berſinnliche zu erreichen glaubte, — eine ſolche Philos 
fophie kann nie andere als für die Wiffenfchaft und bie 

Menſchheit nachtheilige Folgen bervorbringen. 


Der feichte, oft grüblerifche, aber immer grund» 
lofe Dogmatismuß, welcher das Wefen diefer Philoſo⸗ 
pbie ausmacht, muß nothmwendig allen Sinn und alles 
Intereſſe für wahre MWiffenfchaft verdrängen. Denn 
erftlicd, fuchte er die Duelle der überfinnlichen Erfennt- 
niffe nicht in, fondern außer der Vernunft, in einer goͤtt⸗ 

lichen, 
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lichen, mittelbaren oder unmittelbaren Offenbarung, 
welche nie bewieſen werden kann, und anſtatt eine Er⸗ 
kenntniß des Ueberſinnlichen zu begruͤnden, ſetzt er die⸗ 
ſelbe ſchon voraus, und oͤffnet allen Dichtungen und 
Taͤuſchungen unter dem truͤglichen Schein von Offenba⸗ 
rungen Thür und Thor. Zweitens nimmt er das 
Erfie, worauf. fich die ganze Reihe feiner: Speculationen 
gründet, ohne Beweis als etwas unmittelbar Gewiſſes 
an. Nur wenige waren fo aufrichtig zu gefiehen, daß 
dag, worauf Alles in ihrem Syſteme beruhet, Fein Wiſ⸗ 
fen, fondern nur ein Glaube fey, ob fie gleich auch dann 
nicht aus dem Kreife der Täufchungen heraus gehen, fon» 
‚dern biefen vernunftlofen Glauben dem apodiftifchen Wife 
fen gleich fegen. "Drittens nimmt er ‚ohne Grund, 
um feiner ſchwaͤrmeriſchen Tenden; twillen, ein abfoluteg 
Erfenntnißvermögen , ein intelligibeles Anfchauungsver« 
mögen, ein inneres Licht an, wobdurch die Seele der Er» 
- Teuchtung von oben empfaͤnglich wird. Viertens. 
Indem man dieſem truͤglichen Irrlichte einer Erkenntniß 
bes Ueberſinnlichen mit raftlofer Thaͤtigkeit nachjagte, 
verwandelte man innere Anſchauungen in aͤußere, und 
aͤußere in innere, Phantaſi ieen in Anſchauungen, Ideen 
in Begriffe, Begriffe in Anſchauungen und Anſchauun⸗ 
gen brachte man wieder auf Begriffe, und ſo war man 
in einem Kreiſe der Vorſtellungen gebannt, und hielt Vor⸗ 
ſtellungen fuͤr Objecte, und Objecte fuͤr Vorſtellungen. 
So war die Einheit doch offenbar nichts als ein Ver⸗ 
ſtandesbegriff; er wurde aber zu einem Objecte, zu dem 
abſoluten Weſen gemacht. Was war ed anders als die⸗ 
ſe Umwandelung der Begriffe in Objecte, und der Ob⸗ 
jecte in Vorſtellungen, wenn Plotin allen Objecten ein, 

Leben und Vorftellen beilegt, weil eran ihnen Form und 


Materie unterfcheidet, und die Form (sidos) einem Br 


griffe entfpricht? Wenn Proclus die Moͤglichkeit 
— die Ausdehnung der Einheit, und die 
Wirk 


L 
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Wirklichkeit die Ausdehnung der Moͤglich— 
keit nennt, fo träge er eine dußere Anfhauung auf 
einen Verftandesbegriff über. Fünftens: Indem man 
alfo immer nur dem regen Verlangen, das Ueberfinnliche 
zu erkennen, nachfirebte, und feinen Blick auf dag innere 
Schauen richtete, in welchem man bie wahren überfinu- 
lichen Dinge zu ergreifen vermeinte, da man doch nur 
feine zu Dingen gemachte Begriffe, Anfhauungen und 
Phantafiebilder auffaßte, räumte man der Phantaſie bie 
Herrſchaft über die Vernunft ein, und verlor fich immer 
mehr aus dem Gebiete des Wirklichen im die Regionen 
der Träume. Man hielt es nicht mehr der Mühe werth, 
einen Blick auf dag Bewußtfeyn zu thun, um ſich felbft 
zu verftehen, die Natur des menfchlichen Geiftes ale 
eines denfenden und handelnden Weſens zu: ſtudiren, um 
einen feften Punct zu haben, von dem man ausgehen und 
wodurch man das Forfchen leiten und beftimmen koͤnnte. 
Aus diefer Urfache verlor man fich immer mehr in bie 
Blendwerke der Phantafie und die Täufchungen ber 
Schwaͤrmerei; man verirrte fich. in eine fremde Welt, 
ohne einen Nriadnifchen Faden zu haben, der aus dem 
Labyrinthe twieder heraus führen fonntee Sechſtens: 
Die Natur aus vernünftigen Principien zu -erflären, 
wurde immer feltener das Ziel des Philoſophirens. Aus. 
Viſionen, auß erdichteten Anfhauungen, aus dem’ vers 
meintlich erfannten Abfoluten die Natur zu erflären, das 
war leichter, Foftete weniger Anftrengung, und fagte ber 
einmal berrfchend gewordenen Richtung der Speculation 
mehr zu. Siebentens: Je ſeichter und bequemer bie 
fer über die Graͤnzen der Erkennbarkeit in die luftigen Re» 
gionen bes Abfoluten fchwärmende Dogmatismus wurde, 
defto fühner und dreifter wurde er. Das Mißtrauen in 
die überfchtwenglichen Erfenntniffe verlor fich, und: wenn 
fih auch bier und da eine Spur von etwas mehr Nüch- 
ternheit und Bedachtſamkeit äußerte, fo hatte mar doch 
' 07 feine 
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‚keine Bedenflichfeie gegen die Grundfäge, -fondern gegen 
gewiſſe Reſultate und Folgerungen. Von diefer-Art war 
der Zweifel, der fi in dem Porphyr und Eufebiug 
von Myndus regte. Auch felbft der Helle Gedanke 
des Damascius, daß fich die menfchliche Vernunft 
vergeblich anftrenge, das Abfolute in feiner Einfachheit 
und Unendlichkeit zu faffen, führte nicht auf die Ueber⸗ 
geugung, daß die Speculation einen falfchen Weg betmes- 
ten babe, fondern auf einen neuen Verſuch, die abſolute 
Vernunft mit. der endlichen in ein gewiſſes Verhältnig 
der Harmonie zu bringen. Dagegen regte fich in einigen 
Denkern wieder eine gänzliche Gleichgültigkeit gegen alle \. 
Speculation, welche mehr aus Unmuth über die vielen 
mißlungenen Berfuche, als aus der Selbfterfenntniß der 
Bernunft entfprang, und daher, aus and zu are 
lieber alles Forſchen aufgab. 


Diefe allgemeinen Holgerungen treten auch in dem 
Zuftande der einzelnen philofophifchen Wiffenfchaften uns 
verfeunbar hervor. - Die Logik, als Wiffenfchaft des 
formalen Denkens, fpielt in diefem ganzen Zeitraume eine 
fehr untergeordnete Role. Sie hat nur dag menfchliche . 
' Denken zum Gegenftande; das abfolute Wiffen der Gott⸗ 
heit liegt außer ihrem Kreife; und fie hat daher hoͤchſtens 
das Gefhäft, das, was in der Anfchauung des Unend» 
lichen und Abfoluten gegeben ift, theilweiſe aufzufaffen 
und auf Begriffe zu bringen, aber nicht den Beruf, bie 
hoͤchſten formalen Grundfäge aufzuſtellen, welchen ſich 
alles Denken unterwerfen muß. Das Goͤttliche iſt uͤber 
das menſchliche Denken erhaben, und die Logik darf ſich 
daher nicht heraus nehmen, zu beſtimmen, wie der Form 
nach was iſt. Dieſe, wo nicht ganz verachtete, doch 
herabgeſetzte Wiſſenſchaft raͤchte ſich aber auch dadurch, 
daß ſo wenig Feſtigkeit, Beſtimmtheit, Conſequenz und 
Gruͤndlichkeit in den Syſtemen zu finden iſt; daß das 

Ganze 
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Ganze nur ein Aggregat von einzelnen zufanmengefetsten 
Stuͤcken ift, welche bloß durch die Tendenz auf dag lieber, 
finnliche SRammEHdeng erhalten. 


Die Metaphnfif ift die einzig und faſt ausſchließlich 
eultivirte Wiffenfchaft, wie der übertriebene und übers 
mwiegend gewordene Hang zur-Speculation ſchon ermwar- 
ten läßt. Gleichwohl hat diefe Wiffenfchaft wenig ge- 
wonnen. Es fehlte an allen Unterfuchungen, welche 
den Umfang, bie Gränge, den inhalt und die Principien 
diefer Wiffenfchaft unterfuchen, und dem Sorfhungsgeifte 
wenigftens einen feften Punct geben. Die Propaͤdeutik 
des Ariſtoteles ift nicht einmal zu diefem Zwecke benugt 
worden. Zwar hatte ber Speculationggeift ein beftimm« 
tes Ziel, ein gemwiffes Object, deffen, Erforfehung er nad. 
firebte, diefes war die Idee der Gottheit vorzüglich, und 
zum Theil auch die Immaterialitaͤt und Unfterbfichkeit 
der Seele, und er war dadurch vor einem unfläten Her 
umirren und Herumtappen gefichert ; aber dadurch war 
Doch. noch fein ficherer Weg zur wiffenfchaftlichen Mes 
thode eingeleitet. Vielmehr beweifen alle dieſe fpecula- 
tiven Verfuche, daß man mehr.alg jemals nur auf Glüd 
die Meife in das unbefannte Land. unfernommen hatte, 
und daher nichts ald Duerzüge machen an um zum 
Ziele zu gelangen. 


. Ehebem war auch die Metaphnfif der Hauptgegen⸗ 
fand der Speculation gewefen. Es offenbaret fich aber 
ein dreifacher ‚merfwärdiger Unterfchied. in dem Verfah⸗ 
ren, welches man ehedem und jegt beobachtete. In den 
beffern Zeiten der Philofophie waren diefe metaphyſiſchen 
Speculationen in einem fehr engen Zufammenhange mit 
den praktiſchen Erkenntniſſen. Wenn man auch biefen 
nie ganz beutlich- und umfaflend einfah, fo war es doch 
dag Intereſſe der praftifchen a. welches bie ſpe⸗ 
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ceulativen Korfchungen nichtig machte. Seht war aber 
das Antereffe an denfelben größtentheils fpeculativ, nicht: 
praftifch ”), und wenn ſich auch noch hie und da (beſon⸗ 

eo | | ‚ berg 


ı) Man wird z. B. diefen praktiſchen Öefichtspunft leicht bei 
dem Platoniſchen Philofophem von der Marerie und det 
Bildung derfelben durch. die Gottheit entdeden. Der fitts. 
liche Menfch wuͤnſchet und glaubet, daß die. moralifche 
Weltordnung mit der phufifchen zufammenftimme, und 
er nimmt daher einen Welturheber an, von dem das Nas 
turgefeß und das Moralgefeß abhängt, und wegen der Ges 
ſetzmaͤßigkeit, welche die Vernunft für die freien Handluns 
gen gebietet, kann er auch in der phyfiihen Natur -Ses- 
ſetzloſigkeit nicht für gut halten. Darum behauptet Plato, 
daß Sort feiner Weisheit und Güte zufolge die geſetzloſe 
Materie unveränderlichen Gefeßen unterworfen habe, weil 
Ordnung befier fey als Unordnung. Die Neuplatoniker 
nehmen dieſe in der Zeit geſchehene Weltbildung aus andern 
Gründen nicht an, weil eine theoretlſche Einſicht hierin 
außer dem Gebiete der Vernunft lieget, und was man 
auf die eine oder die andere Art daruͤber behauptet, durch 
gleich ſtarke Gruͤnde entkraͤftet werden kann. Wenn man 
aber das Fragment des Hierokles von der Borfe 
‚ bung, weldes Photius Cod. CCLI. erhalten hat, 
betrachtet, fo-fiehet man fogleich auf den erflen Blick ; daß 
diefe Lehre nicht aus dem theoretifch praftifchen Gefichtss. 
- puncte, wie bei dem Plato, fondern lediglich aus dem, 
theoretifchen betrachtet wird. Diefes erheflet unter andern 
aus folgendem Einwurfe. Wenn Gott und die Materie 
gleich ewig find, fo kann. man fragen: was Gott für 
ein Recht hatte, die Materie, die ihm ihr 
Dafeyn niht verdanft, zu bilden? Godann 
fcheint die Bildung zue Ordnung nicht Güte, fondern 
Vorwitz zu beweiſen, denn da die Umordnung in dem 
ervigen, nicht entflandenen Wefen der Materie gegründet 
ift, fo iſt die Ordnung, welche Gott fliftet, etwas zu dem 
Weſen binzugefommenes, ja dem Weſen derfelben wider⸗ 
fprechendes ; und da alles dem Wefen widerfpres 
hende ein Boͤſes ift, fo hat Gott durch die Bildung 
der Materie ihr Wefen zernichtet, und daher et⸗ 
was Boͤſes verurfaht. — 70 yag wu Qui dere» 
Inn , nun — 
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ber bei dem Plotin, ber in biefer Hinſicht, doch nicht 
‚ohne große Verfchiedenheiten, ein Geiſtesverwandter des 
Plato it) regte, fo war ed doch nicht rein praftifch, fon» 
dern: fchon durch daB Theoretifche modificire. Wenn 
man 5. B. nad) der Erfenntniß des göttlichen Wefens 
firebte, um in eine unmittelbare Gemeinfchaft und Verei⸗ 
nigung mit demfelben zu treten, fo hatte man das legte 
Ziel der prafeifchen Vernunft nicht praftifch, fondern 
fpeculativ aufgefaßt, indem man die moralifche 
Gottaͤhnlichkeit in eine phyfifche Gottgleich— 
beit verwandelte, Am erften koͤnnte man eine Achnlich- 
keit zwiſchen dem Geifte, welcher in Ariftoteles Metaphy⸗ 
fif herrſcht, und dem Geifte dieſer Speculation finden, 
in fofern .in jener ebenfalls nur für das theorerifche, 
nicht für dag praftifche Intereſſe geſorgt ift, und ber 
Begriff von der Gottheit, ald eines Dinges der 
Dinge, alſo blos theoretifch entwickelt wird, ohne auf 


das Verhaͤltniß der Gottheit zu den Zwecken und Fode⸗ 


zungen der. praftifchen Vernunft im geringſten zu fehen. 
Ohne Rüdfiht auf das abweichende Syſtem von dem 
Urfprunge der Erkenntniffe, dem Empirismus, welchem 
Ariftoteles, und dem Rationalismus, welchem bie Neu⸗ 
platonifer zugethan find — wiewohl der legtere Rationa» 
lismus, wenn wir ihn bis in feine erſten Gründe verfol- 
gen, fich auch zulegt in einen verfappten Empirismus 
verlieret, — ift in beiden der Begriff von Gott, bie 
Differenz des Unendlichen und Endlichen, des Vollkom⸗ 
menften und Eingefchränften, ziemlich einerlei, mit dem 
Unterfchiede, daß Ariftoteles diefe Differenz durch eine 
Vergleihung mit ben allgemeinen,. empirifch gegebenen 
Prädicaten ber realen Objecte beſtimmet, die Neuplato⸗ 
niter Hingegen von der Anfchauung finnlicher Objecte 
durch Abftraction zur reinen Anfchauung des Unendlichen 
forefchreiten, und hiernach die Differenz zwiſchen der Na» 
tur des Unendlichen und Eubdlichen beftimmen. Nach 

Ariſto⸗ 
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Yeifioteles ift das Endliche gegeben, und daraus wird 
das Unendliche erfannt; nach den Neuplatonifern ift mie 
dem Endlichen auch das Unenbliche als die Bafis alles 
Seyns, aber auch durch das Unendlidhe das. Endliche 
gegeben, ohne doch Etwas von bem Endlichen zu feyn. 
Aug diefem Grunde hielt man fich in. beiden Syſtemen 


weniger an. das Subject als an bag Object; man nahm - 


nicht den ganzen Menfchen nach feinen Anlagen, Eigen» 
thümlichfeiten und Verhaͤltniſſen zum Standpuncte für 
bag Forfchen, fondern fuchte fich gerade in die Sphäre 
des Ab ſoluten zu verſeten. 


ungeachtet dieſer blos theoretiſchen Tendenz kann 

man doch nicht ſagen, daß ein reines theoretiſches In⸗ 
tereſſe die Denker und philoſophiſchen Seher beſeelte, 
ſondern es war durch andere Ruͤckſichten modificiret und 
nicht ganz rein. Hierin offenbaret ſich ein zweiter Un⸗ 
terfchied. Man fichet es diefen Speculationen naͤm⸗ 
lich nur zu bald an, daß fie nach dem herrfchenden Res. 
ligionsſyſteme mobdificiret, und nicht blog Verſuche 
waren, tie weit e8 der menfchliche Geift in der Erfor⸗ 
fhung ber göttlichen Natur bringen koͤnne, fondern zur 
gleich gewiſſe einmal angenommene Vorſtellungsarten, 
begründen follten. Der Aberglaube hatte ſich von den 
früheften Zeiten an mit allen Arten des heidnifchen Cul- 
tus verbunden, und nur eine furze Zeit -befämpfte bie 
gefunde Vernunft duch Philofophie diefen Feind ber 
Menfchheit, Doch nur mit fchwachen Waffen. Die aufge: 
Härteften Philofophen erhoben fich durch die Kraft ihres: 
Geiftes ‘über ben vernunftlofen Glauben, und beftritten; 
dieſen mehr indirecte als directe, indem fie Die Grundlo⸗ 
figfeit deffelben mehr ahnden ließen, als ſelbſt in das 
gehörige Licht fegten; fie wollten nicht durch offene Wie, 
derlegungen dem religidfen Glauben Schaden thun, und 
bofften von.der ER BERG ber Aufklaͤrung 
mehr 
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mehr gute Wirkungen, al® von dem unmittelbaren Kam- 
pfe. Einige griechifche Philoſophen ließen auch, ungeache 
tet ihrer fonftigen aufgeflärten Denfart, dem Aberglau- 
ben manche Sinterthär offen, tie die Stoifer durch 
ihre Vertheidigung der Mantif und ihre allegorifche 
Deutung der Religionsmythen. Erft nachdem die Phis 
löfophie anfing, in Nom einheimifch zu werden, befämpfs 
ten einige helle Köpfe, wie Cicero und Seneca, ben 
Aberglauben mit offener Stirn. Indeſſen war biefeg- 
Herade ber. Zeitpunct, - wo -die Philoſophie ſelbſt fanf,- 
und ber Aberglaube mehr als je feine Herrfhaft ausbrei⸗ 
tete, und wir finden daher bald Männer, welche durch 
ihren Charafter und ihre Einfichten über den großen 
Haufen eben ſo fehr erhaben waren, als fie durch ihre 
Hinneigung und Anſchmiegung an den Aberglauben des 
"Volkes den gefunfenen Credit der Vernunft beurfundeten. 
Es war daher fehr natürlich, daß, fo tie fich der Aber⸗ 
glaube weiter ausbreitete, die Religion und Denfungsart 
ganz durchdrang, und fich felbft der befferen Köpfe be» 
mächtigee, auch der Speculationggeift, wenn er fich hie 
. and da regte, felbft in dem Aberglauben Reiz und Stoff 
fand, und durch ihn mobificiret wurde’). Die Daͤmo⸗ 
nenfehre, welche jeßt aus mancherlei Gründen eine große 
Michtigkeit erhalten hatte, mußte jetzt dazu dienen, die 
heidnifche Religion zu fügen, den Polytheismus in 
Schug zu nehmen, die Magie und: Mantif begreiflich zu 
machen, und überhaupt die Religion an die Philofophie 
näher anzufchließen. . Dadurch befam nun die metaphy⸗ 
fifche Speculation einen neuen Gegenftand, auf welchen 
man in den ältern philofophifchen Syſtemen wenig Ruͤck⸗ 
ficht genommen hatte, einen großern Umfang und einen 
größeren Wirkungskreis. Je mehr der menfchliche Geift 
mit fi felbft und der Natur unbefannt wurde, defto 
mehr 
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mehr ſuchte er ſich in den luftigen uͤnd ertraͤumten Re⸗ 
gionen des Ueberſinnlichen anzubauen; die Anzahl der 
Dämonen wurde bis in das Graͤnzenloſe vermehrt, mar 
unterfehied immer mehrere Claſſen derfelben, nach ber 
erdichteten Natur und Wirkungsweiſe derfelben ; durch 
ihre Vermittelung ſuchte man die chimaͤriſchen Zwecke zu 
erreichen, welche daB Weſen der Mantik, Magie und 
Theurgie augmachten. Und’fo bot dieſes Dämonenreich, 
welches die Stelle der Natur einnahm , zur Befriedigung 
der Neigung des menfchlichen Geiftes, fich in überfinnlicht 
Traͤume zu verlieren; einen unerſchoͤpflichen Stoff dar; 
ſo wie dieſer auch dagegen jene Neigung unterhielt und 
um ſol ehet beſtaͤrkte, jemehr der Geiſt "der freien Unter⸗ 
ſuchung und Pruͤfung verſchwunden war. 


Die dritte Verſchiedenheit liegt darin; daß man in 
den’ frühern. Zeiten die Erreichung: des’ Field der Speeu⸗ 
fation für feine ‚leichte Sache hielt, fondern alle ‚Kräfte 
des Geiftes dazu aufbot, und kin methodiſches Denken 
dazu nothwendig erachtete. Jetzt aber, nachdem die 
goͤttliche unmittelbare oder mittelbare Offenbarung in 
bag Mittel getreten war, durfte man nur feinen Geiſt 
zur Empfaͤnglichkeit für dieſe Mittheilungen vorbereiten, 
und die göttlichen Erſcheinungen rein aufzufaſſen und zu 
behalten ſich bemuͤhen, ſo wie man nach dem Erwachen 
durch Abſonderung der ſinnlichen Vorſtellungen die 
Traumbilder klar zu machen und lebendig zu erhalten 
trachref: An die Stelle des muͤhſamen Denkens trat 
das Schauen und Sehen, und das Philoſophiren wurde 
kin wachendes Träumen. Es gab zwat auch Phi⸗ 
loſophen, welchen das Denken fein Phantaſieſpiel, ſon⸗ 
dern ernſtliche Geiſtes beſchaͤftigung war, welche in dem 
Studium der Platoniſchen und Xriftotelifchen Philofophie 
ine nicht gemieine Geiftescultur erworben und ſich an 
anhaltendes fcharfes und tiefes Forſchen gewöhnt hatten . 
AEennem. Geſch. d. Philoſ⸗ VI. Th. Cc Dies 
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Dieſes waren aber doch nur wenige und zwar die erſten und 
letzten in der Reihe, und das Denken war auch bei ihnen 
dem Schauen untergeordnet. „Die Anſchauung des Abfo- 
Iuten war gleichfam der Tert, welchen dag Philofophiren zu 
commentiren hatte. Es iſt daher. diefe Neuplatonifche Phi⸗ 
‚Iofophie eine Vorläuferin der Scholaflif, und ungeach⸗ 
tet des Unterſchiedes, daß hier viel Phantaſie, bei bey 
Scholaſtikern mehr Trockenheit in der Speculation 
herrſcht, ſo ſtimmen beide doch darin überein, daß fie 
nur ein Verftandesfpiel, ein leeres Gewebe von inhalts⸗ 
leeren Begriffen find. Ohne auf den Charakter der Er. 
fennbarfeit zu achten, bypoftafirt man Ideen und Ber 
griffe, fucht fie vollſtaͤndig zu erſchoͤpfen, in ihre: Der 
ftandeheile zu zerlegen, das Abfoluteinfache zu finden, 
und diefes wie ein mathematifches Object zu conftruiren. 
Aber diefe Philoſophie ift eben darum auch wie dad Faß 
ber Danaiden; fie mag noch fo viel analyfiren. und. con 
ſtruiren „ 28 fehler an einem feſten Boden; alles vriche 
wie eine Seifenblaſe. 


Ungeachtet dieſer Maͤngel, hat dieſe Philoſophie 
boch auch einen gewiſſen relativen Werth. Denn ſie iſt 
erſtlich ein Verſuch der Vernunft, ihr Streben nach ab⸗ 
ſoluter Einheit der Erkenntniß in einem ſolchen Umfange 
und Grade zu befriedigen, als bisher noch kein Denker 
gewagt hatte. Und wenn gleich. diefer Verſuch nothwen⸗ 
dig mißlingen mußte, ſo diente er doch ſelbſt durch fein 
Miglingen dazu, die Vernunft Über die. Graͤnzen zu ber 
lehren, welche fie nicht überfpringen darf. Zweitens: 
Sie fucht diefes in der Vernunft gegründete Problem 
durch die reine Vernunft aufzuldfen, und ein Syſtem 
von reinen, Erfenntniffen, in welchen abfolute. Einheit 
enthalten iſt, darzuſtellen. Wenn fie nun gleich, dieſes 
Problem weder richtig auffaßte,. noch in. feiner. Reinheit 
erhielt, indem a | die — au dem — 

ar ne „und 
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und. Supernaturaligmus den Charafter reiner Vernunft 
verbunfelte, und einen fupernaturgliftifchen Empirismus 
an bie Stelle des bisher herrſchend gemefenen Empiris⸗ 
mus ſetzte, ſo wurde doch der Gegenſatz zwiſchen dem 
reinen und dem empiriſchen Denken in ein helleres 
Licht geſetzt. So wurde die Maxime des reinen Denkens, 
von allen Beſtimmungen der Zeit und des Raums zu 
abſtrahiren, vielfaͤltig in Ausuͤbung gebracht, und dadurch 
der Charakter der reinen Erkenntniſſe zum Theil klar ge⸗ 
macht, wiewohl man oft in dem Streben, Vorſtellungen 
in Objecte zu verwandeln, jene wieder hervorſuchen 
mußte, um die überfi nnlichen Objecte poſitiv zu beſtim⸗ 
men. So ſagte z. B. Porphyr: Gott iſt nirgends 
und allenthalben, und die Vorſtellung, daß. Gott ein 
xeines Licht iſt, das Alles durchſtroͤmt, gab dieſem Ob⸗ 

jecte wieder eine Art von dynamiſcher Ausdehnung. 
"Drittens: Ungeachtet der wiſſenſchaftliche Gewinn 
nicht groß iſt, den man von dieſer Philoſophie erwarten 
fann, fo erhielt doch der menſchliche Geiſt wenigſtens eine 
obgleich einfeitige Gewandtheit in dem Abftrahiren und 
Reflectiren. Auch. die Zergliederung ‚mancher, Begriffe 
war einiger Gewinn, wenn fie auch nicht erfhänfend, on 
‚dern mehr borbereitend war. 


, | Das Hauptobjeet diefer Metaphyſ f if, alles auf 
‚sein Urweſen zuruͤck zu fuͤhren, und zu zeigen, wie aus 
der Fuͤlle des Einen alles. ausgefloffen, 
wie aus dem einfachen görtlihen Wefen 
das Geifterreih, und aus biefem bie fublu- 
narifhe Koͤrperwelt, bie legte Production 
bes Urmwefeng, heroorgetreten if. Es if alfo 
Hauptfächlich der ontologifche Begriff der Gottheit, mel 
‚her dieſe Philofophie beſchaͤftiget, doch nicht ganz ſeinem 
Umfange nach, ſondern mehr bie Einheit, Einfachheit 
und ID: BaRfammenkeit des uUrweſens. „Dan ſchließt die 

ca erfte 
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erſte Eigenſchaft aus dem Begriffe des Seyns, welches 
als Bedingung alles anderen Seyns gedacht wird; leitet 
daraus die Einfachheit ab, weil das Erſte als Bedingung 
alles Seyns nicht zuſammengeſetzt ſeyn kann, und die 
— *3 daraus, daß es nichts von allem Abge⸗ 
leiteten und doch der Grund von allem Abgeleiteten iſt. 
Es iſt aber ein unvertilgbarer Widerſtreit zwiſchen der 
Einfachheit und der Vollkommenheit des Urweſens, denn 
je mehr Vollkommenheiten in jener Hinſicht dem Urweſen 
beigelegt werden, deſto unbegreiflicher wird feine Ein- 
fachheit, und je mehr man die letzte feſtzuhalten fucht, 
defto mehr fehmelzt das Urweſen zu einem ganz inhalte« 
leeren Begriffe, oder ‚eigentlicy zur Form eines Begriffe 
zuſammen. Die Lichttheorie verdeckte einigermaßen diefen 
Mangel aller Nealität wieder, aber nun "ging und tieder 
bie Einfachheit verloren. | 


Die moralifchen — der Goithei wurden 
wenig beachtet. Man durfte ſie nicht dem Urweſen bei⸗ 
Aegen, damit ſeine Einfachheit nicht aufgeopfert wurde. 
"Daher beſtimmte man feine Guͤte auch blos ontologiſch. 
"Das Urweſen ift das abfolute Gut, meil jedes andere 
Weſen fih nach ihm fehnt, ſich mit ihm zu Vereinigen 
trachtet, und zu ibm binfehret. - Auch da, wo von der 
Vorſehung und dem Grunde des Boͤſen in der Welt die 
Rede iſt, wird diefe Güte Hauprfächlich nur in dem onto⸗ 
logiſchen Sinn genommen ;' fie ift nur die franfcendente 
Vollkommenheit, aber nicht die Vollkommenheit - einer 
Intelligenz, welcher die Heiligkeit, der vollkommen gute 
Wille weſentlich zukommt. Wie follte ber auch dief: eine 
Stelle in demjenigen Syſteme finden fönhen wo mat, 


"gendthiget ift, demſelben Verſtand und Willen: in’ ihrer 
Ab ſolutheit abzuſprechen? Ueberhaupt finder ſich bier 
‚cin Widerfireit zwiſchen der fpscnlatioen und der präffis 

Ä ſchen 
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ſchen Vernunft. Denn indem die erſte regreffine, auf ein 
Abſolutes ausgehet, das nichts, weiter vorausſetzt und 
abſolut einfach iſt, yud. daher von demſelben ‚die Intelli⸗ 
genz trennt, weil das Denken Objecte vorausſetzt, eben 
ſo auch die Seele, als die denkende, außer ſich wirtende 
Kraft, ‚fo zerſpaltet ‚fie. die Idee der Gottheit, wie fie 
die,praftifche- Vernunft poſtulirt, in drei von einauden 
gefonderte Wefen, von denen keineg für fich, aber auch 
nicht alle drei in Verbindung der Vernunft Genüge thun. 
Diefe bedarf eines Urgtundes des Sitten. und: Ratur⸗ 
geſetzes in einer Intelligenz; jene ſtellt ein Urmefen auf, 
welches feine Intelligenz, Fein heiliges. Wefen if. Man 
bekam einen Gott, ber nicht denkt, einen andern, den 
denkt, aber fein Object, wenn es. ihm nicht von dem 
erſten dargeboten wurde, einen Gott, der wach. bem Denfen 
Objecte durch eigne Caufalitaͤt hervorbringt, in welchem 
aber das Denken der Dbjeste erſt durch den zweiten be» 
ſtimmt iſt. Im Ganzen alfo iſt diefe ganze Speeulation 
eine Schwaͤrmerel; qnſtatt die Idee der Vernunft zu ent⸗ 
wickeln, gehet fie. vielmehr darauf aus, das Wefen. den 
Gottheit zu zergliedern, und in demſelben dad Abſolut⸗ 
einfache zu: entdecken, welches außerdem, daß es außer 
allem Kreiſe des menſchlichen Erkennens liegt, auch zuletzt 
bie: Jder und das — kaulben für — en je 
nichtet. Der Ri. | 


ar Diefer MWiderfreit — endlich. med fuhlbar 
und man lenkte wieder ein; man mußte die getrennten 
Theile des Ganzen wieder zuſammenſetzen. Aber nun 
wurde man auf der anderen Seite inne, ‚daß dag Urwe⸗ 
fen nicht abſolut einfach ſeyn koͤnne, und man dachte fich 
bag Urmwefen als den unendlichen und unergruͤndlichen 
Inbegriff aller Realitaͤt, in. welchem man alles, was 
man ableiten n wobe, ſchon fontherifch Begriffen hatte. 


- - 
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Ueberhaupt war ‘bie Entwickelung des ontologi⸗ 
ſchen Begriffs der Gottheit nie die Hauptſache bei dieſer 
- Speculation, fondern das Streben; aus einem Princip 
Alles abzuleiten, - Weil aber diefe "Ableitung der Dinge 
nichts anders war, als eine Analyfe und Syntheſe det 
einfacheren ontologiſchen Begriffe; fo ging auch die Ontoe 
logie bei dieſen uͤbrigens ſeht unftuchtbaren Srerntatie⸗ 
nen aicht ganz aus. 


Tr 12* 


Die kehre bon den —* oder dei ‚endlichen 
Beifeen. gewann: jeßt die groͤßte Ausbildung. Die- ſchoͤp⸗ 
feriſche Kraft, welche in der ıbuyn'bypofiafirt worden, 
Bilder nach den Gedanken das va, und bringt daher 
nichts als lebende Gedanken, d. il Geiſter her⸗ 
vor, Geiſter von verſchiedener Art, von verſchiedenem 
Range, mit verfchiedenen Kräften, "Eigenfchaften und 
Mirfungskreifeh.. Hier hatte Die Phaͤutaſte einen voͤllig 
freien Spielraum zum Dichten, und le kam der Vers 
nunft, welche in den Nealerflärungen: niche recht fort⸗ 
kommen konnte, eben dadurch auf hatnigfaltige Weiß 
fu Hülfe, und riß fie aus manchen Verlegenheiten. Die 
Dämonen waren die. Hebel, dutch welche alle Erſchei⸗ 
nungen in der Korper « und der Geiſterwelt bewirkt wur⸗ 
den, befonders folche, welche etwas Außerordentliches 


hatten, ober melche ſelbſt die Furcht, der Aberglaube 


erſt erfchaffen hatte, Die Dämonen waren das Mittel, 
wodurch man Wirfungen hervorzubringen vermeinte, 
welche gegen den’ Näturlauf- ſind; die Mafchinerie, 
durch welche man auf das Geiſterreich wirken, und ſelbſt 
gleich kleinen Goͤttern Wunder herborbringen wollte. 
ie Daͤmonen traten in die Mitte zwiſchen Goͤttern und 
Menſchen, und ließen ſich fehr gut gebrauchen, das 
wankende Religionsgebaͤude zu ſtuͤtzen, indem man: den 
Polytheismus in einer andern Gefale fefthalten, ihm 
zugleich das Anftögige | und felbft den Opfern 
ber 
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der Mantik und Magie einen Schein von Vernunftniaͤ⸗ 
jöfeit geben konnte. Alles dieſes waren Gründe genug, 
baß die phautaſirende und dichtende Vernunft ſich dieſes 
Geiſtetreichs ganz zu bemaͤchtigen ſuchte. | 


Ein gewiſfer Einfluß des Orientalismus ift auch 
bei dieſer Dämonenlehre unverkennbar. Denn ber Kriens 
tale liebt den Pomp überall, er möchte feinen Gott ohne 
einen zahlreichen Hofſtaat. Daher verbreitet ſich dit 
Dämonentehte, amd wird in dem: Berhältniffe wichtiger 
and‘ einflußreicher, als der Occident und Orient durch 


* 


die roͤmiſche Herrſchaft immer enger mit einander verbun⸗ 
‚den wurden, und die Denkungsart des ruhigern und kaͤl⸗ 
tern Occidentalen den üppigen Flug, die Fruchtbarkeit 
und Wärme des Drientalen, fo wie Die Denfungsärt des 
Hrientalen ben Speculations geiſt des Occidentalen durch⸗ 
drang und modificirte. Daher finden wir auch, daß 
jemehr die fpeculative und contempfative Philofophie der 
Alexandriner Anhänger unter den Bewohnern des füdlie 
chern Aſtens fand, die Lehre von den Dämonen immer 
dinen Zufaß nach dem andern erhielt, Go redet Por 
hy Ef von Erzengeln, Engeln und Dämonen; von einem 
Sberhaupte der boͤſen Engel. Der Verfaffer des Buchs 
son den Müfterien der Aegyptier unterfcheidee biefe Klafs 
fen des Geifterreichg nach gemwiffen Merkmalen, und gibt 
fogar die Kennzeichen an, woran mar die Erſcheinung 
einer diefer Klaffen von ber andern unterfcheiden koͤnne. 
Nrsclus vermehrte dagegen die Klaffen der ‚Götter 
fehr, und mußte zuletzt felbft nicht, mie er von’ diefen 
die Dämonen unterfeheiden follte. Hier eröfnete fich ein 
großet Kampfplatz für die ſtreitluſtige Vernunft, wenn 
fie Behauptungen, die nur auf Sceingründen oder wohl 
gar anf Meinungen beruheten, anfechten, und dagegen. 
andere eben fo wenig-haltbare geltend machen ‚wollte. 
Vorzüglich machte hier die Elaffification, die Unterfcheis 
— | | dung 


— 
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bung ‚der, Klaffen durch: weſentliche Merkmale, die Fra⸗ 
ge: ob die Daͤmonen einen, Koͤrper haben, und von * 

cher Urt. er fen», Schwierigkeit, allein die bichtende ar 
nunft ging darüber, ‚wie über, Die, Stage: mie und wo⸗ 
ber find denn die boͤſen? Dämonen. entftanden, Teichten 
Schrittes bin, weil es leichter if zu dichten— ‚ale gib 
lich au erforſchen. — 
Die Seele iſt nicht minder ein wichtiger Segenflanb 

biefer Philoſophie, denu ob fi e. gleich" dig, unterſte Ran 
ordnung in dem Geiſterreiche einnimmt, fo beruhet DE 
alle Keuntniß des erſtern auf der Erfenneniß ber Seele, 
Hie zu kommt noch, daß das ganze Geilterreich auf. die 
Seele, und diefe wieder zurück wirft, , und. daß, der ganze 
Zweck dieſer ſchwaͤrmeriſchen Philoſophie nichts anders 
iſt, als die innige Vereinigung der Seele mit der Gott⸗ 
heit. Hierdurch iſt aber auch der eigentliche, Geſi chts⸗ 
punct angegeben, aus welchem diefer r Gegenſtand behan · 
delt wurde. Das Weſen der Seele zu erforſchen, iſt aut 
infofern ‚ein Gegenfiand, „als daffelbe durch bie Art und 
Weiſe gefunden murde, tie fie aus dem Urmefen durch 
Die unendliche Productionskraft deſſelben hervorgegangen 
war. Plotin allein hatte mit tieferem Blicke die Nar 
tur des menſchlichen Geiftes, vorzüglich des Erkenntniß⸗ 
vermoͤgens umfaßt, uud wenn er auch in dem Sinne fei« 
‚ner Theorie der Betrachtung manche Tharfachen einfeis 
tig aufgefaße , oder ihnen durch die beftochene Reflexion 
eine bejtätigende Beziehung auf, dieſelbe gegeben hatte, 
fo fand ſich unter feinen Beobachtungen und Reflexionen 
doch auch vieles Trefliche und Wahre, was ſich von jenen 
falſchen Auſichten und Vorurtheilen noch ſcheiden ließ. 
Auch ſelbſt die Aufmerkſamkeit auf das Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, die Reflexion auf den innern Sinn verdiente Ach« 
fung, fand aber wenig Nachahmung, weil es leichter 
war, dem Hange zu leeren mostanppf föen Grübeleicn 

Sefpirbigyng iu geben. 2 

— — Da 
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Da die Seele ein Ausfluß aus dem Urmefen,. und 
dieſes immateriell ift, : fo iſt die Seele auch. immaterielle 
oder eine reine Form, von aller Materie ‚verfchieden, 
Numeriuß, ‚und. Plotin waren die erſten, welch 
naͤchſt Plato die Immaterialitaͤt ber Seele. zum. Gegens 
ftande der metaphpfifchen Speculation machten, nachdem 
fchon Longin auf die Unzulänglichfeit ‚des pfpchologie 
ſchen Materialismus aufmerkſam gemacht hatte. Der 
letzte ſuchte indeſſen doch nicht aus Begriffen die Imma⸗ 
terialitaͤt zu beweiſen, ſondern gruͤndete ſich lediglich auf 
gewiſſe Thatſachen des Empfindens und Denkens, welche 
jedoch nicht die Immaterialitaͤt ber Seele als Subftang 
bemeifen koͤnnen. | — 

Und wenn Plotin auf der einen Seite ben Begrif | 
ber Spiritualität beſtimmter faßt, fo verſchwindet bief 
Deutlichkeit wieder in der Anwendung, indem er pi 
das Licht als ein immaterielles Ding betrachtet, und 
es in Diefer Hinficht gebraucht, um die reale Moͤglichkel | 
der. Seele, als einer. immaterielen Subftang, melde in 
einem materiellen Dinge vorhanden ſeyn koͤnne, ohne aus⸗ 
gedehnt zu ſeyn, anfchaulich zu machen. Er hypoſtaſitt 
einen Begrif, und macht ihn zu einem realen Object, deſſen 
reale Moͤglichkeit durch die Vergleichung mit der An⸗ 
ſchauung eines wenn auch noch ſo feinen, doch immer 
materiellen und auggedehnten Objects zernichtet wird. Ä 


Noch von einer andern Geite, ging ber Gegenſatz 
zwiſchen materiellen und immateriellen Weſen wieder ver⸗ 
loren. Plotin behauptete naͤmlich, alles in der Na⸗ 
tur lebe und habe Vorſtellungen, nur in verſchiedenen 
Graden der Deutlichkeit. Hiernach konnte nun Seele und 
Leib einander nicht mehr als Weſen von verſchiedener 
Natur einander entgegen geſetzt, ſondern nur ein Grad» 
unterſchied angenommen werden. So ſehr daher Plotin 
J | auf 
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aͤuf der einen Geile bas Empfinden und Denfer unter- 
ſcheidet, als ein Leiden umd eine Thaͤtigkeit, fo fehr gehet er 
wieder auf der andern darauf aug, beides mit einander 
zu verähnlichen, indern er dag erſte als ein dunkles Den⸗ 
ken, das zweite als ein deutliches Empfinden darſteilt. 


Ein Gegenſatz blieb indeſſen boch, , auch wenn ei 
durch vergleichenden Wig etwas derdunfele wurde, und 
es entſtand nun die Frage: wie fich die Möglich 
beit einer Verbindung jwifhen einemimmas 
teriellen und materiellen Werfen begreifen 
baffe? Diefe Srage ſcheint dem Plotin noch nicht 
nahe genug gekommen zu feyn, mwiewohl er zu der nach— 
ber aufgegriffenen, und fehr beliebten Hypotheſe von ei» 
nem gewiſſen Vehikel’ ver Seele, welches nicht ganz 
materlell, aber auch nicht ganz immateriell war, den 
Grund gelegt hal. Er behauptete namlich eine gewiffe 

erfiinliche Materie, das Subſtrat, welches jedem uͤber⸗ 
allchen Weſen zum Grunde liegt, oder das Allgemei⸗ 
fie, welches durch unterſcheidungsmerkmale beſtimmt, 
bie Form eines beſtimmten Weſens erhalte. Von dieſer 
(einen Materie feinen die Nachfolger des Plotins Ger 
rauch gemacht zu haben, um das Problem wegen Ber 
einigung der Seele und des Körpers aufjuldfen. Man 
nahm mämlich ein Mittelweſen zu Hülfe, welches fich 
Durch gewiſſe Figenfchaften auf der einen Geite einem 
materiellen, auf der andern aber auch einem immateriels . 
ben Weſen näherte, und daher die Verbindung der Geele 
mie dem Körper zu vermitteln im Stande fep. Hierzu 
(dien nun eine garnicht finnliche Materie, ein bloßes Ge⸗ 
Banfending ganz fauglich zu ſeyn, mell es auf der einen 
Seite, Marerie und’ auf der ander doch wieder feine Ma« 
ferie war. Diefes Mittelweſen ſtellten fie ald das Sub» 
ſtrat der Seele, ald dag Medium, wodurch die Seele in 
Verbindung mit der materiehen Welt ſtehe, alfo gleichſam 
— als 
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als den Wagen der Steele (or) vor, und bes 
fehrieben es als einen glänzenden) goͤttlich en/ 
himmliſchen, ätberifhen Luftförper, (vwua 
auyosides, Sermeniov, Bgavıov, ategiov, asegosidss, 
aveyue) welcher unfterblich und immateriell fey, 
weil er von. dem Urmefen herrühret, _ Es if das um 
fihtbare Gewand, welches. die Seele annimint, 
wenn fie im ber fichtbaren Welt Wohnung nimmt, 
weil das Körperliche. fonft: dag Immaterielle nicht ertra⸗ 
gen wuͤrde. Außer dieſem unfichtbaren Gewande hat 
die Seele noch ein ſticht b ares, dem ſichtbaren Körper, 
der ihr Gebild iſt. Uebrigens iſt es ſehr natuͤrlich, daß 
die. Vorſtellungsart von dieſem glänzenden Lichtweſen ſehr 
veraͤnderlich iſt. Denn außerdem, daß es eine bloße 
Dichtung iſt, hing die beſtimmte Ausmalung derſelben 
von den Begriffen der Materie, und deren Entſtehung 
und Werth, und davon ab, ob man mit der Einkoͤrperung 
der. Seele ben‘ Begrif einer Sr verband, oder 
nice ” GER sl 

a Die 


* Die Lehte v von — ande Ir Seele ik nicht 
ui sanf. einmal ausgebildet worden. .- Das Fundament derfels 
+ ben tft Platos Behauptung: Sntelligenz koͤnne nur in 
„einer Seele; und Seele nur in-einem- Körper ſeyn (Ti- 
maeus S. 305), ein Gedanke, den; Plato gewiß felbft nur 
s mit. Einfchränkungen. für wahr hielt. Dieſer Gedanke 
kommt nun auch in.der Sammlung. der chaldaͤiſchen Oras 
— tkel vor, mit. der daraus gezogenen Folgerung, - daß die 
Seele — Gewand bei ſich a. V.,152, 


“x V. 225. 
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„2 Die Nachforſchungen uͤber die Urſachen bar Verbin⸗ 
dung der Seele mit, einem grobmateriellen Koͤrper, wozu 
a wol Ad MPytha⸗ 

— 
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Da diefe Orakel einige Zeit vor Proelus in größeren Um⸗ 
27 Sauf kamen: (vielleicht aud) "um dieſe Zeit verfertiget: wor⸗ 
deny), fo feheinen diefe Orakel die eigentliche Fundgrube die⸗ 
ang fer. F— geweſen zu ſeyn, wenigſtens ſehen wir ſie in den 
Schriften des Proelus, Hi erotles, und Hermes 


Trismegiſtus, doch mit manchen eigenen Modificatlo⸗ 


“nen, ſehr Häufig in dem Plot in (Kinn. U. ICe 


m iandin dem Porphyr nur ſelten und wie durch einen 
dan Nebel durchblicken. Hie rokles beruft ſich daher auch 
in feinem Commentar zu dem goldnen Gedicht des Pytha⸗ 
Soras, wie es ſcheint, mit Recht auf diefe Orakel p. 293. 
' "ed.Parif, 1585. aupoeudes yuwd dw, 6 kai duis Arerev 

oxynma o xonsun xurzcı. Proclus nahm diefe Lehre 
% auch in feinen Srundriß der Theologie. Das Seelenges 

wand iſt ein göttlicher, immaterieller, unverunderlicher, 
a von der erſten unveraͤnderlichen Urſache herruͤhrender, mit 
Ir der @eele unzertrennlich verbundener Körper; welcher im⸗ 
mreer dieſelbe unveraͤnderliche Größe und Geſtalt hat, obs 

gleich dieſe durch den Zuſatz oder die Trennung anderer 


Körper veraͤnderlich erſcheint. (c 209. mar’ dwugus oxnme 
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aa rogavde Pawerci.).. Er führet keinen Grund an, warum 

ein folher immaterieller Körper mit der Seele vers 
bunden ſey, macht auc) weiter, Eeinen Gebrauch davon, 
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Pythagoras und Plato Seelen wanderungshypotheſe 
Veranlaſſung gab, wurden jetzt noch mit Rn 
! ‚ fort⸗ 


Seele zu erklären. Hierokles ſagt in feinem Com⸗ 
mentar ebenfalls, daß die vernünftige Subſtanz von dem 
Demiurg einen unzertrennlichen feinen immateriellen Körs 

per erhalten habe, und fo in das Seyn hervorgetreten fey, 

daß fie weder ein Körper, noch ohne Körper ſey, ‘fo wie 
"auch die Sterne, die Sonne eine Vereinigung eines Körs 
pers mit einer immateriellen Subſtanz ſeyen. Dieſer 
Seelenförper ift ſowohl bei den menfchlihen Seelen, als 

bei den Geiftern anzutreffen, und von glänzender Natur 

| (avyoudıs). Diefes Seelenvehikel ift in dem materiellen 
RKkbrper des Menfchen enthaltens es haucht in den lebloſen, 
ſeelenloſen Koͤrper das Leben ein, und erhaͤlt die Harmonie 

des letzten. Das Reben iſt nichts anders, als der immate⸗ 
rielle Körper, welcher das materielle Leben hervorbringt. 
Der: eigentliche Menſch beftehet aus der denkenden Sub⸗ 
ſtanz und den immateriellen Körper; der fterbliche Leib, 
der ein Bild des eigenitlihen Menſchen iſt, beſtehet aus 
dem animaliſchen, vernunftlofen Leben und dein mäteriels 
fen Körper. Dutch die Reinigung des materiellen und 
immateriellen Körpers, wodurch eine Abfonderung vor 
— dem lebloſen Weſen der Materie bewirkt wird, macht fich 
"der Menich zum Umgange mit reinen! Geiftern tatıglich. 
6. 292. 074 des auu ru aonnası mus aperns na an wrirnhe 
ns aAndeıus was Autapornros erımeisıny molsıs$u Toy wege 

yo auyosidıs nuuy Gwma, 0 aus Juxns Aswrov oxhme of 
xonsmor auhkaı. diereme de auen 9 xudapgıs dus ırıny aus 
ET wa ans ons dien: #8 Ivyra Nav Gwmbros, &y » se 
auyosides syneirai rgosmveov Ty luxo awairı Cum, Aue 

Fyy nomovıny aurE OUVEXOV. Cun yap E51 TO auAoy cum na 

Luns evuAs Yayyjrızov, Di ns To Iyyrov Nay cu auamiy- 
garuı ex 775 aNoyE guys naı TE VAınz Gumaros guyneimeröv, 
 "gidwhov ov rxurdgwms, üs ex Aoyınys zuıus zu vwmuuros auAe 
aövesyxev. P. 304) Uebrigens betrachtet Hierofles diefe 
Lehre als urſpruͤnglich Pyrhagoräifch, und Plato habe fie 
hernach in dem Bilde von dem Fuhrmann und dem Was 

gen’ dargeſtellt. In den Hermetiſchen Schriften fpielet 

fie eine große Melle: Der gewandte, aus mannigfaltigen 
Quellen 
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fortgefest, und führten auf maudherlei Antworten, ober 
bielmehr Einfälle, welche nichts für ſich haben als die 
bloße logiſche Möglichkeit. ‘ | 


Die 


Quellen das Ganze zufammenfekende Verfaſſer fpricht fo 
klar und beftinmt davon, als hätte er mit feinen geiſtigen 
Augen diefe wundervollen Dinge befchauet. Das Itdiſche, 
fagt er, kann eine göttliche Dentkraft nicht aufnehmen, 
noch eine folhe Kraft ertragen.. Die Denfkrait nimmt 
‚daher eine Hülle an, um ihre göttliche Natur der irdiſchen 
zu nähern. Sie bekleidet ſich daher. mit der Seele. Allein 
die Seele. iſt sbenfalls noch görtliher Natur; auch diefe 
muß daher ein Gewand, das ift, den Geiſt (wuuun), ans -. 

. nehmen, welcher den ganzen irdifchen Körper durchdringt, 
: und das VBerbindungsmittel ausmacht, durch welches die 
ASeele, und mittelbar die Denkkraft mit dem irdifchen 
Korper in Verbindung tritt. So iſt aljo der Geift das 
Gewand ber Seele, die Seele das Gewand der Intelli⸗ 
‚genz (evduma, zıvas FE may va za huxay, TuS de Juxns ro 
weyau. Stohaeus Eclog. Phyl. Vol, II, p.7 44776). 
Das Gewand der Denkkraft ift ein feuriger Biss: 
denn fie ift der ſchaͤtfſte durchdringendfte Gedanke der Sotts 
beit, und fie wählte ſich daher auch das feinfte und uns 
durchdringendfte Element, das Feuer, zum Körper.. (An . 
einem andern Orte p. 936 befchreibt er, wie Gott. aus 
ſich felbft einen wveyan genommen, diefen auf eine intellis 
gibele Weife mit Feuer und verborgener Weiſe mit gewifs 
fen andern Naturen vermifcht, und-aug diefem. Stoffe die 
Seelen gebilder ‚habe. mveuum Yap. önov. apweroy. umo v& 
ıdıs Außwy , us Yorpws Faro | MUps Mıfaus ayvusus vr Öre- 
gas UAss enepure). Das Gewand der. Seele ift ein Pufts 
koͤrper. Nur ein kleiner Feuerfunfe würde einen Erd⸗ 
£örper verbrennen. . Darum können die Denkkraft und 
ein Erdenkörper ſich nicht unmittelbar, fondern nur ver: 
mittelft des Luftgewandes der Seele berühren,. und die 
Denkkraft legt, fo lange als fie mit dem menfchlichen Körper 
in Verbindung flehet, ihr Feuergewand ab, und nimmt es 
nad) der Trennung von demielben wieder, an. (p. 776. # 
eurdecıs vwy erdummrur © aumarı Yyiva duvaraı', alvrarov 
— 


+ 
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. Die Abtheilung, Unter» und Beiordnung der man⸗ 
—* Beige dep. Scele — mehrere Neupla⸗ 
* Brut 


— — vor yay ey. vrv Gumarı Muay nad auroy Ipaaaı. — 
wugnroy 27 Twpun ıraßer uswep migıBohases zyv duxm‘ n de 
Juxn xas ausm vis Jen oo xufamep Unnparz FW mYsvmagı 
.xonrai, 70 de” myevan 70 Cor dınnes. orav av O vas anaı- 
Auyn 73 Yaivz Gwmaros, vov ıdıov wufus veducaro xıruve 
0... OU BrUggHäys DVB Mduraro axwv 25 FO. Yirov wu xcer on ⸗ 
Ta. yn yap mup =» Busace wuca var, vn QAeyıras no ung 
eAıyz amıdnpos.. din raro ns To vdup gegıneguras an Yys 

> usw. BöUpm no FEıXKos. UYTEXoy mwEoSs TV TE wUp0S QAoya. 
" u06 de ofuraros wurzuwy TuV Jswy voyuarwv, 0 ofUrarar 
FAITWV TUN FOHKEWV, EXEN Fwpak FO TUR" dnmuspyos ymp wy 9 
—— mayTwy, opyayı) TW mwUpL mpos vnv Onpuzpyiav ones 
“u 0 MEV T& MOUTOS TWy MayTWy, ö de 73 esdoums vuv am 
yns movov’ yYumvos Yap wy 73 mupos 6 ev anfpumws was ad 

. varıı Ta Jain Iysuseyew.) Das Gewand’ der. Seele if 
Luft, oder ein Gemiſch aus Erde, Waſſer, Luft, Feuer, 
Se nachdem in diefem Gemiſch das Feuchte und Kalter 
oder das Trockne und Warme das Uebergewicht hat, iſt die 
Seele weichlich und ſchwelgend, oder energifch und unters 
nehmend. Hieraus enrftehet der weibliche und männticye 
Charakter der Seelen ff. (Hier ift ein Verfuch, die Tempes 
ramente ans der Beſchaffenheit des Seelengewandes zu er⸗ 
tlaren). Wenn die unkoͤrperlichen (auf einmal werden 
alſo Körper, man weiß nicht tie und warum, unkoͤrper⸗ 
U) Gewaͤnder der Seele dünne, fein und durchſichtig 
* find, fo ift die Seele hell und ſcharfſehend; find fie aber 
dichte, grob und undurchfichtig, fo fiehet die Seele nur 
wenig, und was vor ihren Füßen if, So ift es auch mis 

dem Sefichtsfinne. (p- 988- 70 oparızoy wagßeßäyzes 
rrus ux. æ⸗ E70 0b XiTwves MUNvOs WEL X TERXLEIS, Mfke 
Bivumeı 6 oPIarmos, cur de apnıı nes Aemroı, Tore ofum- 
mısaru Ahemucı.- Srw-nn amı ans Juxns. exe yap x08 
urn ıdın meoıBoAuın ATWmaTu, MFO a ausm „aruuures 

es. ra de regıBoAuın TRUTE MEDEE EI, ol ev naiv. oras 
um Armroı zus apmıoı nur davyas, Fore auvery n Juxn 
a5 oͤra⸗ de ralayzıy wunvor Xu Mass na TeJoAapuvo, 
Tore ws. ay X Mwye Ere argov & Adıneı, Au TavTa 000 
BE ——— Be 777 
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tonifer, vorzüglich den Plotin, Porpbyrund Jam. 
blich. Hier, mo fie ſich mehr an das durch dag Bes 
wußtſeyn Gegebene halten müffen, flimmen fie in ihren 
Nefultaten mie den Anfichten der griechifchen Denfer und 
der Neuern oft zuſammen. : Aber fie würden ihren Nach⸗ 
orfhungen noch mehr Werth gegeben Haben, wenn fie 
ihre fpeculativen Anfichten- von die Subſtanz und dem 
Urfprunge der Seele, hier, wo es die Naturlehre ber 
Seele als eines Exfahrungegegenfandes si, * mit 
eingemiſcht haͤtten. | 


- Die Neuplatonifer hypoſtaſirten auch ben allgemei⸗ 
nen Begrif von der Seele als das Princip, aus welchem 
die individuellen Seelen alle ihren Urſprung genommen 
haben. Hieraus entſtanden neue Fragen über dag Ver⸗ 
haͤltniß der individuellen und partikularen 
Seelen zu den generalen und allgemeinen 
Seelen, über bie Arc und. Weife, ’ wie die Seelen aus. 

ber überfinnlichen Region in die niedere der Sinnenwelt 
berabfteigen, mie fich zu den in dem Begrif der Seele 
enthaltenen⸗ weſentlichen Vermoͤgen, noch andere auf das 
ſinnliche Vorſtellen und Begehren. beziehende hinzuge⸗ 
kommen; worin die Urſache des Herabſinkens zur Mate⸗ 
rie zu ſuchen ſey? Wie die Seele mit dem Geiſterrei- 
che zuſammenhange; wie die Geiſter auf die Seelen, und. 
dieſe auf jene wirken? Und da Einige einen oder mehre⸗ 
re befondere einwohnende ober einwirkende Daͤmonen oder 
Genius in jedem Menſchen annahmen, ſo entſtand wie⸗ 
der die Frage, wer dieſer Dämon ſey, ob er von der In⸗ 
telligen; des Menſchen verſchieden, oder mit derſelben 
identiſch, und wie in dem erſten Sale. b das Berhältnig 


deſſelben zur Intelligenz ſey. 
ueber⸗ 


— wa mod xiirei.), Auf aͤhnliche Weiſe fu‘ er — die 
klimatiſche Verſchiedenheit der Nationen in Ruͤckſicht auf 
Kopf und Herz zu erklären, 


- ! 
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weberhaupt ging die Tendenz diefer Philoſophie nicht 


bavauf Hin, ‚die Natur der Seele als eines. Gegebenen, 


oder die Erſcheinungen des innern Sinnes aus Natur« 
geſetzen zu erklaͤren, ſondern vielmehr bie Erfahrungs. 
welt aus dem Ueberſi nnlichen abzuleiten, welches fo viel 


ift, als an die Stelle der Natur die. Unnatur und Ueber - 


natur zu ſetzen. Nachdem fie einmal Ideen und Begriffe, 
das blos Gedachte, hypoſtaſirt, die Verſtandeswelt der 
Sinnenwelt entgegen, und das Abſolute und Reale 
geſetzt hatten, fanden fie in jener das Vorbild, in dieſer 
das Nachbild, und fchoben nun die eine von diefen ges 
trennten Welten:in die andere hinein, trugen die Sinnen⸗ 
welt in die Verſtandeswelt, und diefe in jene über. Das» 
durch erhielten fie nun ein leichtes Spiel mit den Erklaͤ⸗ 
rungen; benn fie hatten alle Freiheit, Dinge zu erdich⸗ 
ten, und die Gründe der Erfcheinungen in der Erfah« 
rungswelt aus der andern Welt herab zu holen, wodurch 
fie anſtatt fie zu erflären, einen erdichteten Cauſalzuſam⸗ 
menhang nur am ihre Stelle feßten, ber weit unerklaͤrli⸗ 
cher war, als das zu Ertlaͤrende ka 


Eh RE Die 


4) Hierzu wurde aegid die — gemißbtaucht. 
Man ging endlich ſo weit, daß man über jedes Individuum 
der Erfahrungswelt, ja über einzelne Theile deſſelben, wie 
z. B. uͤber die einzelnen Glieder des Menſchen, Daͤmonen 
ſetzte, und aus ihrer Wirkfamteit Krankheiten, auch unor⸗ 
dentliche Begierden und Gedanken der Seele erklärte; daß 
man die Luft, das Waffer, die Erde und die unterirdifchen 
; Gegenden mit Dämonen anfüllte, welche Stürme, Erdbe⸗ 
ben, Bulfane, das Wogen des Waſſers hervorbringen, 
und in der Seele Vorftellungen und Bewegungen durd) 
inngre Reden ohne Schall erwecken. Dergleichen Abens 
theuerlichkeiten findet man in den Schriften der Neuplas 
‚toniker in Menge; befonders. ift des Pfellus Werk von 
den Dämonen mit ihnen angefüllt. Hier paradiren auch 
Dämonen mit Zeugungsgliedern und Samenergießungen, 
‚Zennem. Geſch. d. Philoſ. VI. Th. Ddo unge⸗ 


\ 
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Die Probleme der Vernunft von der Vereinigung 
ber Freiheit mit der Naturnothwendigleit, von dem Grunde: 


ungeachtet ihnen die Geſchlechtsverſchiedenheit ahgeſprochen 
’ wird. As eine Probe diefer ſublimen Philoſophie mag 
die Erklärung von der Möglichkeit der Einwirkung det: 
Dämonen auf das Gemuͤth des. Menſchen hier ſtehen. 
- ‚Wir entlehnen fie aus der Ficinifhen Ueberfeßung des: 
Pfellus de daemonibus (Jamblichus de, mylteriis, 
Aegyptiorum, Chaldaeorum, Allyriorum,. Lugduni 
1552. p. 340. 341), da uns das Driginal nicht zu Ges 
bote fiebt. Non dominantur, led nobis clam com- 
memorant, ' Spiritui namque, qui nobis inest,; phan-, 
taſtice propinguant, utpote qui et ipfi Spiritus fint,, 
verba perturbationum et voluptatum nobis inſonant, 
non emittentes quidem vocem pulfatione quadam 
ac ſonitu, [ed ſermones fuos absque fonitu immitten- 
tes. Sed quonam pacto, inquam, fine'voce fermo- 
ries nobis ingerere pollunt? Quid mirum, inquit,! 
fi modo illud animadvertitur, quemadmodum videli: 
eet qui Joquitur, fi procul loquatur, vehementiore, 
clamere eget. Factus vero propinquiot in audientis 
aurem fulurrando [ubloquitur;' qui ‘fi poflet cam‘ 
- ipfo animae /[piritu eopulari, nullo fono prorfus 
'eger et,[ed ſermo eius voluntate conceptus nullo pe- 
nitus [ono audienti illaberetur. Quod quidem ani- 
mabus etiam egreflis corpore contingere tradunt; 
‘ has enim fine ftrepitu inter fe verlari. Hoc utique 
modo nobiscum ss converlantur, clam vide- 
licet adeo, ut nec unde quidem nobis inferatur bel. 
lum, liceat perlentire, Neque de hoc dubitahit quis- 
quis, quod aöri contingit, confideraverit. Sicut enim 
aör, praelente lumine, colores et formas accipiens 
traducit in illa, quae naturaliter accipere polfuut, 
ficut apparet in [peculis rebusque quali [peculgribus: 
fic et daemonica corpora fufcipientia ab ea, Quae 
intus est, ellentia phantaftica Kan atque colores, 
et quascunque voluerint formas, in ipfam aninıalem 
noftramque fpiritum transmittunt, multa nobis ne- 
otia praebent, voluntates et conlilia [uggerentes, 
—* ſuhindicantes, ſuſcitantes memorias volupta- 
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bes Boͤſen und ber; Vereinigung; deffelben mit der Weis⸗ 
heit und Gerechtigfeit Gottes, waren in’ diefem Zeitrau⸗ 
me nicht. ganz vergeſſen, aber. auch. nicht mit beſonderem 
Intereſſe unterfucht., Nur allein ein geahndeter Wider, 
ſireit zwiſchen dey Reſultaten diefer. Philoſophie und dem 
practifchen. Intereſſe führte zuweilen darauf, durch 
bdogmatiſche Gründe die Freibeit der Seele und die Weise 
heit und Güte Gottes in Ruͤckſicht auf das Boͤſe zu rechts 
fertigen „. welche aber felbft den Widerſtreit nicht hoben, 
fondern nur mehr. in. das Licht fegten. In diefem Sys 
ſteme, wo ein Urmwefen der Grund alles Daſeyns und 
Wirkens ift, wo daſſelbe alles durchdringt, alle Subflan« 
zen aus dieſer Urquelle alles Seyns ausgefloſſen find, 
herrſcht durchgaͤngig nur das Naturgeſetz mit unbeding⸗ 
ter Rothwendigkeit. Das Urweſen handelt und bildet 
nicht nach Ideen und Zwecken, ſondern durch blinde Noth⸗ 
wendigkeit. Aus ihm entſpringen erſt die Intelligenzen; 
allein dieſe werden durch das Urweſen in ihrem Wirken 
beſtimmt. Du ER ee 


Ss iſt alfo ein ſtrenger Pantheismus und 5 a⸗ 
talismus, welcher dieſes Syſtem beherrſcht, und, 
nur darum inconfequent wird, daß man gleich im voraus 
ang einem anderen Intereſſe ber Vernunft annimmt, . daß, - 
Urweſen fey die allgemeine Urfache aller Dinge, doch fo, 
daß dadurch die befondere Gudfilten; und Freiheit der, 
Intelligenzen nicht aufgehoben merde, ohne daß die Ver⸗ 
nunft bie geringfte Einficht erhält, wie jene gerettet wer», · 
ee | DdB2 den, - 


- tum, fimulacra palionum frequenter.coneitanten Yi-; 
E ——— atque dormientibus, nonnunquam vero 
femora nobis atque inguina titillantibus incitantes 
- „infanos et iniquos; amores fabiiciunt et fubacuunt, 
praecipue vero, ‚fü.humores, calidos 'humidosque ad 
-; id conducentes nacti fuerint, 
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ben fönne, da ſie von: her — — — 
— wird. 


Das ganze *8* ir ein Afric Dogweritmint: | 
der fi) auf Fietionen und Täufchungen gruͤndet, die re⸗ 
liglköſen Ideen, deren Fuͤrwahrhalten auf einem praͤtti⸗ 
ſchen Glauben, nicht auf Einſicht beruhet, im theoretiſche 
berwandelt und hopoſtaſirt, die Sinnenwelt durch die 
über nnliche verdrängt, und dadurqh ſelbſt den tefigid, 
fen. Glauben unmeglich macht, Ai‘ mikverfandenem 

streben der Vernunft nach Einheit alles auf einen abſo⸗ 

ufln Spiritualismus zuruͤckfuͤhret / der fich doch zuletzt 
J chen verſteckten Materialismus aufloͤſet; ein Dogma⸗ 

ttsmus, der an fi) grundloß, Hol innerer Widerſpruůͤche 
Vernunft nur mit ſich ſelbſt entzweiet. | 


Ale. practiſche Wiſſenſchaften wurden bei dem. 
en: einseitigen Hange der. ‚Speculation,., da. 
man die Natur and, ertränmsen übenfinnlichen.Urfachen zu, 
erklären fuchte, faft ganz vernachläffiget, und die weni⸗ 
gen Unterfuchungen, welche ſich auf diefelben beziehen, 
ſind mit wenigen Ausnahmen durch Myſtik und Schwaͤr⸗ 
merei verfaͤlſcht. Eine myſuſche Bereinigung mit der 
Gottheit als dem abſoluten Guten, dag hoͤchſte Ziel und 
der letzte Entzweck des Menſchen, ſtimmte allerdings mit 
dem Charakter dieſer ſchwaͤrmenden Philoſophie, welche 
| nicht von der Vernunft die Belehrung fiber die Pflichten: 
zu erhalten fuchte, fondern dag Hoͤchſte in der Specula«' 
tion aud) für dag Hoͤchſte in der Ptaris hielt, und daher 
natuͤrlich einen chimärifchen Entzweck aufſtellte Die niy⸗ 
ſtiſche Vereinigung mit Gott hob den Menſchen aus der 
Sphaͤre ſeines eigentlichen Wirkens und Seyns, machte 


ihn zu einem Gott und dns nicht auf dem Wege der 
| ſittlichen 


Pr) Der Menſqh ſoll Sort — — er ann abet nur 


“Worte durch Tugend ahnlich were Die — war 
das 
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fittlichen Vervolfommnung, welche einen langen Kampf 
und fortgefegte® Streben nach Herrfchaft der Vernunft 
vorausſetzt, fondern durch den gemächlichern Weg der 
Beſchauung, da man fich in die Anfchauung eines unbe- 
flimmten Bildes, eines leeren Begrifg von einem Etwas 
überhaupt, verliert. 


Aus diefem fchwindelnden Standpuncte erblickte 
man eine höhere Tugend, melche fich zu der menfchlichen 
verbickt wie Gott zu den Menfchen. Die menſchliche 
Tugend macht den Menfhen zum Menſchen, 
die goͤttliche ausdem Menfcheneinen Gott. 
Das Mittel, diefe übermenfchliche Vollkommenheit zu er- 

seihen, 


das deal, welches der an feiner wahren Vervollkommung 
arbeitende Menfch vor Augen haben follte, um die Menfchs 
heit ir fich felbft zu veredlen. Aus einem Menſchen 
einen Gott zu machen, dieſes war der überfpannte 
Zweck diefer Philofophie; fie wollte dadurch eine über alle 
menfchlide Tugend hinaus liegende Würde und Erhabens 
heit erringen. wowrov ardoumss yayıs)uı ra5 soomerss Jess 
de: fagte Iſidorus Photius Cod, 242. ©. 1066. 
Hierocles Commentar. in Pythagorae carmina p. m. 
218. 222; dod) feßt diefer die vernünftige Einſchraͤnkung 
hinzu: =sQ ocay olovre ardeurp Jeov yarısdaı. Porph yr 
fcheint weniaftens zuweilen gezweifelt zu haben, ob ber 
Zweck des Menfchen in ihm ſelbſt, in feiner Vernunft, oder 
außer ihm in der Gottheit zu fuchen fey. De abftinentia 
I. jagt er, die Stlückfeligkeit des Menfchen fen ro Cnv nur « 
ysv, und diefes fey der Zuruͤckgang in fich ſelbſt, avadooz m 
ais vov ovrws fuvrov muros de 0 ovrus vss. Hierauf beziehe t 
fi) wahrfcheintich der Verf. de myfteriis Aegyptior. X. 
C. 1, smesyoos Yap, Mamere aAAn Tıs Aurdurn 800 „ moos 
sudaımonuv odos. nu vis av Yervoıro Erapn alısumeyy Tuy 
Jewy zuAoyos mpos wurnv avodos. Den Grundirethum fies 
het man Ebendaf. X. «5. ıdea yap 'esıy sudnımovıas 
v0 smısas9us Fo'aym$oy, wsmip Fur nurwy we GUM- 
Beiws 7 Andy ror ayadwv ar mar maoi #0 wanoy' Mer &V 
vw era auvesıw! 7 de Xarpwv moıpa Axmpısas\eir fa Yyıtz. 
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reichen, iſt nicht ſittliche Vollkommenheit, Tugendgeſin⸗ 
nung, ſondern Vereinigung mit den phyſiſchen Eigen⸗ 
ſchaften Gottes, mit ſeinen demiurgiſchen Kraͤften, woruͤ⸗ 
dr Jamblich fo. vieles underfändliche Zeug ſchwatzet *4 


Dieß ſchwaͤrmeriſche Ziel, die Mittel, welche zur 
Vereinigung mit Gott fuͤhren, (die Reinigung, ſowohl 
des groben. ale des feinen Seelenkoͤrpers und die Re⸗ 
ligionsuͤbung (TsAesixn) die Abſonderung von allem 
Irdiſchen, und, die Gemeinfchaft mit der Geifterwelt, 
(Theurgie) die Eintheilung der Tugenden in verfchiedene 
Rangordnungen, als, phyfifche, politifche, reinigende, 
Zugenben der Gereinigten, tbeurgifche, contemplatioe, 
göttliche u. f. m.) dieſes find die wenigen Puncte, welche 
in den Schulen und Schriften der Bhilofophen ohne Ruz- 
zen für die Wiffenfhaft und zum Nachtheil ber wahren 
Menfchenbildung abgehandelt wurden. Nur einige von 
diefen Männern waren größer als ihre ſchwaͤrmeriſches 
Syſtem; die meiften ließen fich aber bon demfelden bes 
Berrfchen, und diefe verſchwendeten ihre Kräfte in dem 
vergeblichen Ringen nach einem eingebildeten Ziele, waͤh⸗ 
rend fie das Streben nach wirklich erreichbarer Vollkom⸗ 
weuheit nur ale einen geringeren Grad, als eine Vorbe⸗ 

reitung 
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reitung zu jener chimaͤriſchen betrachteten, und daher den 
Zweck ‘der Menſchenbildung zu dem geringeren — 
eines bloßen Mittels kerabwirdieten. = 


Welchen Einfluß. cine folche Hpilofophie auf. bie 
Menfchheit haben müffe, ift ſchon von felbft einleuchtend. 
Indeſſen wollen wir doch den Blick noch auf einige Fol- 
gen de welche am meiften in bie Augen fallen. 


— Die erſte Folge if biefe, daß das Menſchengeſchiecht 
in einen Zuſtand der Rohheit zuruͤckſinkt; Polytheismus, 

Aberglaube, Wunderglaube, Magie und Theurgie er⸗ 
fuͤllen und beherrſchen die Köpfe mehr als je, mian erhaͤlt 
und erwartet Beſuche und Erſcheinungen von Goͤttern 
und Geiſtern ;-.diefe wohnen und wandern unter den Men⸗ 
ſchen wieder wie in der Mythenzeit. Diefer Aberglaube, 
dieſe Krankheit des menſchlichen Geifles, baufet- nicht 

etwa in den untern Glaffen der Menfchheit, fondern fie 
herrſcht unter den Gelehrten und Philoſophen, und die⸗ 
jenigen, welche den hohen Beruf hatten, die Menſchen 
aufzuklaͤren, bringen vielmehr den Aberglauben in ein 
Syſtem, und verſcheuchen durch ihre Erleuchtung von 
E Oben das wohlthaͤtige Licht der Vernunft. Man darf 
nur, um ſich von dieſen Folgen zu überzeugen, die Le⸗ 

bengbefchreibungen ber Philoſophen aus diefem Zeitraume 

befen, welche nicht etwa von unmiffenden oder ungebildes 

ten Menfchen, fondern felbft von Philoſophen gefchrichen 

find, das Leben des Plotins von Pophyr, des Prockus 

‘von dem Marinus, des Iſidorus von dem Damascing, 
und ‚die Lebensbefchreibungen der Philofophen von dem 

Eunapius beurfunden die Berfchrobenheit der Denkungs⸗ 

art, den Mangel an wahrer Aufklaͤrung, die Verfinfte- 

rung durch Aberglauben nur zu fehr. Hier wird dag 

Gemeinfte als etwas Außerordentliches, Uebermenſchli⸗ 

ches angeſtaunet, die Natur wird zur Unnatur, rt 

| e 
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liche Menſchen werden zu Heiligen geſtempelt, die man 
‘als goͤttliche Weſen verehret; unbedeutende gewoͤhnliche 


Handlungen und Begebenheiten werden zu Wundern ge⸗ 
macht. Mit einem Worte, dieſe Lebensbeſchreibungen 


‚find eben bag; was die Legenden der katholiſchen Kirche 
find 7). DE) 4 — —— Ni 1, 


Diefer 


| \ 7) ‚Zur Charakteriſtit dieſer Philoſophen und dieſer Zeiten 


fuͤhren wir ein kleines Bruchſtuͤck aus dem Leben der Soſi⸗ 
patra, der philoſophiſchen Gattin des Euſtathius, aus 
Eunapius (edit. Commelin, 1596. pP. 56.) an. Der 
große. Euſtathius beirathete die, Sofipatra, welche durch 
ihre Übergroße Weisheit ihren Mann fo in Schatten ftellte, 
daß er als ein unbedeutender und gemeiner Mann erfchien. 
Ihr Vaterland war Afien, die Genend um Ephefus, wel⸗ 
che der Fluß Kayfar bewaͤſſert. Ahr Vater war fehr reich. 
Als tleines Kind begluͤckte fie alles, durch ihre Schoͤnheit 
und Schamhaftigkeit. In ihrem fünften Jahre kamen 
zwei in Pelz gekleidete und große Tafchen tragende Greife 
auf eines der väterlichen Landguͤter, und beredeten dem 
Verwalter; ihnen die Beforgung des Weinberges zu übers 
laſſen. Der überaus teichliche Ertrag . erweckte den Ges 
danken, es müfle ein Wunder und eine Gottheit im Spiele 


' “ ſeyn. Der Bater der Sofipatra, ehrte fie durch eine treffs 


liche Mahlzeit und bezeugte ‚feine Unzufriedenheit über die 


j übrigen Arbeiter, daß fie nicht eben ſo viel Fleiß anf die 


ihnen 'obliegenden Zweige der Landmwirtäfchaft gewendet 


= hätten.“ , Hierauf nahmen ‚die Fremdlinge, welche durch 


die reizende Form und. Öeftalt der anweſenden Soſipatra 
bezaubert waren, das Wort. „Die übrigen Geheimniſſe 
und Schäße verborgenen Weisheit, fagten fie, behalte 
wir für uns. Das,” was du jebt von uns fo fehr al 
eine empfangene Wohlthat ruͤhmteſt, ift nur ein Spaß 
und Spielwerk gegen’ das... was wir fonft noch koͤnnen 
Willſt du, daß wir dir für die Ehre, welche du uns ers 
:  zeugfl, und für. die Geſchenke ein Gegengefchent machen, 
nicht mit vergänglichen Gütern, fondern mit etwas, was 
uͤber dich und dein Leben hinaus gehet, was bis an den 
Himmel und am die‘ Sterne reicher, fo uͤbergib uns als 
' den 


l 


N 
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ODieſer Rückgang zernichtete "alle wohlthaͤtigen Faß 
gen der Philoſophie, alle Bemuͤhungen derſelben zur 


Auf⸗ 
den wahrern Eltern und Erziehern fuͤnf Jahre lang dieſe 
Soſipatra; du ſollſt dich dieſe ganze Zeit nicht um fie bes 

kümmern, noch jenes Landgut mit einem Fuße befreten. 
Dann wird deine Tochter nicht allein ein gebildetes weibli⸗ 


ches und menfhliches Wefen ſeyn, fondern du wirſt felbft 


in ihr noch etwas KHöheres ahnden. Haſt du nun guten 
Muth und Zutrauen, fo nimm unferen Vorſchlag willig 
n, bift du aber mißtrauiſch, fo wollen wir nichts aefagt 

ben.“ Der Vater übergab ſtillſchweigend und beſtuͤrzt 
feine Tochter, rief feinen Verwalter, und befahl ihm, dem 
Fremdlingen alles zu reichen, was fle verlangten, und fid) 
um nichts weiter zu befümmern , machte ſich als ein’ Fluͤch⸗ 
tiger noch vor Anbruch des Tages auf, verließ die Tochter. 
und das Landgut. Die Männer, es mögen nun Heroen, 
oder. Dämonen, ober noch höhere Geifter geweſen feyn, 


© on nahmen das Mädchen, und weiheten es ein, in welche 


Myſterien und wozu, das fonnte feiner, war er auch der 
© Meugierigfte, erfahren. Als die Zeit verftrichen war, kam 
: der Water auf das Landgut. Er kannte feine Tochter nicht 

‚mehr, fo fehr hatte fie fih in Ruͤckſicht auf die Größe und 

Schönheit verändert; auch fie kannte ihren Vater kaum 


. z mehr. Er fiel vor ihr nieder auf feine Knie, ſo fehr 


glaubte er ein anderes Weſen vor ſich zu fehen. Jetzt ers 
ſchienen die Lehrer. Du Eannft, fagten fie, deine Tochter 
alles fragen, was du willſt. Ach Vater, fiel die Soſi⸗— 


patra in die Rede, frage mic) doch, tie dirs auf dem 


‚Wege gegangen ift. Sie erzählte ihm hierauf alle feine 
WVorfaͤlie, Neden, Beforgniffe, Drohungen, als wenn 
: 2 fie ſeibſt mit in dem Wagen geſeſſen hätte. Der Mater 
war ganz aufer fich vor Erflaunen, und glaubte feft, feine 
Tochter fey eine Göttin. Er fiel vor den Männern nies 
‚der, und bat,. fie möchten’ doch fagen, wer ‘fie wären, 
Sie fagren endlich nach langem Zögern, (fo gefiel es viel⸗ 
‚leicht der Gottheit,) mit niedergeſchlagenem Geſichte und 
durch dunkle Andeutungen, fle wären nicht ganz uneinges 


weihet in die fogenannte chaldätfche Weisheit. Hierauf 


fiel er abermals auf feine Knie und bat; fie möchten doch 
* geru⸗ 
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Aufklaͤrung, Bildung und Veredlung der. Menſchheit. 
Dieſe befand ſich gerade nur, die Verfeinerung durch den 


Luxus 


geruhen, bie Herten von dem Gute zu ſeyn, und das 
Mädchen bei fih zu behalten, um fie noch volllommner 
einzuweihen. Sie nidten mit dem Kopfe, fagten es aber 
nicht mit Worten zu. Der Vater glaubte indeſſen, ihr 
Verfprehen zu haben, und war darüber fo vergnüdt, als 
hätte er einen Drakelfpruh erhalten. Was er aber aus 


der ganzen Sache machen follte, das wußte er nicht. Den 
‚Homer lobte er recht fehr, daß er ein großes und herrli⸗ 


des Geheimniß befungen, wenn er fagt: 
.. Die Götter wandern in mancherlei Geftalten, 


Reiſenden aus fremden Ländern Ähnlich, umbet.. 


Auch er glaubte von Göttern in Geftalt von Fremdlingen 
einen Beſuch erhalten zu haben. Roll von diefem Gedan⸗ 
fen fchlief er ein. Die Greife aber führten * dem Eſſen 
das Mädchen auf iht Zimmer, uͤbergaben ihr ſorgfaͤltig 
das Gewand, in dem fie eingeweiher worden, nebft nody 


einigen andern Sachen, ließen ihr ein Käftchen verfiegelm, _ 


und thaten noch einige Bücher hinzu. Das Mädchen 


4 freuete ſich ſehr, und liebte die Männer. wie ihren Vater. 


Als den folgenden Tag die Thuͤren geöffnet wurden, und 
alles an.feine Arbeit aing, gingen auch die Greiſe wie ges 
woͤhnlich aus, das Mädchen lief zu ihrem Water mit der 


froͤhlichen Nachricht, und ließ das Käftchen zu ihm tragen, 


er Der Vater erſtaunte über die Schäße, die er fand, und 


ließ die Männer rufen... Allein fie waren nirgends zu fins 


den. Was iſt das? ſagte er zur, Tochter. Sinnend eine 


.- Weile, fagte fie: jetzt erſt verftehe ich, ‚mas ſie mir ſagten, 


als fie mit Thräften in den Augen mic diefes gaben, Bes 
trachte diefes, fagten fies wir wollen eine Relfe-auf das 


weſtliche Meer machen, und dann fogleich zurück Eommen. 

Alles dieſes beweiſet offenbar, daß fie Seifter find. Der 
- .„Bater nahm diefe. eingeweihete und begeifterte Tochter zu 
ſich, ließ fie ganz nach ihrem Willen leben, und. befüms 
‚ merte fih um. ihr Thun gar nicht, nur war er mitiihrem 


ſtillen Wefen unzufrieden; : Als fie das teifere Alter erreicht 
Hatte» wußte fie, ohne andere Lehrer. gehabt zu haben, 


die Schriften: des. Dichter, Philoſophen und Redner auss 


wendig, 


* 
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Luxus abgerechnet, in demfelben Zuftande, als bamalg, 
da die Bhilofophie noch die Leitung der Menfchheit über- 
nominen hatte, ja in einem noch fchlimmern, weil damals 
doch ber Verſtand eingelner-Menfchen, wenn auch nicht 
gebildet, doch nicht verfchroben, wenn auch nicht auf- 
gefläre, doch nicht durch Dunkel verblendet war.. Da⸗ 
mals glaubten die Menfchen in ihrer kindlichen Einfalt 
- Die Gegenwart der Götter und der Daͤmonen, und fie 
ahndeten in jedem ungewoͤhnlichen Ereigniß bie Wirkung 
eines geiftigen Weſens; fie brachten ben Goͤttern Opfer und: 
Gaben, um fie zu verföhnen, und fich ihnen wohlgefaͤllig 
zu machen. Die Philoſophie, als Organ ber Vernunft, 
verbreitete nach und nach wuͤrdigere Begriffe von Gott; das 
Geiſterreich wurde immer weiter eutfernt von dem Gebiete 
der Erfabrungsmelt; ber Polytheismus verſchwand, je⸗ 
mehr die Idee von der unendlichen Vollkommenheit Gottes 
ſich entwickelte; aus dem aͤußeren Gottesdienſt "bildefe 
ſich die Gottesoehehrung im Geiſt und Wahrheit durch 
Reinheit des Herzens und ſittliche Geſinnung. Der Aber⸗ 
glaube wurde durch die größere Werftandescultur und. 
Naturforſchung verſcheucht. Jetzt bemächtigte fich wieder 
der Aberglaube, der Glaube an Mantik und Magie, der 
meiſten Koͤpfe, die ſichtbare Welt wurde mit Schwaͤrmen 
von Daͤmonen uͤberſchwemmt, die Naturgeſetze wurden 
durch die. Willkuͤr verdrängt, die Zahl der Goͤtter ver⸗ 
mehrt, die Menfchen traten wieder durch Opfer, Einwei- 
hungen, Reinigungen und die Gaufeleien der Theurgie 
in unmittelbare phyſiſche Gemeinſchaft mit den Goͤttern 
und Geiftern; Moral und Religion verlor ſich in einen 
mpftifchen Gottesdienſt. Ale jene Vorſtellungen bes 
ai Zeitalters worden jetzt von —— in Schutz 

genom⸗ 


wendig, und was andere mie vielen Arbeit und vielem 


Schwelfe kaum mittelmäßig begreifen, darüber wußte fie | 


fidy fo. leicht und ungezwungen, auszudruͤcken, als wenn es 
‚ein Kinderfpiel wäre, 
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genommen, und erhielten durch die Religionsphiloſophie 
den Schein von Vernunft. Dieſes kam daher, daß bie 
Philoſophie nur noch dem Namen nach die Gefeßgeberin 
‚der Menfchheit war, daß die Phantaſie verkappt dur 
Vernünftelei -fiih die Vernunft unterwärfig: gemacht 
hatte. 


3weite Folge. Durch den Geiſt dieſer Philoſophie 
wird auch die Geſchichte, das Zweite, wodurch die Menſch⸗ 
heit gebildet wird, verfaͤlſcht und verdorben. Indem 
fie. den Aber » und Wunderglauben in Schutz nimmt, 
‚und. die Leichtgläubigfeit verbreitet, verliere bie Menſch⸗ 
heit den Pruͤfſtein der hiſtoriſchen Wahrheit. Eine Menge 
von Legenden werden erfunden und geglaubt, man macht 
auf das Seltſame, Sonderbare, Abentheuerliche, Unna⸗ 
zürlihe Jagd, das Gewoͤhnliche und Natürliche wird 
nicht geachtet. . Da die Philoſophie den einzigen ficheren 
Standpunct ber Erfenntniß, bie Vernunft, verlaffen, fich 
‚einer fremden Autorität unterworfen, und Dichtungen 
and Einbildungen zu, ihrer Grundlage gewählt hatte, fo 
wurde die Maxime der Erbichtung zu beliebigen Zwecken 
auch weiter angewendet: Daher die vielen untergeſcho⸗ 
benen Schriften, die falſchen Einfchaltungen und. bie 
abfichtlichen Verfaͤlſchungen. Zweifel gegen den Betrug 
. einer. abfichtlichen Unredlichkeit, oder gegen irre geleitere 
Leichtgläubigkeit und Gutmüshigfeie find. bucht feltene 
Erfcheinungen, und eben fo felten findet man, daß man 
auf den Gedanken gekommen fey, fich durch Anwendung 
der hoͤhern Kritik vor Taͤuſchungen zu bewahren 8), 
— J Nach 
9) Porphyr lus iſt der einzige Denker, welcher gegen die 

von den Gnoſtikern dem Zoroaſter untergeſchobenen Schrif⸗ 

‚ten Gebrauch von der. hoͤhern Kritik machte, und ſich das 

durch als einen echten Schuͤler des ſich durch Gelehrſamkeit 

nicht weniger als durch geſundes Urtheil und — er 

Ä J m 
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Nach derſelben Maxime erlaubte man ſich auch die groͤßte 
Willkuͤr in der Erforſchung und Erklaͤrung des Sinnes 
der vorhandenen. Schriften; man nahm entweder einen 
geboppelten, einen gemeinen und einen verbor ge⸗ 
wen höhern Sinn an; oder ſuchte durch Eünftliche: - 
Wendungen, dutch Uccommodationen, durdy mehr bien“; 
denden als gründlichen Wig dasjenige in die Worte, eines, 
Schriftſtellers hinein zu legen, was man nach vorgefaßten 
Meinungen zur Unterſtuͤtzung eines Lieblingsgedankens 
zu finden wuͤnſchte. Von dieſer Kunſt war vorzuͤglich 
Proclus Meiſter, welcher indeſſen doch ſelbſt ſchon ſeinen 
Zeitgenoſſen und Schuͤlern verdächtig vorlam. 1 
ER —J 2 DR ME: 

>. Wie verderblich diefe Maxime, ‚welche aus einen, 
unlautern Streben, mehr wiſſen zu wollen, als ſich wiſſen 
eat 4 —F — a re laͤßt, 

ſchmack auszeichnenden Longinus bewies, wiewohl et 
im feinem Werke von dem Leben des Pythagoras dutch in⸗ 
kritlſche Sammlung ganz ungleihartiger Nachrichten; durch 
1. die unterlaffene Prüfung derfelben, und durch) den Man⸗ 
gel der chronologiſchen Unterſcheidung der Perſonen und: 
Begebenheiten, durch Leichtglaͤubigkeit und Wunderglauben 
jenen Ruhm wieder verſcherzt hat. Auch im dieſer Hin⸗ 
ſicht ſcheint in dem hoͤhern Alter mit dem Porphyrius eine 
merkwürdige Veränderung vorgegangen zu ſeyn. "Er ſagt 
in feinem Leber des Plotin: 'HogQveros de eyw 'wgoi' ro Ze-) 
ss ggasgE. nuyss manbınman aEYKae, Smus. voor TE mag! ron Ten, 
BıpAor Ragadsınıus, :merAmspueror TE URO Tay TU aigesi urg=: 
warsıer eis dohar, Eiras TB mans Zugoases zu doyuare s.d; 
auror eidorzo mgeoßeuei. — Gegen das Ende diefer Periode‘ 
regten ſich, wie es ſcheint, einige Zweifel gegen die Echt⸗ 
».u Heit-der chaldaͤiſchen Orakel, wie aus Da mas eius Were‘ 
ke von den Principien erhellet. (Wolfii Anec-t 
dota gr. T. III. p. 252. under moAumgeykomeasrer wen. 

ans mmgmdodtiens Uno Fur Aoyımr weg aurar aAndeıms, ur@ 
Yapnı 75 meoxsiuerg wwigs Wa ereinwr eferacır.) Ob Damasa 

eius felbft, ‘oder ein Anderer diefe Prüfung wirklich ans 
ſtellte, und was fie für ein Reſultat zu Wege brachte, das 
wiſſen wir nicht. | 
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laͤßt, feine Privatmeinung zur allgemeinen Wahrheit 
umjzuſtempeln, und dem Aggregat von Behauptungen, 
welches den Namen von Philoſophie uſurpirt hatte, ven 
Schein von untruͤglicher Wahrheit, fa eines goͤttlichen 
Urfprunge zu geben, und dadurch das, was Gegenftand 
der Unterfuhung ifty dem Gebiete der Vernunft zu ent 
ziehen, entſprang, fürsdie Philofophie und Menfchheit 

war; wie ſehr fie die Summe: der. Täufchlingen "und 
ſelbſigemachter Gegenflände der Erfenneniffe vermehrei; 
den Unterfuchungsgeift in eine Menge: von srumdlofen, 
unnuͤtzen und eitelen Unterfuchungen verſtrickte, und 
feloft der gründlichen Gelehrſamkeit ihre Gefilde:: mit 
Difteln und Dornen beſetzte; dieſes ift zu einleuchtend, 
als daß mir und dabei aufzuhalten noͤthlg finden ſollten. 
Noch ein merkwuͤrdiger Geſichtspunct Bieter ſich 
unferet Betrachtung dar, wenn mir. daß gegenfeitige 
Verhaͤltniß der. ſchwaͤrmeriſchen Philofophie der Alexan⸗ 
drimer und ber chriftlichen Theologie in Erwägung ziehen. 
Da. die Philofephie ſchon vor Plotins Zeiten einen Ge 
genftand des religisfen Glaubens nad) dem. andern auf⸗ 
nahm, und allmälig nichts anders als eine Religions. 
philofophie oder Dogmatif wurde, fo mußte fie noth⸗ 
wendig mit der chrifflichen Theologie, fo mie diefe von 
Zeit und Zeit mehr Umfang und Yusbreitung erhielt, in 
Gollifion. gerathen. Nicht allein: die Materie, fondern 
auch: die Form, und überhaupt die ganze Tendenz; biefer 
Religionsphiloſophie führte morhwendig einen Widerftreit 
herbey. Denn fie umfaßte bei aller Hohe der Specula⸗ 
tion, zu welcher fie fich empor gefchwungen hatte, doch 
auch allen religioͤſen Aberglauben, durch welchen: die 
weſentlichen Neligionglehren verunftaltet worden waren, 
fie wollte dag, mas der Menfch als moralifches Wefen 
aus praftifchem Intereſſe für wahr halten muß, in ein 
Wiſſen verwandeln, und die Religion auf dem theoreti⸗ 
ſchen ‚Wege begründen, Indem fie ſich aber zu dieſem 
Der 
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Behufe und: um den Angriffen des Scepticismus zu ent⸗ 
gehen, der Schwaͤrmerei überließ, und dem Supernatu⸗ 
ralismus in die Arme warf; indem ſie dem Menſchen 
außer der gemeinen Vernunft noch eine höhere goͤttliche 
Vernunft andichtete, wodurch er das Ueberſinnliche vor 
allem Deufen: in einer uͤberſinnlichen Anſchauung erfaßt, 
gab fie: dem menſchlichen Geiſte voͤllige Freiheit zu dich⸗ 
ten, und ſich in den erdichteten Regionen des Ueberſinn⸗ 
lichen nach Herzensluſt anzuſtedeln; ſie gab dadurch den 
abentheuerlichſten Phautaſieen den Schein von «höheren, 
goͤttlichen Einſichten. Sie ſchloß zwar die ſittlichen Vo _ 
ſchriften der Vernunft nicht aus; ſie betrachtete ſie aber 
in dem Wahne einer hoͤhern uͤbervernuͤnftigen Vollkom⸗ 
menheit, welche der Menſch durch die Anſchauung des We⸗ 
ſens der Weſen und durch die innige Verbindung mit 
demſelben erreichen: ‚könne, als niedrige Stufen zu der 
eigentlichen wahren Vollkommenheit, ſetzte fie zu ber ge⸗ 
ringen Stufe von Mitteln herab, und veranlafte das 
durch): den Wahn Liner uͤberverdienſtlichen Tugend, wel⸗ 
che keine Thaͤtigkeit und Anſtrengung erforderte, ſondern 
in einem müßigen, thatenloſen Schauen der Gottheit be⸗ 
ſtand. Da ſie außerdem das Cerimonienweſen des aͤußern 
Cultus rechtfertigte, Opfer, Reinigungen, Mantik, 
Magie und Theurgie aufnahm, ſie durch einen myſtiſchen 
Sinn ſublimirte und heiligte, ſo beguͤnſtigte ſie dadurch 
den Hang zur praktiſchen Sophiſterei, durch Etwas Aeuße⸗ 
res die ſtrengen Gebote der Vernunft zu erſetzen, und 
eine erkuͤnſtelte Triebfeder am die Stelle der echten ſittli⸗ 
chen Geſinnung zu ſetzen. Mit einem Worte, dieſe Phi⸗ 
loſophie hatte die Tendenz, den Menſchen auf dem Wege 
ertraͤumter Wiſſenſchaft zu vervolfommen, durch einge») 
bildetes Wiffen heilig zu machen, ihn aus fich felbft und 
aus der Sphäre feiner Wirkſamkeit herauszuſetzen, ihn: 
‚Aber fich felbf zu erheben, ihn zu Gott hinauf, une 
nn Gott zu dem Menfchen herab. zu führen. ©. i R, 
Die 
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. Die chr iftliche, Religion. hatte dagegen eine: praftifche 
— Sie ſollte dem Menſchen keine Aufſchluͤſſe über: 
die Verſtandeswelt und das. Geiſterreich geben, wodurch 
nur eine. eitle Wißbegierde befriediget werden koͤun⸗ 
te, ſondern ihn uͤber ſeine Pflichten belehren/ ihm zeigen, 
daß man allein durch Rechthandeln und lqutere Geſin⸗ 
nung des Herzens, burch dieſe innere Verehrung im: 
Geiſt und. Wahrheit. Gott wohlgefaͤllig werden muͤſſe 
Sie trug die ſittlichen Vorſchriften als Gebote: Gottes 
vor, und ſtellte in Gott das Ideal der Heiligkeit und 
Vollkommenheit auf, welchem der Menſch durch ſittliche 
Geſinnung aͤhnlich zu werden ſtreben ſolleke Sie erhob 
den Menſchen nicht durch truͤglichen Schein einer uͤber⸗ 
natuͤrlichen Volllommenheit, die er nie erreichen kann, 
ohne ſeine endliche Natur abzulegen, ſondern demuͤthigte 
vielmehr den menſchlichen Stolz, indem ſie alle Pflichten 
als ſtrenge Schuldigkeit gegen Gott den allmaͤchtigen 
Schoͤpfer und heiligen Geſetzgeber vorſtellte. Sie lehrte 
aber auch zugleich, daß er durch ſeine Demätbigung vor; 
dem heiligen Willen Gottes allein die hoͤchſte Wuͤrde 
eines freien vernünftigen Weſens beweiſe. Die Tendenz 
der chriſtlichen Religion ging alſo auf innere ſittliche Ver⸗ 
vollkommnung und Erhebung des —— in bem gig 
lichen auf dem Wege der Tugend. — | 


Ü 


re 

Außer diefer: eutgegengeſetzten — fehlte es 
— uicht an Lehrſaͤtzen, in welchen beide nicht einſtim⸗ 
men Fonnten. Worzüglich machte der Monotheismus 
und Polytheismug den Trennungspunck aus. Die chriſt⸗ 
Jiche Religion lehrte die Einheit eines, Gottes als Schoͤp⸗ 
fers, Erhalters. und: Regierers der Welt, die beidnifche 
. Religion nahm zwar auch diefe Einheit au, feßte aber 
dem böchften Gott eine Menge von Untergöttern an die. 
Seite, ‚welchen. die Regierung. einzelner: Theile der Welt, 
un Bölfer, Staaten und Städte, gleichfam zur; 
Erleich⸗ 
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Erleichterung des zu großen Kegierungsgefchäftes: aufge 
ragen ‚fey.. Indem bie. neue Philofophie ‚diefen Polys 
theismus bucch den Pantheismus in Schuß nahm, yer« 
ſpaltete fie. das göttliche Wefen in eine Vielheit von 
Mefen, und machte ‚Gott zur Welt, und bie Welt zu 
Gott, welches den chriſtlichen Lehrern nichts als eine 
Abgoͤtterei ſcheinen mußte. Die Dämonen traten ale 
Mittelweſen in die Mitte zwiſchen den Untergoͤttern und 
den Menſchen, ſie theilten ſich in gute und boͤſe, und 
erhielten ebenfalls einen gewiſſen Cultus, theils zur Er⸗ 
reichung gewiſſer irdiſcher Zwecke, theils zur Bewirkung 
der, myſtiſchen Vereinigung mit Gott. Die chriſtliche 
Keligion fennt nur Engel, als Diener der Gottheit, aber 
wicht ale ‚Segenftände bes Eultus. 


Die chriſtliche Religion gruͤndete ſic auf — 
Offenharung „nicht nur darin, daß ſie die praktiſchen 
Wahrheiten, welche den Hauptinhalt der Religionslehre 
ausmachten, als unmittelbare goͤttliche Gebote vortrug, 
ſondern auch den Stifter dleſer auf einen ſittlichen Le 
benswandel allein .abzwedenden Religion ‚als einen un⸗ 
mittelbaren goͤttlichen Geſandten betrachtese, welcher 
ſeine goͤttliche Natur und Wuͤrde durch uͤbermenſchliche 
Weiſſagungen und Wunder in der ſichtbaren Welt auf 
eine unwiderſprechliche Weiſe beurkundet habe. Dies 
war der unerſchuͤtterliche Grund, auf welchem das Ge⸗ 
baͤude der chriſtlichen Religion ruhete, auf welchem ſie 
eine allgemeine Ausbreitung: und eine fiegreiche Bekaͤm⸗ 
pfung aller Hinderniſſe und Gegner glaubig erwartere. 
Der ſchwaͤrmeriſche und fupernaturalififche Geift, den 
die neuere Philofophie angenommen hatte, : näherte fie 
getoiffermafien ber Lehre, bes. Ehriftenehums in Ruͤckſicht 
auf. das Fundament aller Meligionslehren; auf der an⸗ 
bern Seite lag aber eben ‚darin wieder -ein neuer Tren« 
nungspunct. Denn beide Parteien beriefen ſich auf eine 

hnnen. Geſch. dePhiloſ. VI. Th. Er goͤtt⸗ 
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göttliche Offenbarung, eine jede Dffenbarung iſt aber, 
wenn man von bem Inhalte derſelben abſtrahirt, und 
nicht der Vernunft das Recht einer Beurtheilung derſel⸗ 
ben einraͤumt, ein Factum, welches einem andern Factum 
berfelden Art voͤllig gleich iſt, und wenn die Beglaubi⸗ 
gung durch etwas Aeußeres in die Sinne fallendes frhfet, 
auf einer Ausſage desjenigen, der eine goͤttliche Mitthei⸗ 
lung erhalten hat, auf ſeinem eignen ſubjectiven Fuͤr⸗ 
wahrhalten und ‘feiner Glaubwuͤrdigkeit beruhet. Nun 
war aber nach dem Chriſtenthume die Offenbarung nicht 
mittelbar durch das Medium der menſchlichen Vernunft, 
fondern unmittelbar geſchehen; nach der Anſicht der Heid» 
nifchen Neligionsphilofophen aber mar immer die Ver⸗ 
nunft, mwenigfteng die eraltirte Vernunft, als das Höhere 
Erfenntnißvermögen, das Medium ber Dffenbarung. 
Nach der erften Anficht war die Offenbarung ein freic® 
Geſchenk der. Gottheit, und es Bing nicht von der Eins 
ficht und dem Gebrauch der Willkuͤr ab, fich diefe Ans. 
zeichnung zu verfhaffen; nach der zweiten fonnte der 
Menfch durch Zurückziehung von: dem Jrdifchen ,' durch 
freie Richtung und Erhohung der Vernunft zur An⸗ 
ſchauung Gottes and dadurch zur Erkenntniß gottlicher 
Wahrheiten gelangen. Dort iſt die Offenbarung etwas 
Objectives, ihr Grund iſt allein Gottes Weisheit und 
Guͤte, und eine nothwendige Bedingung der Seligkeit, 
eine allgemeine Angelegenheit für alle Menſchen, auch der 
geringſten und geiſtesaͤrmſten; hier iſt ſie etwas Sub⸗ 
jectives, eine Folge der Erhebung des Menſchen zum 
Anſchauen Gottes; fie iſt auch die nothwendige Bedin⸗ 
gung der hoͤchſten Seligkeit, aber doch nur fuͤr den, der 
durch ſeine hoͤheren Anlagen und Cultur derſelben dafuͤr 
Empfaͤnglichkeit hat, nur eine Angelegenheit der Gebildeten 
und Aufgeklaͤrten; dort fol jeder Menſch an die einzige 
wahre Dffenbarüng glauben; Hier war fein Menfch an 
eine einzige: Aonetene —— gebanden, ſon⸗ 
dern 
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bern es war bie Sache ſeiner freien Wahl, ſeiner Ueber⸗ 
zeugung, oder der Anhaͤnglichkeit an einen alten durch 
Geſetze, Gewohnheiten und erſptießliche Folgen ſanctio⸗ 
nirtenCultus. Dort war es die demuͤthige, von allem. 
Wiſſen entblößte Vernunft, bie Fein Eigenthum hatte, 
alles von Oben empfangen mußte: bier die folge, auf 
ihr Wiffen aufgeblähete Vernunft, welche, wenn gleich 
von Dben erleuchtet, doch felbfiftändig in dem Lichte die 
Wahrheit ergriff. Dort hatte die Religion einen monat» 
Hiſchen, hier einen republikaniſchen Geiſt. 


Hieraus laſſen ſich die Gruͤnde zum Theil aitliren, 
warum die meiſten Anhaͤnger der neuen Philoſophie eine 
ſo entſchiedene Abneigung gegen die chriſtliche Religion 
hatten. Sie konnten nicht begreifen, wie ein fo verach⸗ 
feteß,; durch Feine gelehrte Bildung ausgezeichnetes Volk, 
als das Juͤdiſche war, von Gott habe erfohren werden 
rkonnen, die einzig wahre Religion. durd Offenbarung zu 
einpfangen. Es war für den griechifchen Nativnalftol; 
ein utrerträglicher Gedanke, daß die Bemühungen fo vie⸗ 
ler weiſer Männer, fo vieler tiefen Forſcher, daß das 
ganze Streben einer fo aufgeflärten Nation nad; Wahrs 
Geit, ganz vergeblich und fruchtlos gemefen ſeyn ſollte. 
"Keine Nation war in ihren Augen würdiger, Feine hatte 
gerechtere Anſpruͤche auf die Ehre, göttlichen Dffenbaruns ⸗ 
n gewuͤrdiget zu werden, als die griechiſche, die 

gyptiſche und chaldaͤiſche. Hierzu kam noch dieſes, daß 
fie in ihrer Religionsphiloſophie Hffenbarung und Ver. 
nunft fehr gut mit einander zu vereinigen, die eine durch 
die andere zu unterſtuͤtzen wußten, nicht nur darin, daß, 
wie wir geſehen haben, die Vernunft allein das Medium‘ 
der Offenbarung war, fondern auch darin, daß fie eine 
Harmonie und Uebereinftimmung ihrer Philofophle mit 
den aͤlteſten Traditionen der aͤlteſten und angeſehenſten 
Nationen durch eine erkuͤnſtelte Hermeneutit, auch wohl 
Ee 2 durch 
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durch Dichtungen fuͤr den erſten Anblick täufchend genug | 


herausgebracht hatten... Ihr Keligiongfi ſtem konnte alſo 
durch eine lange Reihe von Traditionen bis in die bunkeln 
Zeiten der Geſchichte fortgefuͤhrt werden, wo ſich alles 
Menſchliche in das Goͤttliche verliert. Das Alterthum hat 
eine große Empfehlung fuͤr ſich, und die chriſtliche Religion 
wurde eben darum ſelbſt von denkenden Koͤpfen als eine 
Neuerung betrachtet, welche von der Vernunft nicht ge⸗ 
billiget werden koͤnne. Der in dem menſchlichen Geiſte 
gegruͤndete Antagonismus zwiſchen dem Alten und Neuen, 
fpiele Hier le eine wichtige Rolle mit. 


... Rad diefen entgegengeſetzten Vorſtellungsarten ent⸗ 
ſtand nun ein Kampf zwiſchen der neuen Philefophign 
welche ſi ch zur Vertheidigerin der heidniſchen Volksreli⸗ 
gionen aufwarf, und zwiſchen den chriſtlichen Kirchenleh⸗ 
rern. Es iſt dieſes der merkwuͤrdige Streit, in welchem 
die Wahrheit und Guͤltigkeit zweier einander entgegenge⸗ 
ſetzten Offenbarungen gegenſeitig beſtritten wurde nam 
darum merkwürdig, weil beide Parteien, ungeachtet fie 
für Offenbarung flritten, doch gezwungen. Maren. an bie, 
Vernunft zu appelliren, und dieſer die letzte entſcheiden⸗ 
de Stimme einzuraͤumen. Allein dieſer Gegenſtand war 
zu neu, als daß die Vernunft von feſten und beſtimmten 
Grundſaͤtzen haͤtte ausgehen und beſtimmen koͤnnen, wie 
dieſer Streit gefuͤhrt und entſchieden werden muͤſſe; dar⸗ 
um berufen ſich beide Parteien auf Gründe, welche nichts. 
entfcheiden, weil fie entweder das Factum, daß eine 
Lehre goͤttliche Offenbarung ſey, nicht, beweiſen fönnen,, 
ober weil fie Facta zum Beweiſe nehmen, "welche eben 
fo gut einer Begründung und Rechtfertigung bedürfen, 
als dag zu Beweiſende felbft, oder teil fie von ber einen 
Partei, „wie von der andern mit gleichen Rechte benutzt 
werden koͤnnen, oder endlich, weil ſie das Weſentliche 
und Unweſentliche der Religion BR unterfcheiden und; 
darum 
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darum nicht jurtreffen. Von dieſer Art find die Beweiſe, 
welche von den Wundern und Weiſſagungen, von dem 
Alterthum oder der Neuheit einer Rellgionslehre, von 
‚Dem Mangel an Uebereinſtimmung in den Urkunden und 
«Ben Auslegern derfelben, oder von ber Uneinigfeit der phi⸗ 
loſophiſchen Denker, von den Widerſpruͤchen und uns 
gereimtheiten in ihren Lehren in. ſ. w. hergenommen wa—⸗ 
ren. Der Gebrauch diefer Waffen zur Vertheidigung 
ihres Religionsfpftems war auf beiden Seiten fo ziemlich 
gleich; nur diefed machte einen Unterſchied, daß die eine 
Partei ihre gute Sache fchlechter, und die andere ihre 
fchlechte Sache beffer zu vertheidigen verfiand. Im 
Ganzen aber kannten die heibniſchen Philoſophen den 
Sinhalt und den Geift des Chriſtenthums viel zu menig, 
‚als; daß fie den fiegreichen Fortfchritten des Chriſten⸗ 
thums auf eine lange Zeit hätten Einhalt thun koͤnnen. 
Nach den Angriffen eines Celſus, Hierofles, Por 
phyrs und. Julians zogen ſich die Gegner immer 
mehr zuruͤck, und beſeufzten nur im Stillen den Verfall 
des Heidenthums, als das Chriſtenthum unter der Nies 
gierung des Conſtantinus und Theodoſius zur herrſchen⸗ 
ven Religion geworden war. Die ſtreitigen Lehren wur⸗ 
den immer mehr vermindert; und in manchen, als von 
der übernatürlichen Duelle aller Erfenntnif, von ber 
Drinitaͤt, von den Geiſtern, von dem Anſchauen Gottes 
als der höchſten Seligkeit, lag der Grund zur Annaͤhe⸗ 
rung zwiſchen ben beiden ſtreitenden Parteien, zue Ans 
eignüung und Vermifchung der beiderfeitigen Lehren. 
Die Betruͤgereien mit unsergeföhobenen Schriften de# - 
Hermes und des heiligen Dienyfiug des Areopas 
Ziten bigänftigten die gegenfeitige Annähernng durch 
den Myſtieismus und Synkretismus. Indeſſen dauer⸗ 
ten immer noch einige Anhaͤnger und Fortpflanzer des 
Alexandriniſchen ſchwaͤrmeriſchen Platonismus fort, bis 
wid Juſtinians bigoste Orthodoxie die Hoͤrſaͤle der 
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Neuplatoniter zu Athen auf immer ſchloß, und Da⸗ 
mascius, Simplicius und. Eulalius, die letz⸗ 
ten dieſer Schule, noͤthigte, in Perſien einen Zufluchtsort 
‚für die Denffreiheit zu füchen, welche in dem. chriftlichen 
"oftrdmifchen Kaiſerthum nicht geſtattet wurde. Sie ka⸗ 
men zwar einige Zeit darauf (533) zuruͤck; allein es gab 
doch feine eigentliche Schule mehr für diefe Philoſophie, 
weil die chriſtliche Kirche jetzt alles in ihren Schoß verel⸗ 
‚nigte, und fie hörte, zwar nicht der Sache, aber u 

dem Namen nach auf. | 


* 





Anhang. 
Von dem Betruge mit untergefhobenen va⸗ 
qhern. 


Wir haben fchon — des unfugs — wel. 
cher mit unechten, dem Alterchume- untergefchobenen 
Schriften in dieſem Zeitraume getrieben worden; bie 
Sache verdient aber noch einige umftändlichere Betrach⸗ 
fung, denn fie enthält einen fehr ausgezeichneten Cha⸗ 


rakter des Zeitgeiftes und der jegt herrſchenden Philoſo⸗ 


pbie, und fie hat in der folgenden Zeit großen Einfluß 
auf“ den Gang der Eultur und auf die Richtung des 


menſchlichen Geiftes gehabt. Außerdem ift auch die befe 


fere Behandlung der Gefchichte der Bhilofophie eine lange 
Zeit Durch diefe Betrügereien- aufgehalten worden, indem. 
dadurch der Wahn von einer uralten Ueberlieferung der 
vornehnften Philoſopheme und einer trüglichen Harmonie 
der. any, denſten Syſteme mit dem Religionsglauben 
‚ber älteften Voͤlker unterhalten, und die gründliche Er» 
forfchung des Gange ber en el gt 
ln worden ift. — 
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Man kann im Allgemeinen zwei Zeiträume anneh⸗ 
men, 'in welchen die Fabrication unechter und. bie Ber» 
fälfchung echter Schriften abfichelich zu gewiſſen Zwecken 
getrieben wurde, nämlich bie Regierung ber Ptolemaͤer 
in Aegypten, und dee mit ihnen in Errichtung einer dfr - 
fentlichen Buͤcherſammlung mwetteifernden Koͤnige von Per- 
gamus, und zweitens‘ die Zeiten ber ſich ausbreitenden 
und berrfchenden —— ſchwaͤrmeriſchen Phi⸗ 
loſophie. 


Die Bewegungsgruͤnde zu dieſem Betrug waren 
hauptſaͤchlich, Gewinnſucht, Nationalſtolz und 
Sectengeift. Die erſte Triebfeder wirkte am meiſten 
in den Zeiten, da die Könige von Aeghpten und Pergas 
mus Bibliothefen anlegten, Handfchriften und Abfchrifr 
ten theuer genug bezahlten, daß Mancher angeloct wer» 
den mußte, einem alten befanriten Schriftfteler, ober 
auch nur berühmten Manne Schriften unterzufchieben, 


und feinen eignen Producten den Namen eine verehrten. 


und gefchägten Alten Horzufegen, und auf diefe Art mit 
dem Büchermachen ein einträgliches Gewerbe zu treiben. 
Dieſes Gefchäft war auch damals viel feichter, alg in 
unfern Zeiten, meil die Abfchriften der Bücher felten und 
verborgen, noch) Feine vollftändigen Verzeichniffe der lite 
rarifhen Denkmäler vorhanden waren, und daher jede 
Schrift, welche einen befannten Namen an der Stirne 
trug, mit einem gewiffen Vorurtheil für ihre Echtheit 
aufgenommen werben mußte, ba es beinahe an allen 
Hälfsmitteln der höhern Kritik fehlte. In dieſem Zeit⸗ 
raume feinen auch mehrere Schriften und Fragmente 
der Pythagoraͤer an das Tageslicht gebracht worden zu 
ſeyn, welche in der Holge ale * ohne Bedenken ange⸗ 

nommen wurden. | 
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Ein: auffallendes Beiſpiel, wie. der Nationalſtolz 
Veranlaſſung zu ſolchen Betruͤgereien gab, iſt der be⸗ 
ruͤhmte Ariſtobolus, ein gelehrter Jude zu den Zeiten 
des Ptolemaͤus Philometor, welcher, um der juͤdiſchen 
Nation den Ruhm, das aͤlteſte Volk mit gelehrter Bildung 
gewefen zu feyn, zu vindiciren, und alle Weisheit der 
Griechen aus dieſer Duelle abzuleiten, eine griechifche 
Ueberfeßung: des. alten Teſtaments erdichtete, und vor» 
906, Plato und Ariftoteles hätten dieſelbe gelefen; ee 
fhob dem Orpheus, Linus, Heſiodus felbfigemachte 
Verſe unter, um aus ihnen. bemweifen zu fönnen, daß jene 
alten Dichter fhon die Sitten und Gebräuche und den 
Gefeßgeber feines Volkes gefannt hätten. Uebrigeng 
bedienre er fich einer allegorifirenden Erflärungsweife, 
um eine Uebereinffimmung griechifcher Philofophen mit 
dem Juhalte der heiligen Schriften der Zuden heraus— 
bringen zu fönnen, doch noch mit einiger Mäßigung '). 
Sein Betrug ift fo handgreiflich, daß man ſich wundern 
muß, daß er auch nicht einmal in Alerandrien, wo es 
fo viele Gelehrte und fo viele Hücherfchäße gab, bemerkt _ 
morbden ift. Indeſſen verliert. fich dag Auffallende ber 
Sache dadurch einigermaßen, daß diefe unerhörten Ent⸗ 
deckungen in einer Erflärung des Mofaifchen Geſetzes fich 
befanden, welche von Nichtjuden wohl hochſt felten seite 
fen wurde. 


Sectengeiſt, oft auch in Beibinbung mit bem Nas 
fionalftol;, war die Hauptquelle, aus welcher während 
der Herrfchaft der Alexandriniſchen Philoſophie eine 
Menge folcher unechten Geiftesproducte entfprang. Da 
man einmal angefangen hatte, eine höhere Erkenntniß⸗ 
u. als die EEME ANjENDNHR, und in einem offene 

barten 


1) Man fehe darüber die gelehrte Abhandlung Valfenners 
de Ariftobulo philofopho Judaico peripatetico, feis 
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harten Lichte die. reine und hend Wahrheit zu fehen glaub: 
te, fo trat die Vernunft mit Ihren unwandelbaren Er⸗ 
kenntnißprincipien zuruͤck, und machte dem Offenba⸗ 
rungsglauben Platz. Sie hoͤrte auf, in der Erfor⸗ 
ſchung und Beurtheilung der Wahrheit die erſte Stimm? 
zu haben, fie mußte nur glaubig annehmen und bear⸗ 
beiten, was die vernünftelnde Phantafie in dem:innern 
' Lichte angefchauer hatte. Dieſes innere Licht war eine 
Erleuchtung von dem Wefen, welches den Kealgrund 
von allem Seyn und Denfen enfhält, welches durch feine 
Erleuchtung zugleich das Erfenntnißvermögen und den 
erkennbaren Gegenftand gibt; es mußte ſich daher in 
allen Menſchen, welche auf ſich reflectiten koͤnnen, of⸗ 
fenbaret, und zwar einftimmig offenbaret haben. Man 
kam alſo natürlich auf den Gedanken, “äußere Zeugniſſe 
fuͤr die Wahrheit des Syſtems, welches man durch das 
innere Licht gefunden hatte, aufzuſuchen, — eine Ten⸗ 
denz, welche den ſinkenden Geiſt der Gruͤndlichkeit beur⸗ 
finde. Da nun aber dieſe Uebereinſtimmung nicht im⸗ 
mer einleuchten wollte, ſo nahm man ſeine Zuflucht zu 
einer allegoriſirenden Auslegung, ſetzte einen doppelten 
Sinn, den buchſtaͤblichen und den geheimen, verborge⸗ 
nen voraus, ſuchte durch die vernuͤnuftelnde Auslegung 
den verborgenen aus dem buchſtaͤblichen Sinn hervorzu⸗ 
ziehen. Im Grunde war dieſes nichts anders als eine 
Dichtung, durch welche man in die Worte eines Schrift⸗ 
ſtellers denjenigen Sinn hineinlegte, welchen man nach dem 
Geiſte des einmal angenommenen Syſtems in denſelben 
finden wollte, nach der Vorausſetzung als den einzig 
richtigen finden mußte: Man machte mit: einer Art von 
Enthufiasmus Yagd auf diefe Uebereinffimmung, der 
Geift war von diefem Gedanken erfüht und berauſcht, 
und befaß felten die nüchterne Stimmung und die ruhige 
Befonnenheit, um feine Anficht und eine fremde Vorftel- 
lung zu unterfcheiden;: die Idee und das. Object fielen 
* | * 
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in eins zuſammen, und das Subjective verdraͤngte das 

Dbjeetive. Indeſſen wollte dieſe Verſchmelzung des Un- 
gleichartigen nicht immer ganz gelingen, das Objeetive 
trat ſehr ungelegen doch oft wieder hervor und verdun⸗ 
kelte das Subjective. Man nahm daher zu einer neuen 
Dichtung ſeine Zuflucht, wodurch die erdichtete und er⸗ 
traͤumte Harmonie beſſer gerechtfertiget, und fuͤr An⸗ 
dere einleuchtender gemacht werden konnte. Einige Maͤn⸗ 
ner, welche von dieſer Denkart beſeelet waren, machten 
naͤmlich die Harmonie ſelbſt. Indem ſie auf die unſichern, 
unbeſtimmten Sagen von den Reiſen der griechiſchen Den⸗ 
fer nach Aeghpten und Chaldda, um die Weisheit aus 
der erfien Duelle. zu ſchoͤpfen, baueten,. verfertigten fie 
durch ihre fehöpferifche. Einbildungsfraft das Urbild 


zu dem Nachbilde, welches in den sin jener De J 


F gefunden wurde. 


Eigentlich wollte man durch dieſe armeni⸗ wi⸗ 
ſchen verſchiedenartigen Syſtemen, neuen Ideen und 
Vorſtellungsarten den Schein und Anſtrich des Alter⸗ 
thums geben. Es war alſo nichts anders, als das 
Vorurtheil des Alterthums, welches dieſe Vers 
nuͤnfteleien, Dichtungen und Erdichtungen hervorbrachte. 
Aber warum, wird man fragen, gab man ſich dieſe ver⸗ 
gebliche Muͤhe? Was gewinnt dag Gebiet. der Wiffen« 
(haft dadurch? Iſt nur das Alte durch diefes Zeit 
verhaͤltniß wahr, und das Neue, darum, weil eg neu ifl, 
vertwerflich ? Wenn man. fich indeffen auf den Standpunct 
dieſer Männer verfegt, und bie Wahrheit nicht fomohl 
von innern, als von dußern Gründen abhängig macht, 
wie fieidenn wirklich mehr oder weniger den Autoritätd« 
glauhen haben, :fo wird man geftehen muͤſſen, daß fie 
fo. Unrecht nicht hatten, wenn fie eine, ununterbrochene 
Reihe von Zraditionen: für dag, was fie als wahr em 
nn auffuchten, und dieſe bis in bie dunleln Zeiten 

der 
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ser Gefchichte zu verlängern. fich bemuͤheten. Denn, 
wenn fih die Vernunft einer Autorität unterwirft, fo - 
ſucht fie doch zugleich diefen Schritt durch einen ſcheinba⸗ 
sen Grund zu: rechtfertigen, fie unterwirft fi feiner 
menfchlichen, ſondern der göttlichen Autorität; fie ſucht 
nicht Belehrung’ bei Menfchen , welche irren koͤnnen, fon» 
- dern bei dem allein unfehlbaren Gott. Daher gehet fit 
zu den älteften Trabitionen der älteften Voͤlker fort, meil 
diefe, nach einer gewöhnlichen Täufhung, für goͤttli⸗ 
chen Urſprungs gehalten‘ werben, in fofern man ihre 
Entſtehung in einem beftimmten Zeitpuncte ‚nicht. angeben - 
fann *). Iſt num aber eine äußere Autorität zum Prin⸗ 

| | — | | cip 


a) Eine. Stelle des Lactantins gibt, einen. Beleg für. dieſe 
—Denkart. Nos ab hac calumnia immunes ac Jiberi 
" - fumus, fagt er, divin. inltitution. 1. III, q. 16, 
qui philolophiam tollimus, quia huma- 
BAae cogitationis inuentio ef; ſophiam 
"defendimus, quia divina traditio elft, 
" "eamque ab Omnibus fuscipi oportere te- 
‘“ ftamur, Ille (Hortenfius) cum philofophiam tolle- 
ret, nec melius aliquid äfferret: (apientiam tollere 
putabatur, eoque facilius de fententia pullus ef, 
quia eönftat, hominem non ad fultitiam, fed ad 
- fapientiam nasci. Praeterea illud quoque argu- 
mentum contra philofophiam valet plurimum, quo 
idem eft uſus Hortenfus, ex eo pofle intelli- 
gi; philofopkiam non eflle’lapientiam, 
— quod prineipium et var ejus appateat. 
. - Quando, inquit, philofophi elle coeperunt? Thales, 
ut opinor, primus; recens haeo quidem aetas. Ubi 
‘ - igitur apud antiquidres latuit amor ifte inveftigan- 
. 1 dae veritatis? Idem Luoretius ait:' 
.... ,..Denique natura haec.rerum ratioque reperta eft 
j ‘ Nuper; et hanc primus cum primis iple repertus 
Nun ego [um, in patries qui. pollum vertere 
ee ae 9 Tea jun 5 


+ 


! 
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Et 
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eip und zur Quelle aller Weisheit gemacht, :fo mußte man 
auch diefe zum Critrium der Wahrheit. machen. Alles, 
was mit diefer uͤbereinſtimmt, iſt wahr, was ihr wide 
ſpricht iſt falſch. Eine ‚größere Menge: vom uͤbereinſtim⸗ 


menden Zeugniffen ift: eine größere Beglaubigung der 


Wahrheit 3)... Der immer mehr ſich verlierende Geift der 
Gründlichkeit brachte es mit ſich, daß man Vernuuft⸗ 


3: wahr⸗ 


Et Seneca: nondum funt, inquit, mille anni, ex 


quo initia ſapientiae nota ſunt. Multis ergo ſecu- 


lis humanum genus fine ratione vixit. Quod irri- 


dens Perſius, poſtquam, inquit, ſapere urbi cum 
pipere et palmis venit, tanquam ſapientia cum ſa- 

oris mercibus fuerit invecta. Quae fi- fecundum 
inne naturam eft, cum homine ipfo.coeperit ne- 


celſe et: fi vero non eft, ‘nec cupere quidem illam 


offet humana natura, Sed quia recepit, igitur a. 
Principio füiffe fapientiam hecelle et. Ergo philo- 


' Xophia, quia non a-princeipio fuit, non eft eadem 


'wera lapientia.' Sed videlicet Graeci, qui. facras 


veritatis-Äteras'non attigerant, quemadmodum de- 
pravata eflet fapientiä, nesciverunt, et ideo cum 


'yacate ſapientia humanam vitam putarent, philofo- 


phiam commenti fünt, id elt latentem atque igno- 


"tam 'fibi veritatem diflerendo erü£re voluerunt. 


Quod ftudium per ignorantiam veri, [apientiam pu- 
taverant, . 5 


E 3) Diefe Denkart finden wir vorzuͤglich bel dem Proelus 


‚rt 


and Damascius.. Der letzte ſagt (Wolfii Anec- 


dota graeca. T. II. p. 208.) ey@ dr ıriAaßsun maguge- 


; gaTTein ann mareior vmodenir, 8 .Havov. ardgwmes ugenwernı Tois 
‚ aÄcInTazor” udeit væe axges wads Umedere ‚rar  QıdocoQer 


[«Rnr], ae zo Tor Ieow avrow, Wir finden fie jedoch 


auch fhon bei, Ältern Denken. Wir wollen. hier, nicht 


einen Gedanken des Ariftoteles aus dem 12.9.9 


Kap. der Metaphyſik anführen ; denn es Fönnte wohl feyn, 
daß diefes ganze Buch dem Arifioteles untergefhoben, oder 


wenigſtens interpolirt worden, Tondern nur auf Sen eca 
(117. Brief) vermweifen, welcher fagt: apud nos verita- 
tis argumentum eft, aliquid omnibus videri, 
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wahrheiten als hiſtoriſthe Wahrheiten behandelte, "und 
bei ihnen nicht die Grunde prüfte, fondeen die Ausfagen 
fuͤt ihre Wahrheit: zaͤhlte. Wenn man einmal fo denkt, 
ſo darf man ſich auch nicht wundern, daß Jeder, der 
eine Vorliebe fuͤr gewiſſe Meinungen gefaßt hatte, ſte zu 
ſeiner eignen ueberzeugung in dem Alterthume fuchte; 
ober: daß er zwei Denker, die nicht in ihren Ideen uͤber⸗ 
einftimmten, weil -en beide ſchaͤtzte, burch Hilfe einer 
fünftlichen Auslegung, oder einer Altern Tradition, als 
* gemeinſchaftlichen Duelle, zu vereinigen trachtete. 


Es gab zwei Voͤlker, welche fih aus —88 
nie die Älteften und in Ruͤckſicht auf Eultur und Gelehr⸗ 
famkeit für Stammodiker hielten, und von den Griechen, 
dft von den einfeitigen Vorſtellungsarten der griechiſch ge: 
bilderen Individuen aus Diefen Nationen dazu verleitet, 
auch Häufig dafuͤr gehalten wurden. Dieſes waren die 
Juden, die Aegyptier, und man kann zu ihnen noch die 
Chaldaͤer rechnen, . wenn man darunter. nicht eine Kafte, 
‚Tondern mehrere von ben "Griechen unter einer — 
ſuſammengefaßte Bewohner des weſtlichen Afiens vers 
ſteht. Die Geltendmachung dieſes Ruhmes, die Ynleis 
dung ‘der "angefebenften Philofopheme aus einer diefer 
Nationen, Fonnte daher nebft jenem aus der. Denfart der 
Zeit eben abgeleiteten Grunde noch ein zweiter Grund 
und Zweck derjenigen feyn, welche reif. vuͤchet dem 
Alterthum andichteten. 


Diejenigen Philoſopheme, weiße * ber — 
Welt Aufſehen gemacht, welche durch ihre Ableitung aus 
einer ‚ber genannten: Nationen dem Kuhme und Anfehen 
ber letztern Zuwachs verſchaffen, welche alfo bie Muͤhe 
einer Etdichtung verlohnen konnten, waren hauptſaͤchlich 
die des Ariſtoteles, Plato und Pythagoras. 
Platos Philoſophie machte jetzt den Mittelpunct aller 
Philofopbifgen Studien und Erfenneniffe. aus, weil fe 
1]; dur 
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durch die religiͤſen Ideen, welche fie enthielt, durch 
den Idealismus und Myſticismus, zu welchem ſte ſich 
hinneigte, mit dem Zeitgeiſte am meiſten in Beruͤhrung 
ſtand. Vorzüglich aber war es die durch den mehr enewiß 
felten Hang zur Schwaͤrmerei und: zum Myſticismus erwei⸗ 
terte und. verunftaltete Alexandriniſche Philoſophie, wel⸗ 
che in die Rechte der reinen und unverfaͤlſchken Platdm⸗ 
ſchen Philoſophie trat. Mit dieſer Philoſophie hing 
aber die Pythagoraͤiſche, aus welcher Plato ſo vieles ge⸗ 
ſchoͤpft haben ſollte, und die Ariſtoteliſche, welche aus 


der Platoniſchen hervorgegangen war, auf das innigſte 


een Bage biftorifche Eagen leiteten Platos Phi⸗ 
oſophie aus Aegypten ab, wo ebenfalls Pythagoras 
ſich lange Zeit aufgehalten hatte. Dieſelben Sagen wa⸗ 
ren auch von dem Orpheus im Umlaufe. Indem man 
alſo diefen Traditionen ohne hiſtoriſche Kritik folgte, ‚Id 
fete man Phthagoras und Platos Philoſophie, entweder 
unmittelbar, oder mittelbar durch Orpheus aus Aegyp· 
z, als dem Mutterlande aller Weisheit ab... Wahr⸗ 
cheinlich war ebenfalls eine alte Sage, daß Plato auch 
bou den Chalduͤern und Magiern geheime Lehren empfan⸗ 
gen habe, die erſte Veranlaſſung, daß man hier bie 
erſte Quelle aller uͤberirdiſchen Weisheit ‚auffuchen. 48 
müffen glaubte. Schon Plotin wollte daher dahin rei⸗ 
fen, wurde aber Durch die Niederlagen der, Römer daran 
gehindert. Indeſſen Teuchter daraus hervor, tvelche hohe 
Meinung man fehon bamalg von biefer verborgenen Meise 
heit hatte, und ſpaͤterhin fegee ‚man fie nebft der Drphie 
ſchen und Hermetiſchen, als die, Höhere und himmliſche 
Weisheit der gemeinen Philofophie eritgegen, welche fich - 
nur an die gefunde Vernunft und an den Wortoerftand 
‚der Platoniſchen Rn halt 9). — 
Bei 

Wir führen nur ein Beleg bafir an, welches in dem Urthei⸗ 
le des Damas cius, eines fonft hellen Kopfes, — u 
sches 


4 
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Bei’ dieſer unphiloſophiſchen Schägung” diefer in 
ein myſtiſches Dunkel gehülten, - auf dunklen Sagen und 


Trabitionen beruhenden hoͤberen Philoſophie, welche man 
als das non plus ultra aller Weisheit und Erkenntniß, 


als die Richtſchnur aller. Wahrheit, als den Maßſtab 


zur Vergleichung aller philoſophiſchen Syſteme betrach⸗ 


tete, da fo viel don ihr die Rede war, und man ſich 


Alle: Augenblicke auf fie berief, Konnte wohl einem phans 


NS 


tafiereichen Kopfe ber Gedanfe einfallen, dieſe verbors 


gene Tochter des Himmels an dag Licht hervor zu ziehen, 
und die Weisheit der Chaldaͤer, der Aegyptier, des Dr. 
pheus in Worte und Schrift zu faffen, um das, dvaß 


‚eine lange Zeit nur in den Köpfen und theilmeife exiſtirt | 


hatte, zu einem wirklichen äußeren Objecte zu machen. 


Wir finden diefeibe Denfart auch zum Theil däter 


den chriftlichen Schriftſtellern. Ungeachter fie den Glau⸗ 
ben an. die Wahrheit der. chrifllichen Religion von bem 
Glauben an :den göttlichen Urſprung derfelben abhängig 
machen, ſo bedienen fie ſich doch aͤuherer Ueberzeugungs⸗ 
gruͤnde von Weiſſagungen und Wundern, und verſchmaͤ⸗ 
hen ſelbſt nicht die Zeugniſſe aus dem Munde der Heiden, 


wenn fie gleich ſo beſchaffen waren, daß jedem Unbefan- 


genen fogleich- einleuchten mußte, ſie feyen erft aus dem 
Kopfe eines Chriſten gekommen, der es für feine Suͤnde 
hielt, zu einem guten Zwecke ſich der Lüge und des Be⸗ 


Er ſagt von dieſem: (vita sIlidori« Photii Cod. 
Q42. p- 105t.) AcxAnmıdoros'sx OAoxAngos ur vdiier — 
aM afopsı ofurures, evueau ds 8 Ans ayxas, sde autos 
inuTa dis, es TE na Tr Feioriga Tan 'weuykarer, 
(don) «px ns sonte,' zo ans TlAurwior diaraıas ebrigern, 
agos ds anı Oggınnı TE zas Xaddaiuns Vilnde- 
Higur 00Qiar, ai Tor mosror QıiAogbQius ızu 
Umegaiguoer, ers kaÄdr eArımere, ‚Ma vers 
ı mb es 


gleiche auch dafelbft ©. 1034. - — 


\ 


= | Atcleplobotue, einen Sqhuler dis Prockus, ausgefprochen if, | 


\ 
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trugs zu bedienen. So beruft fih Lactanting, dem 
man fonft einen helfen Kopf und Bildung durch dag Stu⸗ 
dium der alten Schriftfteller nicht. fireitig, machen kann, 
auf: Weiffagungen der Erpthräifchen Sibylle von: den 
Wundern Jefus, welche. die Facta ſo umftändlich ange 
ben, und ſelbſt die, Worte. der Evangelien gebrauchen, 
dag Jeder, der nur einige Beurtheilungskraft beſitzt, 
feinen Augenblick. über. die. Duelle derſelben zweifelhaft 
bleiben kann ei..." uni. 3 2 vninkone nl en 


Mn DAB S ı Zen Blind Too ya F 

Wir finden alſo Heiden, Juden und Chriſten, wel— 
che den Betrug mit untergeſchobenen Buͤchern getrieben 
ie! . .α-. baben 


56) Lactantiu s_divinar. Inftitut. IV. c. I _ 

Y m ggrois merTe mau i Yuzası dm — 

"I urder xıdunder dr agnum wurTe wogeaeen, i 

II re wegirrwvorr« Aaßar kera wÄNsuEre Karte, 
' ATI: . Ömdene röngwrerko@lisruıs eAnıde modern; N 
Der fhlaue Kopf: fah wohl voraus, daß ein ſolcher Bes 
ttrug zu handgreiflich ſey, als daß. er nicht ſogleich entdeckt 

werden mußte. Er ſuchte daher vorzubeugen. — — — , 


.. — —7 7 — One acu —RX 
ni» it . “42'335, EL Dr SPS DT er A 
perivonernv \beusgien, army de yeryras ana, 
Eu nina us einuiv TolnserE x u ei [73 ten 
5 7 eopkrie One mE Feb miyaroso weodart.) a 


2 Gleichwohl wurde Lactanz durch diefe: ſprechenden Beweiſe 
d und durch die Zweifel Anderer nicht im geringſten in ſei⸗ 
nem Ölauben an die Wahrheit diefer Weiffagungen irre 
‚gemadt. His teſtimoniis quidam revicti, folent eo 
confugere, ut aiant, ‚non elle illa carmına Sibylli- 
. na, [ed a noltris conficta atque compoſita. Quod 
profecto ‚non putabit qui Ciceronem, Varronemque 
Tegeiit, aliosque veferes, qui Erythraeam Sibyllam 
ceterasque commemorant, quorum ex, libris- ifta 
“ exempla proferimus, qui auctores ante obierunt, 
‚ quam Chriftus fecundum carnem nasceretur, Defs 
. felben Glaubens war, auch Augufinus decivit. Dei 
_ XVII c. 23. eh | 


* 
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haben, um ihrer Philoſophie, uhren Del und guch 
ihter Nation ein groͤßeres Intereſſe und Anſehen zu ge⸗ 
ben; In allen dieſen finden wir mehr oder weniger einen 
Spnirerismus: den Orientalen und ‚Aeeidentalen,. des 


Alten und Neuen, des Heidniſchen und Ebrlſtlichen , ‚pie 
cs der Abſicht der Verfertiger falſcher Schriften angemeſ⸗ 


ſen war. Wir werden jetzt, nachdem wir die Quelle 
und Triebfeder und den Schauplatz dieſer Betxuͤgereien 


uͤberhaupt bezeichnet haben, nur bei denjenigen · etwas Be 


Hänger verweilen, welche für die Geſchichte der, Philoſo— 
phie ein näheres Intereffe haben. Dieſes find-die dem 
Pyth ag or aͤ erxn bem P lato und Ariſtoteles u 
sergefchobenen; Schriften» und: diejenigen, welche fich 
auf die ſogenaunte hoͤhere Philoſophie, das iſt die Or⸗ 
phiſche Ch al d aͤi ſch ee und Herme iſche besiehen. 
Die erſtern gehen aus auf eine harmoniſche Bereinigung 


| berfähiebenareigen PhHlofophicens. die, letztern auf \ 


e Ab⸗ 
leitung derſelden ad, einer. gemeinfchaftlichenn debern 


Abernatuͤrlichen Duelle. Wir machen mis deu erften ben 


Anfang: | 

.r22 7 aD una 2 —XRX 83737 2 ıı j E 

ur Braun væſit ar Tara. ar * 22* 45 ET | 
Da pythagoras und: feine Nachfolger ſo berůhmte 

Namen. find und in bag fruͤheſte Mlterehum-geböken, da 

e8.zmeifelboft, „und ungemiß if, > ob. fe Überhaupt, etwas 


geſchrieben haben, und da ihre. Schriften. wenn fie 


weiche verfettiget ,. eine. Tange Zeit nicht zu den. gelefen» 
ſten gehoͤrten ſo fand. Hier die: Buchmacheteiein fehr 
Anladendes Feld und die großte ne. 109 We⸗ 
En zu treiben, Zuerſt traten hier die götdinen Spri- 
he des Pythagoras hervor, bei denen wir, und 
aber · nicht zu verweilen brauchen „. dDarihre. Unechtheit all⸗ 
gimeln anertannt iſty· umb! ſelbſt Hier ol be s in feinem 
Commentar geſtehen hiuß, daß ſie nicht den Pythagoras, 
fsndern; einen Anhänger der Pythagoraiſchen PhlIoſophie 

Teunem. Gefch: ds Bbildf.VI-Ed „\. oma ann IUM 
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gm Verfaſſer haben *). Eben’ dieſer Hlerokles Führt 
Auch?) eine Andere dem Pythagoras beigelegte Scheift, 
unter dem Titel? legos Röyor an, "ohne fie für. che I 
Halten. Schon die Benennung enthaͤlt · einen Grund zum 


Verdachte in ſich, ” * dem — noge æ⸗ an 
gelegt werden 8). 


n * — 


— HH 
Die — — da⸗ — wie 
Yon Stobaͤus geſamnelt worden, gehoͤren hoͤchſt wahr» 
ſcheinlich in diefelbe Claſſe von untergeſchobenen Schrif⸗ 
ten. Denn fie find erſt in ſpaͤtern Zeiten bekannt worden, 
‘und fit verrathen zu deutlich die Abſicht, eine Identitaͤt 
zwiſchen Pythagoras, Platos und Ariſtoteles Philofo⸗ 
phie anf eine fehr plumpe Art zu erfünftelm": (Man: ſehe 
18.6.16. ff.) Simplicius fuͤhrt m feinen Scho⸗ 
lien zu Ariſtoteles Kategorien zuerſt des Aechytas Buch 
“megi Te 'mavros an, worin biefer die Ariſtoteliſche Tafel 


dei utesnen — hr eh * —⸗ vor 
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> Nut. 
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6) Hierocles Commentar. in aurea carmina p- 2$ı. 
mugudedoreu dei varer yıncıs vos Ivdayogeiis di’ zuru vu 
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Yan kuildegokava | vegs Aoys mn o en 
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* Sie werden: oft mit einander —— * Hroclu⸗ in ſei⸗ 
nem Commentar zum Euktlid Pr; 7. werbindet. dieſen 
‚ Asyes, mit einigen andern, . hoͤchſt wahrſcheinlich un — 
Schriften der Pythagoraͤer. — no Mater ron 75 
pause Boyuure zen Year die Far pedynatızu ber 
- arndıdarneı'nauh var Tlvdayogeibr' BrrorcoQiiinegnikerkr 
7roic Yemen Ti musaywyiar“ KETAKLUNEN ser der in 
heran. ; Fowwres yag aid Lepes; erh a: Aozrue mit 6. 
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FOUR in Wa Ale; nad dem Verfaſſer d er Thestopn- 
N — a, in Ptoſa geſchtieben momunZ 


⸗ 


‚Weberficht des 4. Zeitraums, 458 


Sch; wovon er bezeuget, daß es fehr felten ſey; auch 
exrhellet aus einer. Stelle, daß Jamblichus zerſtreuett 
Stellen daraus angeführt, ihren Sinn entwickelt, ihre 
uebereinſtimmung mit Ariftoreles, fo wie auch die fehe 
getingen Abweichungen ins Licht gefegt Hatte 9. “Die 
vielen Bücher .des Philolaus von den Inteligibilien 
und von der Immaterialitaͤt der Seele, welche Clau⸗ 
dianud Mamertus anführet 1°), beweifen, wie 
weit. diefe Büchermacherei in jenen, Zeiten getrieben 
worden. : | | 


Unter ben alten Philoſophen war feiner, bei dem 
ber, Verfuch, ihm ein. fremdes Product unterzufchieben, 


‚ „weniger gelingen konnte, als Plato. Seine Dialogen - 


waren zu fehr bekannt und gelefen, unb bie philoſophi⸗ 
ſche und dichteriſche Muſe hatte einen ſo eigenthuͤmlichen 
Eharafter dieſen herzlichen Geiſtesproducten gegeben, 
‚bag nur ein Mann mit. derfelben originalen. Individua⸗ 
lität es wagen konute, fie,mit Glück nachzubilden. Allein 
ein ſolches Genie läßt fich nicht zu einem fo niedrigen 
Bebrauche feiner „Talente gebrauchen. Am erften war 
noch bei. feinen Briefen fo, etwas möglich. Ueberhaupt 
werden diefe von nicht-wenigen geachteten Philologen für 
einen in Briefe eingekleideten Roman gehalten, zu wel⸗ 
chem Platos Leben und einige feiner Urtheile die Mates 
rialien hergegeben. Ungeachtet ich diefer Meinung nicht | 
fepn kann, weil ich in. denfelben auf der einen Geite zu 
— | | fa viel 


9) Simplicius Gogen AS. 42) av (naͤmllch Jam⸗ 

blich) er rois mgoennnes Toms vu 72 Agyıra magayayer, 
— zo Ta avuQarar 

"gar agos wurd vu Agisorsäur eridäke, zus ara mı diaQwaröi 

‚ Art uAye de xa⸗ Tayra, nam T8TO dr’ oVA⸗ yyaye Tos Qi 

pas, . 

«a0) Claudianns, Mamertus, de fiatu animae poſt 

'‚mortem J. 1. 3:7. |. m. | 
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viet von Platos Geiſte, und auf der andern zw mehig 
Romanhaftes datin finde; fo bin ich doch uͤberzeugt, 
daß in denſelben einige Einſchiebſel vorklommen ‚welche 
nicht von Plato, ſondern aus viel ſpaͤtern Zeiten det 
Alexandriniſchen Nenplaronifchenr Philoſophie herruͤh⸗ 
ven *i). Doc: wir verweilen bei dieſen nicht Längen, 
weil fie nur einzelne Stellen betreffen. =. 13 sea dm 
Auch unter den Büchern, bie wir jegt in der Samm⸗ 
fung der Ariftotelifchen Werfe haben, dürften ſich wohl 
feine finden, welche man mit Grund für abfichtlich unter- 
geſchobene Halten koͤnnte. Es gibt unter denfeldeh meh⸗ 
tere unechte ; allein ſie fcheinen mehr aus Unkunde und durch 
Verwechſelung aͤhnlicher Arbeiten der ſpaͤteren ptripäte 
tiker mit denen des Ariſtoteles bbet durch Verwech ſelu 
ber Commentare mit den zu etlaͤuternden Schriften in d 
Reihe der Ariſtoteliſchen Schtiften aufgenommen worden 
zu ſeyn⸗ witz. B. die Schrift von den untheilbaten eh 
nien, welche offenbar von einem Commentator hettuͤhrt, 
oder die groͤßze Ethik, und die Ethik an den Enbemüs 
welche einen Commentator des Atiſtoteles/ 
dieſen ſelbſt zum Verfaſſer haben. Vielleicht geht auch 
das eilfte und zwoͤlfte Buch det Metaphyſik hieher wel⸗ 
che wenigſtens von ſpaͤte ren Commentatoren inftrpotitt 
ſcheinen. Mehrere unechte Ariſtoteliſche Schriften find 
auch wahtſcheinlich ‘Früher in der Periode der Ptolemaͤer 
Fabricirt worden, und gehdren nicht hieher. Wir’ baben 
daher nur von einem einzigen Werfe, der Philolo« 
phia myftica, zu handeln. j j 
Diefe aus bem Urabifchen ine Hebraͤiſche, aus dies 
ſem ins Italieniſche, und aus dieſem 1519 von Petrus 
no Et Re TE en 50 Nicolaus 
| : — —E 
Man fee Syſt em ner Platon⸗ Philoſ. vB. 
S. 106. ff. und Schloffers Mebirfehling derſelden. 


\ — 
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Nieslaus Caſtellanius Faventinus ins Lateinifche über, 

ſetzten vierzehn Bücher ifind- eine; fehr fonderbare Vers 
miſchung Uriftotelifcher und Neuplatonifcher Lehren, 
welche wahrfcheinlich Leine andere Abſicht Hatte, als 
HPlato und Ariftoteles durch das Medium der Ale» 
. zandrinifchen Schwärmereien in Harmonie zu bringen. 
Es finden fich in denfelben ale Spuren: ber fupernatura- 
Aiſtiſchen Denkart, und des Auctorisätsglaubens, und 
alte denfelben eigenthümliche Meinungen, z. B. von der 
Em anation aller Dinge, aus deren Urweſen, durch ben 
| Berftand,.. und die vernünftige Seele; von ber Erleuch» 
tung durch das Licht des Urweſens, als dem Grunde 
aller Erfenntniß; von dem Unterſchiede und Zuſammen⸗ 
hange Der obern und untern, ber Verſtandeswelt und 
Sinnenwelt, von dem durchgaͤngigen Leben der ganzen 
Natur, von den Seelen der Pflanzen und der Elemente. 
Der Verfaſſer trägt durchaus eine geheime Philoſophie 
votr / das iſt eine folche, die nicht auf Vernunftprincipien, 
ſondern auf Auctoritaͤtsglauben beruhet 12), Er beru⸗ 
fer ſich auf Plato, den er vorzugsweiſe den Philoſo— 
phien. und den Weiſen nennt, „aber eben. fo. oft auch 
auf die Babyloniſchen und Aegyptiſchen IB eis 
fen‘ ja ſelbſt ar Fre 


Wenn 
 1.8ii:. 18..0] Ir is mern 

Br; Pkiloföpkia m Rita in \ Patrieil Nova de: untverfis 
philofophia'). a "5. Plures quidem propter igno- 
rantiam praedominantem , intellectumque. fubmer- 
luim defiderant pülchritudinem extrinlecam, ideoque 
"on allequuntur illam interiorem, Ex confequenti 
{ "non etiam quaerunt fapientiam arcanam,. ‚propter 
= . "theorematum (ubtilitatem, qualem nos fcripfimus in 
"hoc libro tituli philofophiae myfticae, quod vulgus 

- ifia indignum exiftat, neque ingenio attingat. 


„ 3) sent. Praefatio. Igitur mobis ‚quoque in hocopere, 
er eft pe ———— intentio confti- 


tui 
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Wenn man: fchon hieraus mit Wahrſcheinlichkeit 
ſchließen kann, "daß dieſes Werk ein Product ſpaͤterer 
Zeiten ſey, ſo wird dieſe Vermuthung zur Gewißheit, 
wenn man ſich durch eine Vergleichung mit; Plotins 
weinen dir tit! Schrif⸗ 
ta ee x— msn“ 
7’ "guidebet,'guae ef, contemiplari ünirerlani Sechn- 
“' dam-mehtem gorum, qui domerunt’per'notas,figu- 
rarum .adeo occultss, . qupd:.noa aljus.pot 2a Ä 
... „ereta huiusmodi, feientiag peryenire.citra di ic vi 
© gem, 'duamvis fit Aigenii — et — ut 
“ tur negligentia. L. 1.0 4bquas ‘opörter Kic’tepeti 
7. "ad — inon ored as Mite —— *2 
tiones. Dieamus brevi katwentes prineipium 
‚. 3d, in quo convenerunt omnes prisci.et 
‚..tunioras Theologi,, Philofopbi, Pre 
' phetaeacpöpuli, videli t, quod anima rapta 
corporis defideriis, fubiugato intellectu, flatich itam 
„Domini incurrit. — I XIV: &; 14. Iccirodieridm 
hninsmodi-formas ſupernas vooarunt prifai exempla, 
quales Plato narravit eſſe [ubftantias ellentiasqup 
_inferiorum. Sapientesque Babylonii et Ass yptü 
acumine mentis introlpexerunt infelleotualis mun 
"Species, cömplexi fcientiä aliünde tradita; Vel ex 
BE —* inuenta, quam etiam profelhoge ipſa ſibĩ ven- 
ditarunt, Siquidem enarraturi; aliquid,. wteban- 
tur doctrina intellectuaria, non autem 
‘humanaria, ut nonnulli alii, qui confulentes eos, 
adhuc er ſibi viſi fatis dilcere ex —— locu 
tione redditis, conceptus animorum aoceptos fcribe- 
‚bant, uti Göniats fide \eginns, in Iapıdes 
per figuras; idem in omnibus feientiis artibusgne 
facientes, quos Jocabant in templis tanquam pagi- 
nas perlegendas, talesque aderant pro libris eis, uten- 
files, Quod fecerunt, ut .indicarent, quod intel- 
lectus agens immaterialis creavit omnia [ecundum 
propriam ellentiae cuiuslibet rationem limilitudi- 
nemque, quale optimum fuit pulcherrimumgue do- 
. eumentum, per quod utinam etiamindicaretur, qua 
"  ratione "attigerunt formas illas mirandas- et ab- 
+ fconditas, fc enim illoram 'factum effet laude di- 
"+ .gnius, qualis conditi& paucis väris contingit. 
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ueberficht des: Zeitraums. 448. 


Gcheiften: uͤberzeugt, daß nicht allein viele Gehanfen 
Plotins in dieſem Werke vorkommen. ‚fonbern auch viele 
Stellen deſſelben faſt woͤrtlich übertragen find '*). Es 
taun alſo erſt nach Plotins Zeitalter geſchrieben ſeyn. 
An zno e..320 »on dr 


‘ ‘ ; * 
ie rer u . 
. - 
fg. Me . 1 t. ⸗ 24 = fe 
I . s : Pa ' 124 Hy; ** "15 1 1 vs 
/ B ! A ’ r E er de ‘ 
' — 

⸗ ar ® 
» 


I 
> . 


44*4 LI J 4 . i u : als va F 
NAH Mind, i PIWNG ,n 1. . „Böratlr.. 
224) L. VIIL c. ı, Effentia ignis,. qualis etism ter- 


rae, caeterorumque fimilium eft ratio quaedam in 
"'? materia prima, ’ eque igrnis ft @-confrictu 6ollifur _ 
qus corporum,- ut ab agerite;, quemadmodum non- 
. zaulli opinati. lung. — ;Neque ‚enim, materia prima, 
i, „ug ägnis potentia, led, enim, forma ignis tantum fir, 
ni) 2uilla, quando ratio formairix eſt anima univerla- . 
... jis, eadem vita igni reliquaguie mundo exiftens — 
4 Jdeo Plato dixil, quod ania i’ quolibet corporei 
»o Sinpliei agit kunc ĩgnem fenfibilem ;" oeteräque elo⸗ 
:ö, mente. =: Plovin.. Eun.. VL; 14; VER, '60 12.; 006 
a. Up nr ws —R use map murys. * dı zren Anyayı, | 
de TO Waruy aıvaı Ws wopdar. Tumy am; 7 Yuxy mov wos 
 dvapeıy. raro de ası gun nunı Aoyos, Än mas TuUron wu. 
aus Illaruy 37 ixasw raray Jury Dycıy ano, un aA- 
on AUS, m US mormgan war day zo asus wu. — 

„3. Dicimus, quod hic mundus  fenfbilis totus 
eſt imago alterius. Quare’cum iffe fit vividus, tan- 
10 magis oportet illum alium vivete — "QOüodk 
“ ,  orbis fupernus ef ſumms abfolutus, proeulꝰ dubio 
etiam entia illius funt abfolutiörd cöteris hic exi- 
Kentibus. Illicigitur [üperfant alit deli, adepti’ vir- 
,, tutes fellares, quäles coeli huius mundi. — Mie 
* — exiſtit terra non inauimata fubftantia, fed 
vivida. In ea funt animalia cuncta naturalia ter- 

. reftriague quot iftic, fed alterius fpeciei ac per- 

” fectionis.  Sumt plantae fativae hortenlesque et =- 
quaso proflnentes vi animata.. Sunt item animalia 
*> » aquatica fed 'nobiliora. Hlio’exikit aer im. eoque 
animalia propria Gmpliciter viventia omninoque im- 
-mortalia. — Plotin. Enn. VI. L. VII, c. ie. da 

BT ’agiene -mpoTegov romeiv Caoy Eva j ae 8ı murBeräes ro Ira 
= HE UT: WÜrTE BvR, Us Zpavoy din extı Qmay eitai, En epN- 
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nei gibte ſich der Verſafer ifur den: 

den großen Schuͤler des Plato, aus Er menuf 
‚Nicht nur mehrere Schriften des Ariſtoteles namentlich 
wie zum Beifpiel, die Metaphyſik, dle Phyſik, die Schrift 
som Himmel und von der Seele als die feinigen 15); fon- 
‚dern fagt auch ausdruͤcklich, daß er Platos Zuhdrer ger 
weſen 16). Wahrfcheinlich wollte er durch diefe Verſi⸗ 
herung . feiner geheimen Philofophie pr 3% affen, 
und den Lefern giauben machen, er | latos 
Munde Dinge gehoͤrt, welche nicht in, Alt A a 
vorfommen; ‚oder: Haudſchriften des Plato vor Yugen 
gehabt ; welche dem großen Publicuminicht befdunt ger 
worden. Dieſen Zweck ſcheint vorzüglich eine hoͤchſt 
merkwuͤrdige Stelle au haben, worin Plato wie ein 


jmeiser Plotin und Porphyr verſichert, daß ex zw der 
unmittelbaren Anſchauung Gottes und dem Genuß der 
hoͤchſten Seligkeit in der Exſtaſe gelangt ſey,/ und alle 
Liebhaber der Welsheit ——— an thre ——— 
— es ‘ ie⸗ 
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Br DL. die 4. — nos. quidem RE iam 
u. » perfecimus : — explicantem , caulas huiysmo- 
di, ‚etıprobavimus'ieas in-fermanihns de anima et. 
: Aakura, — DLLRAgOER: che Q, 21, 
44— AT ed — — 
6) L. L:o. a: -Plato igitur — dedit —— 
N attributa, quorum: nos auriti fuimus and sed non 
se fogpfit ullum. 
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vußisten. um eben Diet; Zic abes. menfälichen Srrrbräf 


ebenfalls zu erreichen '7). ARTE 


‚54 Doch: gleich als wenn der Barfaffer, beſorgt gewe⸗ 


 fen-soÄrer jene: Dichtungen möchten. in ‚beu; Zeiten dez 
Yeishtaläubigfeis.teiche: Glauben, finden, ſonnerſtteuet er 
van Nebel der. Käufchung: wieder durch bie. laͤcherlihgen 
Biptochfe der Unwiſſenheit und ;BengeBlimkeit- 
—cr z. B. ſagt, Ainige Ustifer ‚hätten. Die,fb tige, Form des | 
orsaniſchen zum: Leben: tauglichen Naturköupers eing, Eile 


tedechia genannt: dadfheins:er nergefien un babe BR 


 heriin feiner Schrift von der Seele diefe Erklärung ge 


geben 
ulanlol!, „swwiav Anap = ir. 1 E ——6 
PL "Atgte' höc iA opinatos Set Plato 
de anima üriyerlali, dieeng:’eBo°pi riesifpeöälando - 
num hiniam‘'relictik corporis'ekuviis,'vilus 


FB ihr Ri Füttimo bare Küte Faudis sdmitabili, 
=? Onde, refiti — 


Pie * —* u ee 
supi h us, me 3%w . hun 22 sris a tus ve 
vitam re juce maßnaitienärrabih, — 
albiſique ac Mobgitabili,, Yalhruditie dutem dela pſus 
biſta ſpeculati e' Titellecrüh ad csginationem, 
lux illa deferuit, unde remanfittiftis.‘ | Rörlum 
3%, telicto ..cbrpore ‚Feverlug);jänveni-'‚#nimämy .lnce 
».'4 plenam;..et tum oorpori änfluentem,.: tum, fupra, 
u, 1elevatam..:Inquit:ägitur Plato Qui conatus mun- 
dum ſupremum aleendere, intellexeris Jubltantias 

: divinab caufasqueiuniverlalen; profepte maximum 
‚it konfeguetur :praemium. _Quaprepter ;nemo „debet 
„u: :id omittere, quamquam fit plurimum -laboraturus; 
un) eertendtehiin im;ea adipifcetur. tranquillitarem Jmpa- 
‚nvitibilem perpetuamque. Et eum homo fuorit creatus 
ad 'hanc contemplationem, ociatur. Gab illa vel per 
anicam horans abfit, fic.etiam ipordijdit,animam, Di- 
2 „bique boſtie ef-omnium ‚mazimuss;’guius im pbitu 
e..* £ruftra- * poenitebit: : Atque „hoc, Platonis docu- 
... mentum, eft, hesiini ;axhortatio: ad ‚elevationem in- 

‚selledtus;acyuisendam,:. qualemi sple; seperät-: 
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Idd Wertes Haupt. Mitrrd: Abſch. Ui. Kap. 
Sehen hatte.Doch bie ganze otelx arn — 


Ungereimtheiten —8* 2*8122 


ebrigcns Aathalt dieſes Wert Sean bie 
— der Neuplatoniker⸗ Anter welchen man 
nur die Geiftertedumerkien vermißt/ ſondern auch noch 
Andere Grillen, die ads‘ derſelben Düele”der' phantaſt⸗ 
kenden Vernunft hinzugekommen find), Doch nad 
Wertwũrdigſte iſt unſtreitig die Vermengung einiger 
des Ariſtoteles und der chriſtlichen Theolotgie mit 

edlen der Neuplatoniker, wobon das Mefultat dieſes iſt⸗ 
Bott Her — ſein be —— ben thaͤtigen 
yet . Berftanb 





* RI - 
28) L. III. c. 6. Si dicatur, quod veteres philofopht 


ors. concorditer aſſerugru eſſe aotum 0- 
obautis phyfici — —— ** non ef ſubſtan 
ia, quia inhaeret [u — E anima igitut non erit 
Kir —— reſpondemus, quod ‚oportet huiusmodi 
‚zationem esaminare. Actum;ergg hunc Attici qui- 
..dam, aliter entel: iam —— pbilolophique 
„adem dixerunt, quod anima € corppri quadam — 
portione ſicut forma materiae, ‚quae rorpus fit, niſi 
26 «quod anima non eſt ſorma arg el ek 


Anu I189FPUS, Aantum,, , 
e2: 59)" Nur einige Verfplele L. x. ⁊ * — bie: Frage 
Li quomodo deus [umme unus creat.multa alia 


— ehtia? Antwort: cauſa multitudinis eſt appetitus 
Nano" omne prodactihile movetur ad ipſum ens, 
leſe treffliche Erklaͤrung iſt eine ‚göttliche Offenbarung, 
—** er durch· ein foͤrmliches Gebet erflehet. L. XIII. 
ug, Die Pfianzenſeele hat ihren Sig mit der Haupt« 
—„kraft in den Wurzeln. Es frage ſich, ob ſie nach Abhau⸗ 
ung der Wurzeln getrennt und zernichtet wird? Mein, 
a ige gehet dann zuruͤck in die Verſtandeswelt, wo ihr eigens 
ehuͤmiichet Aufenthalt iſt, und aus der ſie ſich nie wieder 
entfetnt eben ſo wenn ein Thierkörper zerſtoͤret wird, ſo ges 
uo⸗olhet die Thierſeele in die Verſtandeswelt zuruͤck. Siquidem 
"si cntellectus eſt receptorium animae, a quo nunquam 
deinde abibit,.alioquin anima:aon foret alicubi, 
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Setrſtand Hervorgebracht, welcher ſein Ebenbild und bad 
ausgedruͤckte Wort ; die Urſache aller Dinge if, denn 
Bott ſchafft alles: durch dem thaͤtigen Verftand. Der 
chaͤtige Verſtand bringt den leidenden oder materialen 
Verſiand, ober die vernünftige Seele, dieſe aber die ſinn⸗ 

Ache Seele, und dieſe die Natup/ voder alle Seelenkraͤfte 
Der Natur hervor. So muchen alle Dinge eine ſtetige 


Neiße aus, ſo daßz die einfacheren und vonfoimmeieren 


dem Urweſen naͤher / die zuſammengeſetzteren und undvll⸗ 
kommneren aber von demſelben entfernter find, die doöll⸗ 
kommenern Einfluß auf die unvolllommenern haben, und 
fie befiimmen. Das Urtwefen hat durch den Ausfluß feir 
nes Lichtes, durch Erleuchtung Einfluß auf alle vorſtel⸗ 
lende Weſen, der thaͤtige Verſtand Einfluß auf alle Ob⸗ 
jecte, weil jedes von demſelben ſein Weſen and:feine Be⸗ 
Herrlichkeit bekommen hat. Goit hat durch fein uner⸗ 
äffene® YBOhE ale Dinge’ geſgene "aber nicht füccefe 
bein der Zeit, auch nichk nach ‚nargängigem Denken, 
nach Zwecken, ſondern durch eine höhere, Cauſalitaͤt, fo 
wie der Schaiten aus den Koͤrpern ausfließet ?). Es 
iſt unverkennbar, dag Ariſtoteles Lehre won dem thaͤtigen 
und Teißenden Werftänd«, Mläfog Schee von der Melehil 
bung mit. der, Cmangtionglehre, und biefe mit ber Schoͤp⸗ 
fungslehre Ariſtoteles Senſualismus und Platos Ras 
_tionalismug: vereiniget werden ſollten. Es verdient noch 
bemerkt zu werden, daß der Verfaſſer dieſes Werkö vor⸗ 
zuͤglich auch bemuͤhet geweſen iſt, die Immaterialitat und 
Unfterblichfeit der Seele als eine Uriſtoteliſche Lehte dar⸗ 
zuſtellen. Daher iſt er ſo keck, in der Perſon des Ariſto⸗ 
zeles zu behaupten, er habe vielfältig geſagt, die Seele 
ſey unſterblich *Er bedlenet ſich des Beweiſes des 
— —— 
20) L. X. 5. lcd ,, > 
21) DL.’ 0.5. quare anima non meritur, ut plurioe 
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leumme noch ein: anderer Baweis vor, a Molcher im bisfer 
Beſtolt neu iſt Er ſtuͤſtz ſich darauf, Kader Mentih 
keine wirkliche Erkeuntuiß „Iſondern vut Anlagen zur Er 
Lautniſ. beftommen⸗hat tele einge Entwickelung und 
Baron Hemmung‘ ins. Unenhliche faͤhig ſind. ¶ Zudem ber 
Menke siur: amer ſchoͤpfliche Wißbegier de hat i..heimeifet 
er sine Keaft/ die firhoingenfipe unendlich verpolllommnet, 
und⸗ewig foetdauert fd), mul 32 na oda nme 
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“+ bisiataraliter. Perpötuogue discendo,operätur, figuis 
ss ndemjconfpicimus ‚hominem emper.ignorantem. a 
uid Subinde disgere, ‚natura eius, nunguam ad di 
. „.,. cendum.dehciente, guinimö Quäntuni füpereft d 
m “cendum, tantam Grötegaikun difcete. ‘= Omne vet 
qubdd ita le kabet, oonũſtst Abilhktilalacletiam he 
lius, quod magie: 19 Siguiden,gnog)\italptooedendo 
Auget potentiami,; nequeattingit finem,‚eft virtus 
non interruptae .indelinentisque,..quale continet 
x*im interminatam, ex confequenti exiltit irtefolubile 
“et incorruptibile, fitut vice verfa terıninatüm cor· 
pus reſolvitur orrum pitutque UHomo autem ex 
aſuppoſttione facta aſdue discit nova,! quoniam, ut 
00 Hahn Pfobatum ;;genisus «et informis, imperitusque, 
Siquidem a natura non ineft ılli-nıfl docilitas, non 
autem ‚doctrinä, eiusgue animus creatus et non eru- 
"ditus, fed erudibilis pradatim feiehitiis ac moribus. 
Alioquin non discören aliquid'ullarenus, fieüt plan- 
ta} cum non; fuetit genita idonea disciplinae,: neque 
6: etiam nllam admittit;,, Quodſi· hoo quoque habe- 
* zrupliquam doctrinam a natura ingenitam, haec illi 
Jüfliceret peculiarisque foret atque ob id impofhbile 
exifteret, eum aliter discere, velut cetera animalia, 
ut praediximus, fe habent. Quarte homo a natura 
aon habet fojentiam aliquam, ſed tantum aptitudi- 
nem capacitatemyue deam. 5, 
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is Wirn gehen nuun zu der choͤhern Philoſophie uͤber. 
Drphen syiinieferderühmo Weiſe, Saͤnger⸗ und· Pric⸗· 
Mer aus dem hehent Alterthum, welcher durch die Zeit, 
da er lebte durch feine religioͤſen Inſtitute uudeſeinen 
Siufluß auf den ganzen Gottesdienſt eine Art von myſtis 
ſcher Verehrung erhalten hat, : wars vecht dazu geeignetz 
ſeinen Naeh’ ju einer Menge von Schriften herzugeben, 
die durch das Schild: des Alterthums ein groͤßeres Un⸗ 
ſehen erhalten ſollten Schon‘ P Fate und Abi ſt dit e⸗ 
bes dußern Zweifel gegen die damals unter Orpheus 
Namen chrehlirenden: Schriften 4); Atr iſt bulus 
ſchob ſelbſt unter dieſe noch einige Verſe ein, welche fuͤr 
den Monotheismus und die judiſche Nation ein Zeugniß 
ablegen ſollten 5) Nut kann man ſich leicht denten 
wie vieles Unechtes noch in’ der Folge hinzugekommen 
ſeyn mäffe, als bier Verehrung des Orpheus, Ver Ba 
in ihm eine geheime Weisheit zu finden, und das Sri 
ben; ihn mie Pythagoras: and’ Plate in Harmonie zu 
bringen, Jos ſehr überhando nahm." Diefes geſchah vor⸗ 
uͤglich ſeit den Zeiten des Syrianus und Procin®. 
Porphyr "und Jamblich hatten vorſuͤglich ihren DBitt 
auf die Oralel, die chaldaͤiſche und ãgyptiſche· Weisheit 
gerichtet; jene · Beiden ethoben: die Dephifche zu einem 
gleichen Range. Proclus hatte, wie Marinus in dem 
Reben deſſelben erzaͤhlet, nur einige Elemente und gleichſam 
Keime aus "feines Lehrers Vorleſungtn über dieſe Philafo- 
phie empfangen; denn indem ‚&Sprian us dem Pros 
tlus and Dommiih 8 die Wahl ließ, ob er ihnen Or⸗ 
pheus Lehten odet die chaldaͤiſchen Orakel erklaͤren ſolle, 
— nn Jonnten 
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konnten ſich dieſe nicht vereinigen, weil der letzte bie 
Drafel; der erſte aber die Orphiſchen Lehren verlangte. | 
Darum famen diefe Borlefungen nicht zu Stande,: teil 
Syrianus bald daranf farb. Indeſſen hatte doch Sy⸗ 
zianus Eommtentare über den Orpheus geſchrieben, welche 
Proclus nebft den Commentaren des Porphyrs und Jam⸗ 
blichus über die Otakel und bie chaldaͤiſche Piloſophie 
fleißig ſtudirte. Er ſchrieb in der Folge ſeine eigne Ge⸗ 
danken dazu, brachte dadurch eine vollſtaͤndige Samm⸗ 
Jung mit weitlaͤuftigen Commentarlen und Scholien zu 
Sltande, und gewann durch alles. dieſes den Beſitz der 
theurgifchen Zugenden des goͤttergleichen Lehr 
rer 26). Deſſen ungeachtet blieb die Orphiſche Philoſo⸗ 
phie immer ein helldunkles Chaos, in welches Jeder ſei⸗ 
ne eignen Anſichten und Ideen hineintragen, oder her⸗ 
ausſpinnen fonnte, fo daß ſelbſt Damafriu sin feinem 
. Werke von ben Principien nichts anders thun konnte, ale 
die divergirenden Erklärungen anzuführen. Da aus als 
lem diefen.unwiderfprechlich gewiß iſt, daß dem Orpheus 
Gedichte und Verſe untergeſchoben worden, die wahren 
- Beberrefte dieſes alten Dichters. aber jetzt ſchwerlich mit 
jureichender Gewißheit beſtimmt werden koͤnnen, ſo iſt es 
— * Dakdı — — — EL CI BET ra 
EN. 
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EGben das iſt Kal mie den-Drafelfprüchen 
der Chaldder. oder des Zoroaſters, , welche vieleicht in 
einzelnen Verſen einige;orientalifche Meinungen enthalten, 
saber:dod; größtentheild Probucte viel neuerer Zeiten: find, 
ab ihren Urfprung durch die Mebereinftimmung mit jüdie 
ſchen und chriftlichen Religionslehren und mit den Grillen 
der Meuplatohifer deutlich genug verrathen. Zoroaſters 
Name war: eben ſo berühmt als Orpheus; feine Perfon, 
Leben, Meinungen, (das Allgemeine von einem doppel⸗ 
sen Princip ausgenommen). und Thaten eben ſo dunkel, 
da Aus natürlichen Urſachen noch ungewiſſer. Kein 
MWunder, daß Neuere, welche nicht auf Vernunftgräge 
Der. fondern auf. Autoritaͤten baueten, ihren Meinungen 
und ‚Einfälen duch den Namen: des Zoroafter ein; Ge⸗ 
wicht zu. geben: ſuchten; daß fie endlich auch. Verſe, die 
mau felbſi gemacht: hatte, als Ergiefungen des * 
MRers geltend: gu machen ſuchten. Wie ſehr dieſes 
Denlart der erſten Jahrhunderte angemeffen war, 
‚man aus: Porphyrius Nachricht, daß die Anhänger bes 
Adelphius und Aquilinus eine Menge unechter Schriften 
. non. Zoroafter.: amd andern, vielleicht ſelbſt erdichtesen 
Weſen verbreiteten „ um ihren fpecnlatipen Grillen. durch 


Bas Schild des Alterthums Gültigkeit zu verfchaffen,. 


Ein Hiſtoriler; aus den „Zeiten ‚ber Ptolemder, Her⸗ 


mippus Smwyrnaͤus, der vielumfaſſende Keuneniffe 


heſaß, und auch ein Werk von den Magiern geſchrieben 
hat, war der erſte, wie es ſcheint, der eine große Sa 
lung von Zoroaſtriſchen Verſen verquſtaltete 27). Aber 
ſebſt die große Menge des Geſammelten macht es . 
ſcheinlich, daß ar Scharfſian keinen großen 9 
x 52 
o15 47) Plinius — — L. XXX. c. ı, Hermip- 
pm; qui de tota arte Magica diligentilfne [cripfit, 
‘et vieies tentum millia verfuuin a Zoroaftre condita, 
Bere — — quoqus · voluminum ejus — ax plu - 
1 navit, 


| a8 Biete af Bird uaſth: aniCap. 


* an dieſem Werke hatie wie Aberhaudt der Werth 
ea Schriftſtellers in Ruͤckſicht anf Gruͤndlicht id noch 
wicht hinlaͤnglich · unterſucht worden: iſt. Spätergin 
Erieb Juliauus Theutgus unten dam? M. Antoninus 
| Yin TENESFIRA Noryice in Verſen, welche auch Por⸗ 
Hy un ander Meuplaronitfer ndimery) von / denen 
es aber nicht auesgemacht iſt, in wiefern ſie mit den von 
viefen neuern Schriftſtellern ſo ſehr gerlhmtenOratil⸗ 
ſptachen einerlet ſind · Bemerlenswerthuft es abar; bag 
biefe Orakel immer unter dem Namen chaldaͤiſche⸗ ange 
fuhrt werden, ohne ſie dem Zorbaſter beizulegen. ISoll⸗ 
Te etwa Porphytius durch ſeine Beſtreitung der Echtheit 
der von den Gnoſtikern dem Zorvaſter beigelegten Schrife 
ren dirfe Behutſamkeit veranlaßt haben? Uebrigens barf 
nam die von p aro len us verauſtaltete Sammlung) ver 
chalddiſchen Orakel nur mit einiger· Aufmerkſamkeit durch 
lefen, ah ſich überzeügen ; daß ſie kein Product eints 
Stientalen aus ſo alten Zeiten ſiad ſonndern aus neuern 
ren von Griechen, oder viehnehe: grdeifigten Orien⸗ 
ralen herruͤhren / welche die ſchwaͤrmeriſche Metaphyſtt 
mit der Lichttheorie des Orients zu veteinigen ſuchten. 
Kir wuͤrden noch weit mehr Sparen der unechtheit üb 
bes neuern uetſprungs fiaden, wenn wid vie aͤltern Hell 
ſtaͤndigen Sammlungin dieſer Orakel⸗ und nicht blos 
Anzelne Fragmente/ aufferdem auch die Schriften dus 
Porphyrs, Jemblie; mund‘ und —— * 
ſaßen. 


3 Die Hermetiſchen Schriften ill der Er icif. "hab. 
Gefchäfe viel, leichter, weil wir. fie ſelbſt, Eu ‚bloß . 
Bruchſtuͤcke derfelben t vor und haben. Nach dem, maß 
— und Reiners über bie — 
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verfelben geſagt Haben, wird‘ es nicht leicht Jemanden 
einfallen, das Gegentheil zu behaupten, noch weniger 
aber gelingen, die von jenen vorgebrachten Gruͤnde durch 
triftige Gegegengruͤnde zu entkraͤften. Meiners hat meh⸗ 


rere Stellen angefuͤhrt, worin der Verfaſſer offenbar | 


bibliſche Stellen aus dem alten Teſtamente vor Augen 


hatte, und diejenigen, welche auf Platos Worte und ., 


Gedanken in feinen vorhandenen Dialogen anfpielen, laſ— 
fen fih noch fehr vermehren. Hier wollen wir nur eine 
- Stelle anführen, welche diefen doppelten Paralleliemug 
zugleich offenbaret, und außerdem noch den Wahn von 


dern gettlichen Urfprunge dieſer Schriften erwecken und | 


| betraſtigen ſoll 29). 
Als bie Jſis das geſagt hatte, ſchenkte * dem Ho⸗ 


rus den erſten füßen Trank von Ambroſta ein, welchen 
bie Seelen von den Goͤttern zu empfangen pflegen. Dar ' 


auf begann fie-die heilige Rede. Da der mit Sternen 
sefhmückte Himmel über die ganze untere Natur 'gefegt, 
und feines der Dinge beraubt ift, welche die ganze Welt 


in. ſich begreift, fo folgt, daß die ganze untere Natur’ 
von den Oberen geſchmuͤckt und erfüllet worden... Denn ' 


die Unteren koͤnnen nicht ‚die obere Welt mit ihrer Ein- 
richtung hervorbringen; alfo müffen die niederen Dinge 


ben, oberen unterworfen ſeyn. Beffer und unwandelba« 


rer, ift die Ordnung der Oberen, und dem fterblichen Ver⸗ 
ſtande nicht: erreichbar. - Daher feufzeten die unteren 


Dinge aus. Furcht über die ſchoͤne und ewige Dauer der 


— J obern 


: J in Anziales, Exetcitat.1. Sect. X. und Meiners Verſuch 
uͤber die Reiigionegeſchichte der älteften Voͤller, beſonders 
der Aegyptiet. ©. 223. ff. 
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operen. Die Schoͤnheit des Himmels, bie dem noch 
unbefannten Gotte blinkte, bie mannigfaltige Pracht der 
Nacht, geringer zwax ald die der Sonne, aber doch im. 
mer durch ein klares Licht erleuchtet; bie Bewegung 
der übrigen geheimnißvollen Himmelskörper in ern 
ten Zeitperioben, welche durch verborgene Ansflüffe der 

Unterwelt Wachſsthum uud Echdnheit haben — dieſes 
wor ein Schaufpicl, welches zur Betrachtung einladete, 
aber. auch ängftliche Furcht erweckte, Dieſe wechfelfeitin 
ge Furcht und endlofe Zorfhung dauerte fo lange, als 
der KRünftler bed Ganzen wellte, daß Unmiffenheit bag 
AN beherrfchen ſollte. Als er aber befchleffen hatte, ſich 
ſelbſt zu offenbaren, begeifterte er die Götter mit gettlis 
cher Liebe, und fenfte in ihren Verſtand den groͤßeren 
Glanz, ben er in feiner Bruſt hatte, damit fie zuerſt den 
Willen zu fuchen, den feften Borfag zu finden, bekaͤmen, 
und ihres Wunfches theilhaftig werden koͤnnten. Die 
ſes gefchab aber, flaunenswürbiger Cohn, nicht an dee 
ſterblichen Pflanzung (den Menfchen) , welche noch niche 
war, fondern an der Seele, welche.an den. himmliſchen 
- Geheimniffen Antheil hatte. Dieſes war Hermes, die 
Antelligenz des Alls, der alles fiebet, al 
led Gefehene verficher, alles Verſtande⸗ 
ne offenbaren und zeigen kann. Denn alled, 
was er gedacht hatte, fchrieb er auf, und verbarg es; 
mit. fiherer Klugheit redete und fhwieg er— 
damit bie ganze folgende Zeit der Welt 
dbemfelben nahforfchen follte Und fo naher 
er bie. verwandten Götter mit zur Begleitung und flieg hin⸗ 
‚auf in die Sterne. Aber fein Nachfolger war Lat, jur 
gleich Sohn und Erbe feiner Kenntniſſe, und bald darauf 
Asclepius Jacuthes, des Pan und, der. Hephaͤſtobule 
Sohn ») und alle uͤbrige, — mit — 
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der Koͤnigin des Alls, der Vorfehung, bie ſichere Kühıbb 
der himmliſchen Berrachtung -fich wuͤnſchten. Hermes 
entfchuldigte ſich bei dem Himmel, daß er feinem Söhne 
wegen bes jugendlichen Alters Feine vollendete Wiffens 
(haft überliefert babe. Sch entdeckte mit meinen allfes 
Henden Augen das Verborgene bed Aufganges, und nach 
langſamen Nachforſchungen erhielt ich endlich die ſichere 
. Erfundigung, daß die Heiligen Symbole der Weltele, 
mente nahe bei der Safriftei des Dfirie niedergelegt wor; 
ben, und daß Hermes darauf mit gemiffen Wuͤnſchen 
und Worten in den Himmel gegangen ſey. Es wuͤrde 
unrecht ſeyn, dieſe Worte zu verſchweigen. So ſprach 
er: heilige unvergaͤngliche Buͤcher, die ihr 
aus meinen Haͤnden bie Efſenz der Unfterbi 
lichfeit befommen habet, dauert unverdor 
ben und unangetafter vom Moder in alle 
Ewigfeit fort, aber aud ungeſucht, und uns 
erforfht für jeden, der anf den Gefilden 
ber Erde wandelt, big der alte Himmei eurer wuͤr⸗ 
dige Weſen hervorgebracht hat, welche der Demiurg 
Seelen nennt. So ſprach er und umwickelte dieſe Hi: 
cher unter Verwünfchungen mit Binden. Eine Tange 
zeit blieben fie verbotgen. 


Und die Natur, mein Sohn, blieb —— ste 
dlejenigen, welche den Himmel umdrehen ſollen, ju Gott, 
dem Könige des Univerſums, traten, und ihm anzeigten, 
das AN ruhe unthätig, es muͤſſe ausgeſchmuͤckt werden ; 
und dieſes komme nur ihm allein zu; wir bitten, ſag⸗ 
ten fie, beträchte den gegehmärtigen Zuftand, und was 
für die Zukunft noͤthig iſt. Als fie das ſagten, lächelte 
Sort, und fprach: es werde die Natur. Aus die 
fer Srimme ging ein weibliches, fehr ſchoͤnes Werfen her⸗ 
vor, über deren Anblick die Goͤtter erfiaunten. Gott 
teichte ihr den Becher der Natur, und gebot ihr, 

Go frucht⸗ 
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fruchtbar zu ſeyn. Gott blickte auf den Himmel 
und rief: Himmel, Luft und Aether werde 
mit Allem erfüllt, Und es geſchah. Die 
Natur dachte bei ſich, es ſey ſtraͤflich, dem Gebot des 
Vaters nicht nachzukommen; ſie begattete ſich mit der 
Arbeit, und erzeugte eine Tochter, welche ſie die Er 
findung nannte. Gott ſchenkte dieſer das Seyn, 
ſcheakte ihr das ſchon Gewordene von einander geſondert, 
erfülite diefeg mit Geheininiffen, und übergab der Erfin⸗ 
dung die Herrfchaft darüber. Da er aber die obere Welt 
nicht in träger Ruhe laffen, fondern mit Geiftern erfüllen 
wollte, damit Fein Theil unbewegt und träge bliebe, fo 
fing er von neuem an herworzubringen, und bediente fich 
dazu heiliger Kuͤnſte. Er nahm nänlih Geiſt, fo 
Biel genug war, von feinem eignen, vermifchte diefen auf 
eine inteligibele Weife mit Feuer, und auf eine uner- 
forfchliche Weife mit einigen andern Materien, mifchte 
alles dieſes unter einander. mit gemiffen geheimen For⸗ 
meln, bewegte dieſe ganze Miſchung kuͤchtig, bis eine 
duͤnnere, reinere und durchſichtigere Materie, als die 
Beſtandtheile waren, ihm entgegen laͤchelte 3"). Sie 
war durchaus kryſtallhell, daß fie allein der Kuͤnſtler 
fehen fonnte; fie‘ konnte nicht-durch Feuer gebrannt und 
geſchmolzen, nicht durch Luft verdichtet merden,, fon. 
bern hatte eine eigenthuͤmliche und beſondere Bildung, 
Natur und Beſchaffenheit, welche auch daher Gott nach 
ihrer Wirfung mit einem ehrwuͤrdigen Nanıen die Be⸗ 
| feelung nannte. Nachdem diefe Eonfiftenz. erhalten, 
bildete er darang viele Myriaden Seelen, indem er die 
hervorfchießenden Bluͤthen der Mifhung, mie er wollte, 
ziverfmäßig und ſymmetriſch mit Verſtand formte, daß 
Feine Seele von ber anderen weſentlich verfchieden war, 
‚obgleich dag en Gebilde Be ‚, voller und reiner war, 

| Ä ‚als; 
Be ai 24 R 
31) Plato Timaeus. ©. 312. 
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als dag zweite, und ſo wicher bag mweite in Verhaͤltniß 
zu dem. dritten, -weil die aus Gottes Miſchung ausdun⸗ 
ſtende Bluͤthe ſich nicht gfeich war 32). - So murden älle . 
Seelen von dem erſten bis zum ſechszigſten Grade vollen» 
det. Gott befkimmse, daß fie alle ewig ſeyn follten, 
in ſofern ſie aus einem und demſelben Stoffe find. 
Uebrigens wies er ihnen gewiſſe -Diftriete und Behaͤlt⸗ 

niſſe in dem Himmel an, damit ſie in einer gewiſſen 
Ordnung diefen Sr uor heten⸗ ent dem Vater 
ende machten. a 


Ä Hierauf fieß. rn "bie Natıen. — der — ve 
fiehenden Dinge im ‚der. ſchoͤnen Region des Aethers zus 
ſemmen kommen, und ſprach zu ihnen» Ihr Seelen: 
meines Geiſies und meiner Sorge, ſchoͤne Kinder, welche 
ich mit meinen Haͤnden an das Licht hervorgezogen habe; 
und, meiner Welt weihe, hoͤret meine. Worte ald Geſetze, 

beruͤhret keinen. Drt außer ben euch angetwiefenend 

enn ihr euch gut betraget, fo bleibt euch in Sufunfe 
de Himmel, das Sternenſyſtem und die mit Tugenden 
erfuͤlten Throne offen. Uebertretet ihr aber meine Be— 
fehle, ſo ſchwoͤre ich auch bei dem heiligen Geiſte, bei der 
Miftur, woraus ich euch gezeugt babe, und bei diefen 
Seelen bildenden Händel, a’ ich ea mi Feſſeln u 
mn bereiten will I = 


| Nachdem Gott dieſes — ER mifihte mei: 
Here die noch übrigen, verwandten Elemente, Waſſer und. 
Erde, fprach, einige Eräftige Formeln, die aber doch den 
erftern nicht gleich kamen, ruͤttelte fie, tuͤchtig, bauchte 
ihnen Lebenskraft ein, nahm. nun ‚dag über dieſet Mi⸗ 
ſchung geronnene, leicht verdichtbare und gut durch⸗ 
— 
Ann 
28%): Een, ©. 6 eat i 
33) Eb endaſ. — TE —E 
34) Ebendaſ. &; 325. / Be 


— 
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feuchtete, ‚und: bildete daraus "die menfchenäßnlichen 
Thiere. Die Ueberbleibfel diefer Miſchung uͤbergab er 
ben vollfommneren, Seelen, welche in die Wohnungen 
der Götter, in, bie ben Sternen nahen Derter und unter 
bie heiligen Dämonen. aufgenommen. waren, und fagte: 
Bilder, ihr Kinder, Sproͤßlinge meiner Natur, nehmet 
‚bie. Ueberblgibfef meiner Kunft,. und jede bilde etwas 
ihrer Natur ähnliches. Dazu, will ich euch Mufter dar⸗ 
ſtellen (er nahm den Thierkreis, ordnete die Welt hate 
moniſch nach den Bewegungen der Seelen, und richtete 
nach den menſchenaͤhnlichen Geſtalten des Thierkreiſes das 
uebrige ein); ich Habe euch dazu bie altwirfenden Kräfte 
und den. alltünftferifchen Geift geſchenkt, welcher im Alle 
gemeinen alles, was im Zukunft ſeyn wird, zeuget 
Und nachdem er ihnen verheißen, er wolle ihren ſichtba⸗ 
ren Werken den ſichtbaren Geiſt und das Weſen ber 
aͤhnlichen Erzeugung hinzugeſellen, daß die Werke wie⸗ 

derum Etwas ihnen ähnliches hervorbringen koͤnnten, 
amd fie nicht noͤthig haͤtten, außer ihren erſten Produc⸗ 
ven noch etwas Anderes — ſo trat er ins 
rid Pr 


- Merfiwärbig ik. auch in — — eine peo 
phezeihung 3°) von dem Verfall und Aufhoͤren der heidni⸗ 
ſchen Religion, welche fo viele, beſondere Umfiäude vom 
der unter Conftantin und Theodoſius mit Gewalt einge⸗ 
fuͤhrten chriſtlichen Religion, von neuen Geſetzen und 
GEintichtungen/ von dem Verbot der heidniſchen Tempel, 
von der Ausbreitung ber Chriſten/ welche hier Indier 
rn Scrthen oder. benachbarte Ausländer genannt'ner- 

den, enthält, daft man in — ſo umſtaͤnblichen und 
beſtimm · 


35) Edendaſ. S. 326. 
36) Hermetis Asclepius ( Jambliehui de myferiis 
Aegypüorum a Ficino a en. 1650. 


p- 513. | 
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beſtimmten Weiſſagung, als man wohl unter der unge⸗ 
heuren Menge von Vorherſagungen wohl nicht leicht eine 
finden wird, die mwahrfcheinliche Zeit und die Beranläfe 
füng zur Verfertigung diefer Schriften ‚nicht verkennen 
dann, zumal wenn man einige von Eunapius 7) an⸗ 


gefuͤhrte Weiſſagungen von einem Antoninus, der So⸗ | 


ſipatra Sohn, und einen Eleuſtniſchen Oberprieſter bamit 
dergleicht. Dieſer Antoninus hatte under andern gefagt, 
bie Tempel’ Aeghptens wuͤrben ih Gräber verwandelt 
werden, welches Eunapius auf die in den Tempeln bes 
zrabenen Heitigen "und ihre daſelbſt verwahrten Nelis 
quien deutet'38): ' Eben dieſes nun wefatt auch dee 
vertappte * und Ir ne 0 
Re De 


“ es de’vlis  Pitfüphobuh tee Commeliit, 

— 75. 90: 9a: 

2:38) Eunapins p. 28. ra de Maseyw — wos, wi To 
Kareßor —RWR ws Tar konTer, or eis ardtumodas 
Irransıns za ade eoncer ——— ro aıdguninoı" ose® 

| z. yapnas ne Qarar ur erı woloır aumgrnuuciy EuAmxorar ur&- 
Adarres, ds To modırınor snaÄuge — Year es arı- 

* Ssimurar, mom meorexuidurre . ht Eee KRERTTU mE 
‚ Auußaror sivas Wworurowerok mes Ta vage "magrugis yar 
‚., #lwÄsıTo xoc⸗ dıezomi Tives ou mgeeßeıs: ui Kırnrior mau 

BEE 7 Tue: 77 Top wögumede ded uatuxdre ana; Ko uacuiti Kara« 

33: ÜBÖmmaınErE ; u ger am noxIrgai wrsiius 67 ro ide 
Asıs Qsporra* N cum ri ya Qegeı wart zur eae, Tate yar 

—8 —*8 moin mau Aero auueraAsagı,, dr mer amar- 
rar eQasıı, ve dees —X versenden 

"39) Hermetis. Astlepius p. 513. faturum tempus ‘eh, 
‚cum appareat, . Aegyptios incaflum pia niente 

5: divinitereiif: (edila - religione' ferüäffe, et omnis 
eorum ſancta veneratio in irritum 'calura früftra- 

Er bitur; e..terris. enim ad corlum eſt recurfura dixi- 
nitas. Lingyetur Aegyptus- terraque,. quae fuit 
divinitatis fedes, numinum -praefentia deflituetur. 
Alienigenis enim tegionem iſtam terramque com- 

un plemtib 

—— quod 


us, non, folum neglectus zeligionum, ſed 


I 
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Her Verfaffer, oder vielmehr die Verfaſſer biefer 
Schriften, — denn es find wahrfcheinlich mehrere ein⸗ 
Ine, von verſchiedenen BVerfaffern herruͤhrende, aber 
päterhin gefammelte, und. in. ein. Ganzes verbundene 
Schriften — ‚haben bei, ihren Dichtungen fo wenig.auf 


Confequeng, Wahrfcheinfichkeit und das Coftume bed Al- 


terthums geſehen, daß fie ſich fehr oft vergeſſen, und 
durch leicht vermeidliche Verſtoͤße die neuere Zeit, in wel— 
cher fie dichteten, verrathen zu wollen ſcheinen. Dahiu 
gehört 5. 9. daß der Griechen, Perſer, Scythen, Ina 
bier, und ihrer verſchiedenen Sprachen erwahnt wit 8); 
die Prophezeiung, daB Sophiſten die. wahre Pbiloſo⸗ 
phie verderben werden 1); bie Aeußerung, daß ſchon 
Viele Vieles über dag Univerfum und über 
. Gott gefagt haben, und darin die Urfache von der 
Ungewißheit und pan dem Mangel ber wahren Erkennt» 
niß liege #2); die Hinweifung auf. Streitigkeiten über 
wiffenfchaftliche Gegenſtaͤnde, auf Mißverftändniffe, und 
die Urfache derfelben in der Wortſprache 2, 
we N ——— Die 
+ quod eſt durius, quafi de legibus a religione, pie» 
x ‚tate, ‚culiuque divino flatuetur- profcripta: poena 
“  »,- »prohibitieque 'erit. Tunc-terra ılta; fanc- 
» tillimadedes-delubrorum atque templo- 
zum; -depulserorum erit mortuorumgue 
; pleniffima:..: ETF 
40) Herm'e ‚1 XT. bei Patrielus Asclepius S. 714. 
‚4r) Asclepius, S. 495. Asclep.iQuid ergo hami- 
...nes poft nos erunt: Trismeg. Sophifiarum callidi- 
‘ „.tate decepti, a vita pura, fanctaque philofaphia 
.., ‚avertentur, I ge 
42) Hetm es L. IX. α wood nis Tau Ssa@oga wert 
va warten xα fα des simorTan,- Eyw To wAnder Ex san. 


E 2 gan ; Ey ner „abe peraßoAn Gararıs „ «de Ann. 
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Die Dichtung von Hermes dem Erfinder aller nuͤtz⸗ 
lichen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften und von dem goͤttlichen 
urſprunge dieſer hermetiſchen Schriften iſt auf fo ver⸗ 
ſchiedene, und zum Theil ſo abentheuerliche Weiſe vor⸗ 
getragen, daß ſchon hierin ein ſicheres Verwahrungsmit⸗ 
tel ‚gegen die Leichtglaͤubigkeit, die ſich alles aufheften 


laͤßt, gelegen hätte, wenn es nicht Zeitalter gegeben 


baͤtte welche zum Theil auf den Gebrauch der Ver⸗ 
nunft Verzicht gethan haͤtten. Denn bald iſt Hermes 
ſelbſt im Beſitz aller Erkenntniß und Weisheit, und, ex 
hat alles Wiffenswuͤrdige aufgefchriehen; aber die Buͤ⸗ 
cher ‚verborgen, und ſie zu undurchdringlichen Geheim⸗ 
niſſen gemacht. Indeſſen hat er mündlich, aber unvoll⸗ 
Kaͤndig feine Weisheit feinem Sohne Tat und: Ascleping 
und Andern offenbaret 44). In. den folgenden Zeiten 
ſendete der. Weltregierer den Oſiris und die Iſis auf. die 
Erde herab. um. ihrem elenden Zuſtande ein Ende zu 
machen. „Dieſe brachten erſt Leben in. das Lebens ho⸗ 
ben bie Moͤrdereien auf; errichteten den Goͤttern Tempel 
und Opfer; gaben den Menſchen Geſetze, Nahrungsmit- 
‚ tel, und Kleider; fuͤhrten Gerichte and: dem Eid ein; fie 
Ichrten, wie man bie, Verſtorbenen behandeln muͤſſe⸗“ 
Dieſe, ſagte Hermes, werden die Geheimniſſe aller mei⸗ 
ner Schriften durchſchauen⸗ und ſie zum Theil fuͤr ſich 
behalten, zum Theil die fuͤr die Menſchen nuͤtzlichen in 
Säulen eingraben. Dieſe forſchten nach den Urſachen 
des wilden Todes, und erkannten, daß der von Außen 
kommende Geiſt gerne in die Produete der Menſchen über» 
gehet, und wenn er ſich zu lange verweilet, und die 
Rückkehr verſperrt iſt, Ohnmachten hervorbringt. Dieſe 
erkannten durch Hermes, daß die Atmoſphaͤre mit Daͤ⸗ 
monen angefuͤllt iſt, und gruben dieſes in verborgene 
Saͤulen * Sie waren die ne, welche durch den 


ea 


36 ich a * 


X 
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Hermes die geheimen Geſetzgebungen der Goͤtter erfann- 
ten, und dadurch Künfte, Wiffenfchafteh bei den Mens 
ſchen einfuͤhrten. Dieſe erfannten: die Hinfäligfeit dei 
Körper, und bildern daher dad in allem Hollfommene 
Geſchlecht ver Propheten, damit dem: Propheten, der 
feine. Hände zu den Göttern aufheben: wollte, nichts ver⸗ 
borgen wäre, und damit Philoſophie und Magie ber 
Seele Nahrung gebe, und die Arzneikunſt den kraͤnkeln⸗ 
den Körper erhalte. Nachdem Iſis und Oſiris di 
alles vollendet hatten, kehrten ſie wieder in den Himm 
zuruͤck 45). Dieſe Weisheit des Hermes iſt (6 9 
daß ſelbſt die perſonificitte Intelligen; bei ihm In "die 
Schule geht, und vom ihm eine gewiſſe Erfenntrig' von 
Bott und der Welt zu empfangen trachtet 16). Balb’t 1 
aber Hermes wieder" nicht die urſpruͤngliche Weisheit 
fondern er. hat, was er weiß, auf einer andern a) 
Niche Hermes, fondern der gu Dämon ift der erſt⸗ 
geborne Gott, der alles weiß, und der ſich das größte 
Verdienſt um: das, menfchliche Geſchlecht haͤtte erwerben 
Sönhen, wenn er feine Weisheit in Buͤcher haͤtte faffeit 
wollen. Indeſſen hats: Hermes’ aus dieſer Quelle ge 
ſwoͤrſt en — Ufo ne 2 


4 ). Ebendaſ. p. 978. drei To. — rer counter emıypn 
"ge, ro er wanı TeAKIol Fer meoQ Ares sTegranaıro, ws un: 
ore —3 Feoıs: meosaysı xeięa⸗ xredrnc ayroy Ti T 
a Sr E— — x nn * um, auch: ” 
ÖTan TI TR — 
6). Das zehnte 9— "Sei { Pattieiug , * s vus-w 
—* it, ve ſe an: KETRONE- Su * * —* 
+ * Egun, 177 Kruse sa, Axdirren, 08 & por PELLE IT 
namen y un ormowi- Tom woher Fahre —XRR ik 
pa meuror! wo TE de. irre bye a ee et! 
ig ; ayı aan mich DOTK ji deerroze, diern@nton, ‚rei Ya: xece org 
333 KISEVOMIKE Typ WELL TaTer Qargweiv. | | 
47) Hermes, L. XI, reg mw xeus mens Tar. — dio xæ- 
Tu ayads. — Br era, Re Aryöızos ar, ww 
wc eyyeu- 
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mes ſelbſt ein, daß feine Borfahren, Uranos und Kronos/ 
viel weifer geweſen, und des unmittelbaren Anſchauens 
der Gottheit. genoffen haben; daß er viel zu unvollfoms 
mien, und ſein Verſtandesauge viel’ zu ſchwach ſty⸗ 
um dieſes wiprängliche, eiche ber Volltommenheit au 
ſchauen #9): 

an &o unifaimenpängenb und )- wiberfpreisen auch 
dieſe Dichtungen vom Hermes und feinen Schriften, fo 
mannigfaltig und: von einander abweichend bie Viſtonen 
und Traͤumerrien find, welche bleſe Buͤcher enthalten, == 
mitunter: kommen doch helle Auſichten und geſunde ur 
theile vor, welche aber nicht aus dem Kopfe der Verfaſ⸗ 
fer entſprungen zu ſeyn fcheiten ſondern wohl — —2 
theils fremdes ſich angeeignetes Eigenthum find, 

man bie Hauptquelle in den uUrkunden der A Re 
ligion, in denn&chtiften des Plato, Plotin, Jamblichs 
und Anderer meiſtentheils nachweiſen kann, — fo haben fie 
boch alle eine und diefelbe Tendenz. Sie haben gar nicht 
den un; ‚ irgend” ein neueres — — 
| ſelbſt 


— E deu, m Ram ar. 80, PAR BETON vs — 
ME, EREINOS YaR Moos, W TERN, “Andus , es nern 
"> Ye re zur warıdar, Birse Acer Weyure, 

-'48) Hermes, L. IV. Kiss. Hermes und Tat unterre⸗ 

. den fi wrängwenr. ua, a mareg ans wyudıs zu Kuruene 

nu Dans, wa ya Pr serßnede. pi Era 0 IHARr uno vr 

: vomurns Yads. uymg, wemeg Tu HA wer mugedne un, xe- 

nr —ã—— nn rom aan vor PIE; 'ure aan Tu 'ayada 

Er / 7 Pez 7270777577) enurei, wo amı Toguron #0 Ta QIaA- 

eE Que vwuhuunt ,. e;00r Suunrone di Breuer datae ꝰa⸗ va 

un grelisgonurns' ventns Anumnderer. ozuregn per yag u eu⸗ Toxm- 

1 ———— — aßinpne de, rurie —,———DO—————— — 

ei Öpraparoı mAror Fi — — Jens, werandyuigert vTois Kor» 

i unit Ära Bene ir zur seen dir. Orte Onguror xæ· Keen 

vos. eb HMersgon. —** brennen. eide wo ers, war. 

Ber -Ymgı axrandan. ı nun Ö Ger arordpker'mför Tan om > x f7 73 

I6xvouer re hmm war rk vE OOdaruss na Iusa- 
das To nues Tu uyadı axtim To aQdagroı To — 
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ſelbſt nicht das Neuplatonifche auszubreiten, oder es auf 
Die. vorgebliche Urweisheit des Hermes zutuͤckzufuͤhrrm 
denn dann muͤßte man mehr Uebereinſimmung mit demſel 
ben finden 49), und überhaupt: herrſcht darin nicht berſelbe 
tiefe gruͤbleriſche Forſchungsgeiſt, ber, ſich in den Schrife 
ten ber Platoniker äußert; ſondern fie ſuchen vielmehr, den 
Glauben an göttliche Offenbarung, als die Quelle alles 
menſchlichen Wiſſens zu. gründen und zu befefligen ; Ndie 
Sehnſucht mach. (dem Gegenſtuͤcke ders. Gnoſis einiger 
Parteien unter den Chriſten) einer. vollkdmuineren Erkennt⸗ 


wiß gottlicher Dinge zu erwecken 5%), zund dadurch einen 
zeligisfen Sinn zu belehen; hiermit aber den Glauben 


uu verbinden, daß Aegnpten das heilige Land ſey, wei⸗ 
er die Götter, zu. iprem Wohnſitz erlohren, zu welchem 

e in fichtbarer Geſtalt herabkamen, um den Menſchen die 

oͤttliche Wahrheit mitzutheilen,/ und ihnen bie wahre 
una 7 ls N. ar hun rt Mei 
- 49),,S0 finden wir in einigen Thellen biefer Schriften Cost, 
Welt,‘ Meifh, “als a * ee Mrinels 


""'pien, einen materiellen Gott, d. 1. die Welt und den Ges 


— 5 


danken, angeführt: die Götter find — Menſchen, 


ber Menſch ein ſterblicher Gott. DIV. R 

Bo) Man findet manche oͤberraſchende Aehnlichleit mit der 
Sorache und-den Meinungen der Guöflifer, 3.8: L; VII. 
ur ‚an. einem Gebete yın@ss-. Pe ı.Qmricdes une 08 70 von- 
ir „Fr QaE umar Kann an yaga a van Öusapart ve- 
* —— L. II. yon. dem; andos yuxer heißt eSzuman Tore 
wer au U RTO Ta. ans EMONnS EHE nRET an: YET EHI Un» 
hr AXOORTIEnn. Qugsı Tau user, Quaan.äygen gang Fun TÜs Yor 
un 179, Farege, eulxziuei "or, MaOyTEs, TUE raægesic, Ka 
* — TO Oyızaı axası nu zuh ανα ασJ νν d LIT ET 


. 6% 3 EN RUTOS Eis Ayrapesır innrasmegadıdaneı, 


242 ——— YEIOREIHON End UOTE. TE 
un. FE TO Ayader ‚weder ‚Ta yiamır vergnzont,  Ientnrei. 
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Religion zu ‚offenbaren. Die Hermetiſchen Schriften 


ſollten fuͤr die Heiden ein heiliges Buch ſeyn, wie die 
Bibel für die Chriſten. Die Zuruͤckfuͤhrung der heidnis 
fhen Religion auf. eine ſichtbare goͤttliche Urkunde, und 
die Befeſtigung derſelben gegen das immer weiter um ſich 

greifende Chriſtenthum, dieſes ſcheint der Hauptzweck bei 
Verfertigung derſelben geweſen zu ſeyn, und mit demſel⸗ 
ben laſſen ſich alle andere Nebenzwecke, ae Eigenthuům⸗ 
lichkeiten in dem Stoffe und der Form, die Benutzung 
der Bibel und der Philoſophen, die Accommodationen 
auf die Dogmen und religidfen Anftalsen des Chriſten⸗ 
thums ganz ungeztvungen vereinigen. Es läßt fich dar⸗ 
dus erflären, wie es möglich war, daß manche Kirchen, 
väter Stellen. aus diefen Schriften zur Beſtaͤtigung der 
Wahrheit einiger ed ber nn Reilpicn an⸗ 
mn fonnten 3; 


* Hiernach laͤst fi bie Zeit, wenn BR esne 
derfertiget worden, muthmaßlich beflimmen. -Denn 
voͤllige Gewißheit darf man bei ſolchen Producten des 

Betrugs nicht erwarten, da dem Schriftſteller, wel⸗ 
chen Zweck er auch erreichen wollte, alles daran gelegen 
ſeyn mochte, in dem dunkeln Inkognito zu bleiben, wel⸗ 
ches er einmal angenommen Hatte: Die meiſten gleich⸗ 
ieitigen TEEN befaßen ee — wenig — 


51) Leotantius Inftieae, — * c. 6. Nune 
ad divina teflimonia transeamus, Sed priug unum_ 
proferam, quod eft fimile divino, et ob.nimiam ve- 
tuftatem, et guod is, quem nominabo, ex hominibus 

inter deos relatus ef. — Qui tametfi homo, fuit 

- “amen antiquilfimus et inftructifimus omni genere 

* döctrinae, adeo ut ei · multarum teriini et artium ſci- 

entia Trismegißo .cognomen imponeret. Hic fcrip- 
lit libros, et. quidem, multos, ad-cognitionem divima- 

„;. Zum rerum pertinentesy im gquibus maieftatem fummi 

ac fingularis Dei allerit. | 
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Berftand, ald daß fie der Wahrheit auf die Spur hätten 
kommen können, fie dachten nur an den Hermes, deſſen 
Nanıen ein Nenerer angenommen hatte, und fuchten ihn 
in bem graueſten Alterthume, anſtatt daß fie ifm in der 
gleichzeitigen Welt hätten nachforfchen: follen. Daher 
ſehen wir und faft von allen beftimmten Datis verläffen, 
und die einzigen, welche fich in einer Stelle des Cyril⸗ 
lus von Alerandrien finden, dürften wohl zu kei⸗ 
nem wichtigen Reſultate führen, das einzige abgerechnet) 
daß die Hermetifchen Schriften, wenn fie gleich die Aeghp⸗ 
ter zu dem auserwählten Volke machen, ‚doch wahrſchein⸗ 
lich ‚nicht in Aegypten ſelbſt gefchrieben. worden finds 
Diefer Kirchenvater fagt von diefem angeblichen Hermes, 
er ſey ein Aegppter und Heide, und zwar ein Myfterien« 
priefter gewefen, und babe die Mofaifchen Schriften; 
wenn gleich nicht immer richtig und fehlerfrei, doch 
mit Nugen fludiret; auch babe feiner derjenige 
in einer eignen Schrift gedacht, welderin 
Athen die. fogenannten Hermetifhen Bi. 
her, ander Zahl funfzehn, verfertiget ha⸗ 
bes’). Es iſt wohl moͤglich, daß Cyrillus durch das 
allgemeine Vorurtheil verleitet, aus einem Hermes zwer 
gemacht habe. Was dieſer Vermuthung einiges Gewicht 
gibt/ iſt der Umſtand, daß in ſpaͤtern Zeiten einige 
Aegyptiſche Gelehrte, welche ſich mit der Geſchichte der 
Uegyptiſchen Theologie beſchaͤftigten, wie man hoͤchſt 
wahrſcheinlich machen kann, von dieſen en 
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Schriften meber etwas gewußt, noch etwas erfahren 
haben, : Damasciug, Iſidorus Schüler, der zu den 
zeiten Juſtinians lebte, berichter ung nämlich in ſeinem 
Werke von den Prineipien folgendes über die Negppeifche 
Theologie. Endemus habe nichts Zuverläffiges davon 
fagen Finnen. Zu feiner Zeit. Härten erſt einige Aegyptis 
ſche Philofophen, (er meint den Heraiscug und Ass 
clepiades) das Wahre derſelben, welches in gewiſſen 
Yeapptifchen Schriften (ober auch Sagen) verborgen ges 
wefen, ausfündig gemacht. Wer ſollte nun nicht den» 
fen, .diefe beiden Schüler des Proclus wuͤrden die Here 
metiſchen Schriften gefunden und benußt haben, wenn 
fie in Aegypten wären gefchrieben worden, da fich beide 
Mühe gaben, die Negpptifche Theologie in helles Licht zu 
fegen, da vorzüglich auch der legte darauf-aufging, eine 
Harmonie zwifchen den Aegyptiſchen und anderen Theolo⸗ 
gen in Ruͤckſicht auf diefe Wiſſenſchaft zu fliften? In 
welhem anderen Buche fonnte er fo viele Berührungss 
puncte, fo viele auffallende Aehnlichkeiten mit anders 
Spftemen der Theologie und Kosmologie finden, als in 
den Hermerifchen Schriften? Allein fie wußten nichts 
Davon ; die angeführten Negppeifchen Buͤcher mäffen von 
zanz anderem Inhalte geweſen ſeyn; denn dag angeführe 

— deutet auf ein Syſtem der Kosmogonie, in welchem 
die unerforſchliche Dunkelheit, Waſſer und Sand die 
drei Principe waren, wovon in den Hermetiſchen Schrif⸗ 

ten keine Spur vorkommt 3). 
Der 
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Der große Zweck, welchen dieſe Bücher bewirken 
folten , ſcheint indeffen gar nicht erreicht worden zu feyn, 
Sie konnten die Ausbreitung des Chriſtenthums niche 
hindern, noch der hinſterbenden heidnifchen Religion 
einen neuen Lebensgeift einhauchen, noch daB einmal ges 
funfene Anſehen der Prieſter wieder aufrichten. Sie 
blieben ſelbſt dem groͤßten Theile der heibnifchen Philo⸗ 
ſophen unbekannt, den Jamblich ober den Verfaſſer von 
den Geheimniſſen der Aegyptier etwa ausgenommen, was 
abe⸗ doch ſelbſt noch problematiſch if. — | 





—— Vierttes Kapitel. Ze 
Schluß des vierten Hauptſtuͤcks. 


Mi diefer wierten Periode ſchließt fich die Gefchichte dee 
griechiſchen Philofophie, welche einen Haupttheil des 
Ganzen ausmacht. Wir finden in den folgenden Zeiten 
nur noch einzelne Sammler, Compilatoren und Come 
mentatoren; eigentliche Denfer verlieren fich faſt gänzlich. 
Diejenigen, twelche noch einigen Forſchungsgeiſt dußern, _ 
noch einiges Intereſſe fuͤr die Philoſophie hegen, ſind 
chriſtliche Kirchenlehrer, welche neben der Vernunft noch 
ein zweites Princip, die Offenbarung, anerkennen, und 
dieſer die Vernunft / unterordnen. Die griechiſche pen 
j — oſo⸗ | 
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loſophie wurde alſo auf den chriſtlichen Hoden verpflanit, 


und hörte auf, eine Hauptrolle zu fpielen, obgleich ihre 


Wirkungen noch auf eine lange Zeitreihe hinaus reichen, 


und aus ihren Ueberreften in fpätern. Zeiten wieder eine 
eigenthümliche Art zu philofophiren hervorging. | 
| Die ganze Lebensdauer der griechifchen Philofophie 
von Thales bis auf Damaſcius beträgt ungefähr taus \ 
fend Jahre. Wenn. man diefen ganzen Zeitraum über» 
fehauet,. fo findet man, daß fie einen Kreislauf vollen 
bet hat» Sie fing mit Mythen und Dichtungen ans 


der Zorfchungsgeift wurde durch die mythiſchen Vorftels 


Inngsweifen von Gott, der Welt und dem Menfchen ge 
weckt, und er verlor fich zulegt wieder in den Dichtungen 
und Phantafien, welche aus. der durch Feine Kritik, geres 
gelten Speculation hervorgegangen maren. Die Philo⸗ 
ſophie endete, wie ſie angefangen hatte, mit Mythen 
und Dichtungen, Die Vernunft ging in ben erſten Den« 
fern ſchon auf Eroberungen aus. As fie noch dur 


kein fefles Princip geleitet, nur durch den regen Trieb 


— 


zum Erkennen beſtimmt wurde, da ſtrebte fie auch, fo uns 
sollfommen auch. die erften Verfuche waren, an. denen fie 
gleichfam erft ihre Kräfte probiren mußte, nach einem 
Zuftand von Selbſtſtaͤndigkeit, und fuchte ein eignes Ge⸗ 


bier zu erfämpfen, auf welchem fie die Natur beiaufchend, 
Geſetze gäbe für die. denfende Welt. In vollem Der. 


trauen auf ihre Kräfte, forfchte fie nach den Geſetzen und 


Gründen der Erfahrungswelt, und ahndete, daß es eine 


Wiflenfchaft davon geben mäffe, melche nur allein durch 
die Selbfithätigkeit der Vernunft, zu Stande fommen 
koͤnne, welche alfo, wenn fie auch andere Kenntniffe, 

ota der Erfahrung, vorausſetzte, doch als Eigenthum 
ber, Vernunft betrachtet werden muͤſſe. Auf biefen 
Glauben und dag Vertrauen auf ſich ſelbſt gründete fich 
die außerordentliche Energie, welcher wir fo viel Schönes 
und Wahres, fo manche gelungene Theorie, fo manche 
„Kenne. Seſch. d. Philoſ. VLTH 35 feucht 


483° Viertes Hauptſt. Vierter Abſch. IV. Cap. 


fruchtbare Idee neben mancherlei Verierungen und mißs 
Iuugenen Unternehmungen verdanfen. "Uber wie endete‘ 
fie? Sie warf fi in den Eupernaturalismus, und als 
ob fie an fich felbft vergmeifelte, ermartete fie nur durch 
Erleuchtung von Dben Belehrung über bie Gegenftände,' 
welche fie intereffirten. 

So wenig erfreulich aber auch) diefe Bemerfung ift, 
wenn wir auf den Anfang und das Ende des raftlofen 
philoſophiſchen Forſchungsgeiſtes hinblicken, ſo verweilt 
man dagegen mit deſto groͤßerem Vergnuͤgen bei den Be⸗ 
gebenheiten, bei den Unterſuchungen und Reſultaten, 
welche den Inhalt dieſer von beiden Puncten begraͤnzten 
Periode ausmachen. Der philofophifche Forſchungsgeiſt 
verſucht alle Mittel und Wege, welche sur Wiſſenſchaft 


don den Gruͤnden und Geſetzen der Natur in und außer 
dem Menſchcen führen konnten; er erweitert feine Sphäre, 


ſuchet einen Gegenſtand nach dem andern ſeiner Herrſchaft 
zu unterwerfen; er ſtrebt mit gluͤcklichem Etfolge in die 
erworbenen Kenntniſſe immer mehr Licht und Zuſammen⸗ 
hang zu bringen; die Begriſſe werden deutlicher; die Ur⸗ 
theile beſtimmter; die Subordination der Saͤtze unter 
Grundſaͤtze, ihre Verbindung unter Princivien ausge⸗ 


breiteter und feſter. Von der Außenwelt kehrt der menſch⸗ 


liche Geiſt zuruͤck, und ſucht ſich ſelbſt zu erforſchen; bie 
Erfenntniß der Natur des Erkenntniß und Willensver⸗ 
moͤgens ſoll den Weg zur Erforſchung der Objectenwelt 
Bahnen. So bilden ſich die Theorieen des Denkens und 
Willens, die Scheidung des Empiriſchen und Apriori⸗ 


ſchen beginnt. Beobachtungsgeiſt und meter | 


beeifern ſich, den wiffenfchaftlihen Stoff zu vermehre 
und zu bearbeiten. So legten die Griechen den Grund 
zu allen philoſophiſchen Wiſſenſchaften; einigen gaben 
ſie eine ſchon vollendetere Geſtalt, von andern entwarfen 
ſie nur die erſten groben umriſſe; zu einigen lieferten ſie 
eine große Menge von Baujeus, welche nur auf die Be⸗ 
arbeitunag 
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arbeitung und, Anordnung eines -acchiteftonifchen Ver 
ſtandes wartete. 
DODie Philoſophie hat in dieſem Zeitraume alle moͤg⸗ 
Uiche Geſtalten und Formen. angenommen. Der griechi⸗ 
ſche Geiſt bat. alle Wege und Meshoden in dem Philoſo⸗ 
pꝓhiren verſucht, die kritiſche allein ausgenommen. Die 
neuern Denker konnten daher bis auf Kant nichts anders 
thun, als daß fie daſſelbe Ziel durch dieſelben Methoden 
zum Theil auf neuen Wegen zu erreichen ſuchten. Wir 
‚finden bei, den Griechen wie beiden Reuern bald Dogma- 
sigmug, bald Skeptieismus; und der Dogmatismus heile 
ſich bei beiden wieder in. den ratipnaliftif en und fuperna- 
Auraliftifchen ;. der rationaliftifche in den mpirismus und 
Kationalismug ; im engern Sinne, Wir finden in dem 
CTheoretiſchen Syſtemen des Mater ialisaus, Idealismus 
und Dualismus, in: dem Practiſchen Syſteme des Eu- 
daͤmonismus, Rationalismus und Myſti ſeismus, und 
alle dieſe in mannigfaltigen Modificationen, Der Uns 
terſchied zwiſchen der; griechifchen: und neuern Philefophie 
‚befichet nur darin, daß-die legte dieſe mannigfaltigen 
Syſteme noch weiter entwidelt, und ihnen vorzüglich ein 
‚nen feftern Grund zu. geben gefucht, die griechiſche fh 
dagegen mehr mit den Reſultaten als mit den Gruͤnden 
beſchaͤftiget hat. — RB 
Das Hauptgebrechen der gricchifchen Philoſophie 
war der Mangeb-einer gründlichen Theorie des Erken⸗ 
nens, welche die Bedingungen, Geſetze und Graͤnzen der 
Erkenntniß nicht nach Hypotheſen, ſondern felbſt aus 
dem Erkenntnißvermoͤgen ableitet, den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Denken und Erkennen feſtſetzt; das Empiriſche und 
das Aprioriſche nicht nach einem ungefaͤhren Maßſtabe, 
ſondern nach ſichern Grundſaͤtzen von einander ſcheidet, 
dadurch allen wiſſenſchaftlichen Forſchungen einen feſten 
Gang ſichert, und verhuͤtet, dag man nicht ſich verſteige, 
und. ‚Dinge zu erkennen trachte, welche nicht erkennbar 
find, 
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find, und von der Erfehmtniß des Erlenubaren nicht far 
wenig, aber auch nicht zu viel fordere. Dieſe Gränje 
und diefe Natur der menſchlichen Erkenntniß haben die 
Griechen nie nach Principien beflimmit, wiewohl ſie 
ters durch ihr gluͤckliches Talent der Sagatitaͤt inner⸗ 
halb den Gränzen "der Erfennbarfeit fliehen Bleiben, und 
ſelbſt wenn fie die Natur der Objecte zu erforfchen glau⸗ 
ben, ſich ſelbſt unbewußt mehr an das Bewußtſeyn und 
die Natur des menſchlichen Geiſtes halten. Weil fie 
‚aber nie über den Unterſchied der reinen und empiriſchen 
Erfenntniffe einig tverden fonnten, fondern bald aus der 
Erfahrung abfeiteren, was in der reinen Vernunft ge⸗ 
gründet ift, bald dieſer zueigneten, was empiriſch iſt/ ſo 
war der Gang der wiſſenſchaftlichen Cultur in einem be⸗ 
Kä: digen Schwanfen, und es entftand ein beftändiger 
Streit zwifchen dem Empirismus, welcher ale Data’der 
‚Erkenniniß aus der Wahrnehmung ableitete und der 
Vernunft nur daB Gefchäft des Anordnens Tief, und 
zwiſchen dem Rationalismus, welcher eine Erkenntniß 
a priori annahm, ohne dieſelbe hinlänglich begründeh 
zu Finnen. Ale Schulen der griechifchen Philoſophie 
nahmen für die eine oder bie andere Behauptung Patric, 
Dder ſuchten Beide mit’einander durch Coalitionsverſuche 
gu. vereinigen. ‚Daraus entfprangen die verſchiedenen 
Syſteme, welche etwas Wahres und Falſches enthal⸗ 
ten, einander beftreiteg, ‘aber, weil ſie mehr die Reſul⸗ 
- tate ale die Gründe’angreifen, den Streit nicht entſchei⸗ 
den, ſondern fortdauernd machen. Die Ueberſicht und 
Vergleichung aller Streitpuncte zwiſchen den entgegenge⸗ 
ſetzten Syſtemen, von welchen jedes bie Wahrheit für’ 
ſich ausfehliegend In Anfpruch nahm, die mehr ober wer 
niger deutliche Einſicht in den Mangel‘ zuverlaͤſſiger Pin. 
cipe, oder frenger Deductionen, die Ahndung eines ges 
wiſſen feften Punctes zum Drientiren in dem Philoſophi⸗ 
ven — alles diefes führte den’ Stedtie lsmus perbei, | 
| wel⸗ 


— 
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welcher eine Tange Zeit eine eigene obgleich Kleine Partei 
‚augmachte, ſich den Anmaßungen des Dogmatismus 
entgegenſetzte, und den Hang der Vernunft zue Ueber⸗ 
»fchreitung ihrer Grängen in Zaun hielt; aber weil erieben 
Yo wenig als "der Dogmatismus von einer richtigen 
Schaͤtzung des Vermoͤgens und des Gebiets der Vernunft 
ausging, jenen nie in feine wahren Gränzen zurächweifen, 
choͤchſtens den falschen Gebrauch der Vernunft abmehren, 
’aber nie den wahren Gebrauch derfelben befoͤrdern, und 
nicht ſelten fein Veto uͤber die mögliche wiſſenſchaftliche 
Erkenntniß ſowohl als uͤber die Scheinwiſſenſchaft aus⸗ 
Dehnte, und feiner Beſtimmung uneingedenk, felbft in ös 
‚Men negativen Doͤgmatismus verfiel, und die Unmoͤglich⸗ 
Feit-afer wiſſenſchaftlichen Erfennenig durch mwiffenfchaft- 
Aiche Principien beweiſen wollte, Ye 
Tin anderer weſentlicher Mangel der griechiſchen 
Philo ſophie iſt der Mangel des architeltoniſchen Glieder⸗ 
"Baues und des ſyſtematiſchen Zufammenhanges. In 
"der. fchönften Zeit ‘der griechiſchen wiſſenſchaftlichen Lite» 
ratur von Sokrates bis auf Carneades, welche man das 
pPhiloſophiſche Zeitalter der Griechen nennen kann, war 
‚ Ian zwar ſo weit geksmmen, daß man drei große Haupt⸗ 
ttheile, Logik, Phyſik und Ethik umerſchied, aber man- 
verfuhr dabei nicht nach Principien, man ging nicht von 
einer Idee der Philoſoͤphie als einem Ganzen wiſſenſchaft⸗ 
Aicher Erkennkniſſe von beſtimmtem Charalter aus, um 
durch logiſche Eintheilung deſſelben die Theile der Philo⸗ 
ſophie ſyſtematiſch mit beſtinmter Graͤnzbeſtimmung ab⸗ 
-fürheifen, und dadutch den Umfang des ganzen Gebiets 
der Philoſophie; zu erſchoͤpfen. Oleſer Mangel zeige ſich 
nun auch in dieſen großen Theilen ſelbſt. Es fehlt an 

Principien, um den Inhalt und die Form, den Umfang 

und die Graͤnzen zu beſtimmen, um das eigenthuͤmliche 
Gebiet für jeden derſelben auszumeſſen, und daſſelbe In 
veſondere, das Ganze erſchoͤpfende Theile abjutheilen; 
— | es 
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es fehle an einer Propaͤdeutik, welche feſtſetzt, was zu 
unterſuchen, und nach welcher Methode es zu ſuchen ſey, 
und dadurch das wiſſenſchaftliche Denken in Gang bringt. 
Der einzige griechiſche Denker, welcher an ſolche Propaͤ⸗ 
drutiken dachte, war Ariſtoteles, der dieſes ‚vielleicht in 
der Schule des Plato gelernt, aber or uur die Bahn 
Dan gebrochen; hat: | 

Indeſſen dürfen mir. biefe Mängel. und Gebrechen 
| ven Griechen nicht: zu hoch anrechnen. Sie find. mehr 
seine, Folge von. dem nothwendigen ‚Gange ber wiſſen⸗ 

»fehaftlichen: Cultur, als Fehler des: Rbilofophifchen Geiſtes 

ſelbſt, denn die. Griechen mußten ſich den Weg, zu den 

philoſophiſchen Forſchungen erſt ſelbſt bahnen; ſie wa⸗ 
ren noch in dem: Suchen und Forſchen begriffen, und, die 

Reſultate deſſelben waren eben die Principien und Ma⸗ 
rterialien zu den einzelnen Wiſſenſchaften, welche ſich erſt 

durch dag fortgeſetzte Denken laͤutern bewaͤhren und 
sißerichtigen. mußten. Die immer weiter getriebene Auffin⸗ 

«dung von Mäterialien- als dem nothwendigen Banzeug zu 

den Wiffenfchaften, fonnte nur allein; das architeftonifche 
Talent wecken, üben, flärken. Es wäre daher hoͤchſt 

-unbilig, wenn mir verlangen wollten, ſie haͤtten damit 
anfangen follen, was am letzten gefugder wird, und am 

ſchwerſten iſt. 

Die Griechen ſinb glückliche und erioinale Erfinder; | 
vfie Haben Entdeefungen in. ollen Teilen der. Philofophie 
‚gemacht; und eine Menge. von wichtigen Materialien zu 
allen Wiffenfchaften geliefert. Dieſes ift ihe großes _ 
VWerdienſt, welches ihnen nie ftreitig gemacht werben wird. 

Aber fie haben menig vollendet, ‚und nichts erſchoͤpft. 

Ä Die Logik iſt eine Griechifche Erfindung. Da es 

bier blos auf,eine Analyfe des Denkens anfam, fo. fonn« 
te ein einziger Mann wie Wriftoteles, ber nicht nur 

ſelbſt viel Talent befaß, fondern auch in der Schule des 

— — Philoſophen der alten Welt gebildet ai 

bie 





u 


die Wiſſenſchaft von den Geſetzen des formalen Denkens 
gleich mit dem erſten Verſuche in einem hohen Grade 
vollenden. Sein Zweck ging hauptſaͤchlich auf Syllo⸗ 
giſtik; die Theorie und die Anwendung derſelben zu dem 
twiffenfchaftlichen Gebrauche erſchoͤpft nicht ganz die Idee 
einer Logik; Aber, fo weit alg er fie bearbeitet bat, find 


ſie ein ziemlich vollenderes Meifterftück, tvelchem bie Neu⸗ 


ern durch Hinzuſetzung einiger fehlenden Theotien, und 
durch innigere Verbindung der einzelnen Theile noch groͤ⸗ 
Bere Bolfommenheit gegeben haben. Die Stoiker wa- 
ren weniger gluͤcklich als Ariftoteles, fie: brachten die 
Theorie der hypothetiſchen Schluͤſſe nicht ins Reine, ver⸗ 
. Mehrten den Inhalt der Logik mit mehreren nicht in ihr 
Gebiet gehdrigen Unterfuchunger, und vielen nuglofen 
Subtilitaͤten, teil fie den feinen Unterfchied zwifchen dem 
formalen und materialen Denken nicht fo feſt hielten, als 
Ariftoteles, und die Logik noch weit mehr als diefer zum 
Drganon wirklicher Erfenneniffe zu machen ſtrebten. 


Die Metapbyfif fam bei ben Griechen nie zur 
Eonfiftenz einer mwirflichen Wiffenfchaft, ungeachtet fie 
das Hauptziel aller ihrer Speculation war. Gie war 
und blieb ein thapfodiftifches Aggregat von Unterfuhun« 
gen über das Wefen der Dinge, befonders über Gott, 
bie Welt und die Seele, nach fehr verfchiedenartigen An- 
fihten und’ Grundſaͤtzen, fo wie fie gerade der individuel⸗ 
le Standpunck eines Philofophen, dag beftimmte theore⸗ 
tiſche oder praktiſche Intereſſe und der Zeitgeiſt herbei⸗ 
fuͤhrten. Der Begrif der Metaphyſik, den Ariſtoteles 
zuerſt deutlicher zu entwickeln angefangen hatte, blieb 
immer in einer ſchwankenden Unbeftimmtheit. Der Mans - 
gel einer ſcharfen Sonderung des Empiriſchen und Nicht—⸗ 
empiriſchen in der menſchlichen Erkenntniß war Urſache, 
daß man nie den vollſtaͤndigen Inhalt der Metaphyſik 
überfehen, und ſyſtematiſch ‚entwickeln koͤnnte, und bie 

Dennem. Geſch. d. Philof. VI. Th. Si Nicht» 


- 


488 Viertes Hauptſt. Vierter Aöfch. IV. Cap. , 


Nichtbeantwortung ber. Haupffrage: was iſt Erfennte 
niß, was für Bedingungen hat fie, und mas läßt ſich 
a priori erkennen, machte, daß man bald einen, zu gro⸗ 
ben Werth auf metaphyſiſche Speculationen legte, und 
weil man das Denfen und Erkennen verwechfelte, bloße 
Entwickelungen der Begriffe fuͤr objective Erkenntniſſe 
von dem abſoluten Weſen der Dinge hielt, bald ihnen 
allen Werth abſprach. Man kann eine zweifache Geftalt 
dieſes Zweiges des menſchlichen Wiffens unterfcheiden, 
Bei einigen, wie bei Ariftoteles, iſt die Metaphyſik —* 
Ontologie als ſpeculative Kosmologie, Pſychologie und 
Theologie, weil er die metaphyſiſchen Speculationen uͤbet 
die Seele und die aͤußere Natur in eignen Werken vor⸗ 
etragen hatte, und die Beziehung auf praktiſche Wahr⸗ 

beiten, welche ber Metaphyſi £ eigentlich ihr größtes In⸗ 
tereffe gibt, ſeines praftifchen Principg wegen, nicht fa 
wichtig fand, ale andere Philoſophen. Dei andern, wie 
z. B. bei den Stoifern, ift diei Metaphyſik mehr 
Kosmologie, Pſychologie und Theologie, weil ſie die 
Ethik in einen naͤheren Zuſammenhang mit der Natur 
und dem Urheber derſelben bringen. In beiden Geftal« 
ten iſt aber die, Metaphyſik nie vollſtaͤndig bearbeitet, 
fondern nur einzelne Betrachtungen über dahin gehörige 
Gegenftände in dogmatifcher und polemifcher Hinficht 
Heliefert, viele zu diefer Wiffenfchaft gehsrige Begriffe | 
find analyfirt, viele.Säße entwickelt worden, und man 
findet daher einen reichlichen Vorrath von Materialien 
zu diefer Miffenfchaft, aber noch feine Metaphyſik felbft. 
Außerdem find die reinen und empirifchen Begriffe immer 
unter einander gemenge,. theils weil man auf den tran« 
fcendentalen Gefichtspunctnicht gefommen War, und auch. 
nicht wohl darauf kommen konnte, und Plato, ber am 
erften fich der Ideen bemächtigte, doch, weil er fie für an⸗ 
geboren hielt, fie nicht aus det Natur dee Denkvermoͤ⸗ 
gens entwickelte, theils weil man zu ſchuell von der wife 
ſen⸗ 


Beſchluß. rg 


ſenſchaftlichen untetſuchun zur Anwendung anf geseten⸗ 
Objecte eilte. 

Die Sittenkehre, an welcher fo viele vortreffliche 
| Männer gearbeitet haben, und welche eing fo große Mens 
ge von herrlichen been, großen, die Menfchheit erheben⸗ 
der Gedanken enthaͤlt, konnte aus fuͤnf Urſachen nicht 
zur Würde einen Wiſſenſchaft gefangen. Erflens: Der 
Hauptinhalt und Hauptgegenftand der Sittenlehre war 
die Beantwortung der Frage: Was if dag hoͤch ſte 
Gut, und wie erlangt man es? Dieſer Gefichtspunct 
fuͤhrte natuͤrlich auf ein materiales Princip des Willens/ 
und wenn man auch durch die innere Kraft der Vernunft 
auf das Formalprincip der Geſetzmaͤßigkeit gefuͤhrt wur⸗ 
de, fo erkannte man doch bie abfolute ' gefeßgebende 
Wuͤrde der Vernunft nicht ganz vellftändig und lautet, 
und fügte daher faft immer eine and dem materialen 
Peincip enflehnte Triebfeder Hinzu.  Gittlichfeit und 
Gtäckfeligkeit wurden verwechſelt, bald die eine der an⸗ 
Bern ſubordinirt, bald identiſfeiret. Zweitens: Die 
Sittenlehre wurde gewoͤhnlich von ber Phyſik und Meta⸗ 
phyſik abhaͤngig gemacht. Denn die Erkenntniß deſſen, 
was fuͤr den Menſchen das hoͤchſte Gut iſt, ſetzt die 
KNenntniß feiner Natur voraus, und dieſe iſt ein Gegen⸗ 
Rand. der ‚allgemeinen und beföndern Naturlehre. Hier 
hatte "alfo das: metaphnfifche Syſtem und bie Hypotheſe 
"on der Quelle unſerer Erkenntniſſe größen Einfluß‘, und 
die Vernunft entzmeiete fich nicht "allein in dem Prakti⸗ 
Then, wie in dem Theoretiſchen, fondern man verfannte 
auch die Wuͤrde der Sittenlehre und der praftifchen Ver⸗ 
nunft, denn ob man gleich jener Wiffenfchaft den hoͤch⸗ 
ſten Werth zugeſtand, fo hing dieſer doch eigentlich von 
dem Intereſſe ab, twelches der Menſch natuͤrlicherweiſe 
an feiner eignen Gluͤckſeligkeit nimmt. Auch achtete mar 
die Vernunft nicht darum, weil ſie ein unbedingt und 
allgemein guͤltiges Geſetz fuͤr alle vernuͤnftige Weſen gibt, 
Sie \ 
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de deu, weil fie praltiſch iſt, ſondern weil ‚fie das: hoͤchſte 
Erfenntnißvermägen ift, die Natur und den Zufammene 
bang. aller Dinge deutlich, einſiehet. Drittens: Das 


ber flelte man die Gitsenborfeheiften nicht ſowobl aue 


Gebote, fondern als Handlungsmweifen folcher Menfchen 


bar, welche eine eblere Natur, mehr, Erhabenheit ung 


Würde in ihrem Charafter, nicht etwa durch vernuͤnfti⸗ 
gen Gchrauch ihrer Freiheit, fondern durch eine Verguͤn⸗ 
ſtigung der Natur erhalten haben, Man per ſonificirte 
das Ideal der Sitten, verwandelte die Freiheit im Nas . 


tur. Die Pflichtenlehre wurde eine Tugendlehre, dh _ 


⸗ 


eine Lehre ,. in welcher bie Handlungsweifen oder die vor⸗ 
züglichen Eigenfchaften- vellfommener Menfchheit entwih, 
felt und zum; Mufler aufgeflelt ‚wurden. Von Ver⸗ 
bindlichfeit, ‚von dem Sollen, dem eigenthuͤmlichen Char -. 
tafter der ‚praftifchen Geſetze, kommt in. ben, Tugenbiehr 
ven. der Griechen nur felten.eine Spur vor, ober ſie wur⸗ 

de Hoch nicht zum wiffenfchaftlichen Gebrauche weiter ver⸗ 


folgt. Viertens; Dieſes iſt auch die Urſache, warum 


die Rechtslehre nie von der Tugendlehre abgeſondert, 


und als ein beſonderer Theil der Sittenlehre behandeit 


worden iſt. Fuͤnftens:; Die Sittenlehre als Wiſſen⸗ 

ſchaft blieb auch darum von einem hoͤhern Grade der 
Vollkommenheit zuruͤck, weil man bei der Bearbeitung 
derſelben nicht allein den wiſſenſchaftlichen Zweck, ſon⸗ 
dern auch die Populariſirung und die Anwendung auf 
das wirkliche Leben vor Augen hatte, und was für bie 


Schule gehoͤrte, auch zugleich, ehe noch das Geſchaͤft 


des wiſſenſchaftlichen Deukens vollendet. war, in dem 


‚ Reben fich wirffam bemweifen follte, 


Bei allen diefen Mängeln und Feblern find doch Die 
Griechen die einzige Nation der alten Welt, welche Sinn 
für. Wiffenfchaft: hatte, und zu dieſem Behufe forfchte, 


Sie haben doch. die Bahn gebrochen „.umd den Meg zur 
Wiſſenſchaft geebnet. Sie haben als Erfinder ſich dag 
— | wich⸗ 


4 


J Sefchlatß ud TR 


* um die genannten PIERRE 
worben, indem fie eine Menge von wiſſen ſchaftlichen Er⸗ 
tenntinen durch hr Gorfchen hexpordrachten, und den⸗ 
ſelben wiſſenſchaftliche Form gaben; fie haben noch 
außerdem den Grund zu den meiſten angewandten und 
empiriſchen Wiſſenſchaften, als zur ‚Sprachwiffenfchaft, | 
Geſchmackslehre, Pſychologie, Paͤdagogik und Staats⸗ 
wiſſenſchaft gelegt; ihre geiftreichen Sphriften, die zum - 
u Mufter- für ben Gefchmac find, find Die beſten 
Mittel den Forſchungsgeiſt zu wecken und das wife 
fchaftliche Intereſſe zu beleben. Fiji AgyT. 

„Wie. weit, hätten es biefe. ‚Griechen nicht in dem 
Gebiete der Wiffenfchaft bringen koͤnnen, wenn.fiesfe - 
fortgefchritten wären, mie fie in der. weiten und dritten 
— ‚begonnen hatten? Welche Entdeckungen und 

roberungen- konnten nicht von ihnen noch gemacht wer⸗ 
den?. Aber mehrere ungünftige , Umftände widerſetzten 
ſich den FZortſchritten/ ſchwaͤchten das wiſſenſchaftlich⸗ 
Intereſſe, führten einen Stillſtand herbei, nach welchem 
zwar ber. griechiſche Geiſt noch ‚einmal: erwachte, ahex 
nicht mehr der friſche maͤnnliche, welcher auf dem Wege 
des Forſchens und Denkens, ſondern der weibliche, durch 
den Drientaliemus. mobificirte Geift, welcher ohne jene 
Anſtrengung auf dem bequemern Wege des Shaums, das 
Ziel der Wiſſenſchaft zu erreichen ſtrebt. 

‚Zu diefen Urfachen . des Stilftandes und de nach⸗ 
her veränderten Geiftes ber. Griechen gehoͤrten, außer den 
innerlichen Kriegen und Unruhen, dem Verluſt der grie⸗ 
chiſchen Freiheit, der Unterwerfung unter die roͤmiſche 
Herrſchaft, die vielen Schulen und Parteien unter ben 
Philofophen, welche durch Sectengeift das reine Intereſſe 
für Wahrheit ſchwaͤchten, und indem fie ihre Partei zu 
erhalten und augzubreiten fuchten, den Geift der Einfei« 
tigkeit verbreiteten und. das fortgeſetzte freie Forſchen 
hemmten; die vielen Streitpuncte und Streitigkeiten, 

welche 


—* 
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welche aus jenem Sectengeiſte entſprangen; der Kampf 
zwiſchen dem Dogmatismus und Scepticismus, der 
endios ſchien, und durch Mißtrauen und Unmuth das 
Intereſſe fuͤr Wiſſenſchaft ſchwaͤchte; das Streben, die 
Wiſſenſchaft zu populariſtren und auf dag wirkliche Leben 
anzuwenden, welches bald die Oberhand gewann, dei 
Wahn, als fen fchon alles gefchehen, veranfaßte, ben 
Eifer zum fortgeſetzten Forfchen erkaltete, und den Geift 
BerÖberflächlichkeit erzeugte. Die gelehrte Beſchaͤftigung 
mit den philoſophiſchen Syſtemen, die Erklaͤrung, Pa⸗ 
raphraſirung, Vergleichung, Vertheidigung und Beſtrei⸗ 
tung derfelben‘,' welche vorzuͤglich in Alexandrien durch 
Bie-Anhänfung der Schaͤtze der Gelehrſamkeit und die 
vom Staate beſoldete Geſellſchaft von Gelehrten befoͤr⸗ 
Bert worden War, Hatte das Selbſtdenken geſchwaͤcht, 
und den Geiſt des Eclecticismus und Syneretismus 
erzeugt, aus welchem allerlei Coalitionsverſuche hervor⸗ 
dingen, welche ben Wahn unterhielten, daß bie Acten 
ſchon geſchloſſen und alle Data zur Wiſſenſchaft vollſtaͤn⸗ 
dig" geſammlet ſeyen, und dadurch den Zugang zu ber 
einzig wahren Quelle der Erkenntniß dem Vernunft⸗ 
vermoͤgen, immer entbehrlicher machen mußten. Endlich 


brachte die lange Verbindung zwiſchen dem Oriente und | 


Deeidente eine gänzliche Umaͤnderung In der griechifchen 
Denkart hervor, und die fortbauernde gegenfeitige Ein⸗ 
wirkung des zur Dichtung und müßigen Befchanung ih 
Binneigenden orientalifchen, und des durch Gelehrſam⸗ 
feie gebildeten, jun Denfen und Forſchen geſtimmten 
griechiſchen Geiſtes führte eine gaͤnzliche Verſchmelzuug 
deffelben, und dadurch den ſchwaͤtmeriſchen uud * 
hen Seiſti in der Philoſophie herbei. 


‚Erfter Anhang; 
Chronvlogifhe Tabelle. : 


1), 
Jahr 
Sa 
C.G. 


205 | Motin wird geboren 

Ammonius Gaccas 
233 — geboren 

lotin reiſet nach Perſien F 

253 | Drigenes der Kirchenvater ſtirbt h 
263 | Porphyrius, Schüler des P otin | 
270 Plotin ftirbt 
273 | Longinus ſtirbt 
304 orphyr ftirbt 


333 —5 ſtirbt 
aximus 
Euſebius 
—— ua aan 
" Themiftius 
363 X Claudius Julianus ſtirbt. 
384 ibanius ſtirbt 
Eunapius 
412 roclus geb. 
415 rn irbt 
434 pi ** des Neſtorius Sohn ſtirbt 
yrianus 


455 | Mroclus ſtirbt 

486 | Marinus folgt dem Proclus 

Ammonius Yermaa  .  _ ' 
— 


490 arinus ſtirbt 
401 —5* folgt dem Marinus 
a 
Eulalius 
Simplicius 


529 | Die philoſophiſchen Schulen merden zu Athen geſchloſſen 
533 Iſidorus konimt mit den Platonitern runs erjien — 


Ba 


rische 
. | te‘ iuirtiornek 
Munchen 
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